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Capitel I. 
Das Mündungsdelta der Kamerun-Slüfje. 


(Das Mündungsdelta von fünf großen Strömen. — Der Kamerun-Fluf. 

— Die Mangrove-Inſeln und die zahllofen Creets. — Die Dörfer der 

Dualla. — König Bells Dorf, König Acquas Dorf, Dido-Dorf und 

Hidorye- Dorf. — Ein eintöniges Landjhaftsbild. — Flora, Fauna und 
Yahreszeiten.) 


TR amerun bietet ung das ſeltſame Beifpiel eines regelrechten Mün— 
KR dungsdeltad, das nicht, wie beim Nil, von einem Strome 

allein, ſondern von nicht weniger als ſechs verschiedenen Flüffen 
und einigen fleinern Flüßchen gebildet worden if. Denn zmifchen 
dem Fuß des SKamerun-Öebirges und dem 3. Grad nördlicher 
Breite, alfo auf jener Küftenftrede, die man dem Delta von 
Kamerun zuerfennen muß, laffen der Mungo, der Kamerun-Fluß, 
der Lungafi, der Edea und der vom Verfaſſer diefes Buches ent- 
defte Moanja ihre Fluten ins Meer ftrömen, wobei die vom 
Südoftabhang des Kamerun-Gebirges fommenden Bäche fomwie die 
im füdlichen Kamerun-Gebiet mündenden Flüfchen Lotte und Lofundje 
noch gar nicht mitgerechnet find. Diejes ausgedehnte Delta um- 
Ichließt ein die Mündung des Kamerun-Fluffes darftellendes fee- 
artige8 Wafferbeden, in dem die nah Kamerun kommenden 
größern Schiffe anfern und das durch eine breite, vom Cap 
Kamerun und Cap Suellaba eingefchloffene Deffnung mit dem 
Meere in Berbindung fteht. Schiffe von mittlerm Tiefgang 
können auch über dieſes feeartige Becken hinaus im eigentlichen 
Kamerun-Fluß bis Dido-Stadt und Hidory-Stadt gelangen. Uebri- 

Böller, Kamerun. 11. Band. 1 
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gens ift im Grunde genommen der ganze Kamerun-Fluß — von 
den Eingebornen „Madiba-ma-Dualla” oder „Waſſer der Dualla” 
genannt — nichts weiter als die gemeinfame Mündung der beiden 
Flüffe Abo und Wuri. 

Die Waffermenge des Kamerun-Fluffes dürfte kaum größer 
jein als Diejenige des. Mungo, des Edea oder des Moanja. 
Aber an Bedeutung überragt der Kamerun— Fluß feine Bruder 
ftröme fo ſehr, daß “diefe 'ıfeben ihm kaum in Betracht kommen. 
E3 rührt dies daher, daß erftens der Kamerun-Fluß fo recht 
eigentlih den Hafen- und Anlegeplag für das ganze große 
Kamerun Gebiet darftellt und daß zweitens die drei am linken Ufer 
des Kamerun-Fluffes gelegenen Ortfchaften König Bells Stadt (jetzt 
niedergebrannt), König Acquas Stadt und Dido-Stadt als Mittel- 
punct des Kamerun-Handels betrachtet werden müfjen. Bis zu 
diefen drei Ortichaften hat der Fluß, der felbft hier nody immer 
zwifchen 1200 und 1500 Meter breit ift, recht tiefes Fahrwaſſer, 
aber auch zu beiden Seiten Sandbänfe und Untiefen, die man 
ganz genau fennen muß, wenn man nicht jelbft mit einem Boot 
von geringem Tiefgang auf den Grund geraten will, Der Einfluß 
von Flut und Ebbe erftredit fich außerordentlich weit flußaufwärts, 
jo 3. B. am Wuri-Fluß gemäß den von mir bei den Eingebornen 
eingezogenen Erfundigungen bis Bonafu und Uru. Bei König 
Acquas Stadt beträgt der Unterfchied zwiſchen Flut und Ebbe 
gemäß den auf Befehl des Admiral Knorr angeftellten Mefjungen 
für gewöhnlih 2,7 Meter und bei hoher Flut bis zu 3 Meter. 
Diefem ftarfen Unterſchied entjprechend ift bei Ebbe der Abmwärts- 
ftrom des Waſſers jo ftarf, daß man ihn auf vier Knoten Fahrt 
in der Stunde ſchätzt und daß einige ſchwarze Matrofen des 
„Bismard”, die grade während des ſtärkſten Abwärtsjtromes über 
Bord fielen, trogdem fie vortrefflich ſchvammen, kaum mit der 
Dampfpinaffe eingeholt werden fonnten. Man fucht bei Dampfer- 
und Bootfahrten ftet3 mit der Flut den Fluß hinauf und mit der 
Ebbe den Fluß abwärts zu fahren, da man andernfalls felbft mit 
Benugung des Stillwaſſers zu beiden Seiten die doppelte und 
dreifache Zeit benötigen würde. ALS Lotſen fungiven die beiden 
Schwarzen „Bottle Beer” und „John Mullaby”, von denen der 
erftere ein von der Firma Woermann geſchenktes ſilbernes Schild 
mit der Aufſchrift „Deutſcher Lotſe“ beſitzt. 

Bis wie weit hinauf das Waſſer noch brackiſch iſt, habe ich 
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nicht genauer feftftellen fünnen, möchte jedoch erwähnen, daß noch 
bei König Acquas Stadt jenes Leuchten des Waſſers beobachtet 
wird, welches doch bloß von phosphorescirenden Meeres-Quallen 
u. f. w. berrühren fann. Die Färbung des Waffers ift nicht fo 
intenfiv wie beim Congo oder beim Niger; auch werden bloß 
gegen Ende der Regenzeit bei dem alsdann eintretenden Hoch— 
waffer entwurzelte Bäume (jowie auch ab und zu menfchliche 
Leichen) flußabwärts getrieben, während man 3. B. auf dem 
Congo zu jeder Jahreszeit ſchwimmende Inſeln fehen kann. 

Nördlich, füdlih und öftlih von dem feeartigen Mündungs- 
befen des Kamerun-Fluſſes erftredt fich viele, viele Seemeilen 
weit ein merfwirdiges Mittelding zwifchen Meer und Yand, das, 
jo grundverfchieden auch das Ausfehen fein mag, dennoch am 
beften mit den „Watts“ unferer norddeutichen Küften verglichen 
werden kann. E3 find das Dugende und fait möchte ich jagen 
Hunderte mit dichtefter Mangrove-Begetation bejtandene Inſeln 
und Inſelchen, die zur Alutzeit teilmeife vom Waſſer bededt 
werden und zur Ebbezeit ein unnahbare8 Gemisch von Schlamm 
und den vielverfchlungenen Luftwurzeln der Mangrovebäume und 
Mangrovebüfche darftellen. Die zauberhaft ſchöne Scenerie des 
Kamerun Gebirges reicht bloß bis Bimbia, mo fie fofort wie mit 
Einem Schlage aufhört. Ueberblidt man vom Gebirge aus das 
wie eine Landkarte zu unfern Füßen ausgebreitte Mündungs— 
delta, fo fieht man, fo weit daS Auge veicht, bloß eintönig flaches 
Yand von graugrimer Farbe, zwiſchen dent fich gleich hunderten 
von Silberfäden eben fo viele Wafleradern hindurchichlängeln. 
Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß faft alle diefe Inſeln 
und namentlich die dem Meere zunächit gelegenen gänzlich unbe- 
wohnt find beziehentlih bloß Vögeln, Krabben und Meeres- 
bewohnern als Aufenthaltsort dienen. 

Zwiſchen diefen Mangrove-Inſeln führen zahlreiche, teils vecht 
jeichte, teil8 aber auch ziemlich tiefe Wafferadern hindurch, auf 
denen man beifpielsweife von Kamerun aus ſowohl in nördlicher 
Richtung nah Bimbia als in füdlicher Richtung nad) Malimba 
gelangen kann. Zur Reife nad) Malimba werden diefe Creeks 
nur felten benußt, während es bei Bootsfahrten von Kamerun 
nah Bimbia die Regel ift, daß man, anftatt den Seeweg zu 
wählen, entweder durch einen jogenannten „äußern“ oder durch 
einen fogenannten „innern“ Creek fährt. Bis zur Ankunft der 
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„Möwe“ (am 31. December 1854) waren dieſe Creels nod 
niemal3 von Dampfern benugt worden. Es hat fich jedoch durd) 
die mit der Dampfpinaffe der „Möwe“ angeftellten Meffungen 
und Potungen die überrafchende Thatfache ergeben, daß der innere 
Ereet eine Fahr-Rinne von 4 Meter Tiefe bei Ebbe darftellt. 
Man möge jedoch nicht glauben, daß ſolche Ereef3 — in einer 
Zufchrift aus Norderney ward mir der Borjchlag gemacht, das 
deutfche Wort „Priel” dafür einzuführen — einem gewöhnlichen 
Flußlauf gleihen. Einesteils find die Windungen fo zahlreich 
und jo ſcharf und andernteil® zweigen rechts und links fo zahllos 
viele, ganz gleich ausfehende andere Creeks ab, daß fi), wer 
nicht ſehr gut Beſcheid weiß, mit größter Leichtigkeit verirren kann. 
Ruft man in den Mangrovewald hinein, jo antwortet anftatt 
menfchliher Stimmen bloß ein. hohles Echo und weithin fichtbare 
Merkmale find außer den nur bei Harem Wetter wahrnehmbaren 
Bimbia-Bergen in und bei diefem Labyrinth nicht vorhanden. 
Den Uebergang von dem bei jeder Flut überfchwenımten zu 
fefterm Yande erkennt man daran, daß das Mangrove-Didicht 
jtellenweife mit Schilf und mit verjchiedenen Pandanus-Arten durch— 
fest ift. Am Kamerun-Fluß beginnt wirklich feftes und eine mannig- 
faltigere Vegetation tragendes Yand erjt jenjeit des Doctor- oder 
Mba-Ereef der englifhen Seekarte. Von hier aus weiter fluß- 
aufwärts reiht fi über den 10 bis 15 Meter hohen, fteilen, 
aus Yaterit und Thon beftehenden Ufergehängen ein Dualla-Dorf 
an das andere, während die Factoreien für gemöhnlich tief unten 
am Fluffe gelegen find. Bon Südweſt nad) Nordoft voran- 
Ichreitend, finden wir am linken Flußufer die zu König Bells 
urfprünglichem Befig gehörigen Dörfer Jacko-Town, Togoto-Town, 
Joſs-Town, Moskoko-Town und Bell-Tomn, ferner die dem König 
Acqua gehörigen Dörfer William Quaan-Town, John Angua- 
Town, King Acqua-Tomn, Big Jim-Town, Goodday Acqua- 
Town, Indenne-Town, Black Acqua-Town, Joe Oarner-Tomn, 
Makuri-Town und Mitom-Town ſowie ſchließlich die dem Häupt— 
ling Jim Equalla unterthänigen Ortſchaften Ned Dido-Town, Big 
Tom-Town, Philipp Dido-Town, King Dido-Tomn, Gorman— 
Town, Samſon-Town und Firſt Tom-Town. Des weitern folgt 
eine Anzahl kleiner Dörfer, die man Acqua-up-River-Towns nennt, 
fowie fchließlich des Königs Acqua und des Häuptlings Jim 
Equalla Sflavendörfer, die fi bis zur Örenze des mit den 
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Dualla ftammesverwandten und einen Dialekt derfelben Sprache 
vedenden Wuri-Bolfes erftreden. Die erfte zu Wuri gehörige Ort- 
ſchaft Heißt Bonajero. An der rechten Seite liegen dicht am 
Fluffe die mehr oder minder dem Häuptling Pod Priffo unter- 
thänigen Dörfer Hidory-Tomn, Bell old SKing-Tomn, Green 
Joſs-Town und Mortonville. Abfeit3 vom Fluffe finden ſich an 
den vielen Creeks noch eine ganze Anzahl Dörfer, deren Auf: 
zählung zu weit führen dürfte. Die zwifchen König Bell und 
dem Häuptling Lock Priffo ftreitige Ortſchaft Bonandalla hat auch) 
mit Anlaß dazu gegeben, daß 1884 ein Bürgerkrieg ausbrad). 

Die Dualla, deren Gefamtziffer nad) Dr. Nachtigals und 
meiner Schägung auf 26 000 bis 30 000 zu veranfchlagen fein 
dürfte, wohnen zwifchen ftammverwandten Bölfern, mit denen fie 
Handel treiben und mit denen fie durch verwandtichaftliche Bande 
noch enger verfnüpft find. E3 find das namentlich die Baffa-, 
Wuri-, Abo-, Mungo- und Bafmiri-Stämme. Seit dem vorig- 
jährigen Bürgerkrieg find jedoch die Grenzen infofern verfchoben 
worden, al König Bell fih mit einem großen Teil feiner aus 
den verbrannten Dörfern geflüchteten Yeute im Mungo-Land ange- 
jiedelt hat, wo er ſchon vorher einen enticheidenden Einfluß bejaß. 
Ob die Bell-Leute nach Einkehr ruhigerer Verhältniffe ſämtlich zu 
ihren alten Wohnfigen zurüdkehren werden, dürfte zum mindeften 
zweifelhaft fein. 

Noch vor zehn Fahren Fonnte man behaupten, daß fänıtliche 
Dualla zwei Königen, Bell und Acqua, untertban feien. Neuer: 
dings aber hat die niemal3 zu einer vollflommenen Monarchie 
ausgebildete Föniglihe Macht ſolche Einbuße erlitten, daß Jim 
Equalla oder King Dido, welcher früher ein Häuptling König 
Acquas war, vollfonmen felbjtändig geworden ift, daß Lock Priffo, 
ein Häuptling König Bells, die Selbftändigfeit anftrebt und auch 
alle übrigen Orts-Häuptlinge bloß dann in vollem Maße gehorchen, 
wenn e3 ihnen grade fo paßt. König Bells Familie — der Name 
lautet eigentlich Bela — ift die ältere und angefehenere, während 
König Acqua (oder Akwa, wie man eigentlich fchreiben follte) über 
einen zahfreichern, aber auch viel Lofer zufammenhängenden Anhang 
verfügt. Des gegenwärtigen Königs Bell (fein Perfonen-Name 
ift Ndumbe) hervorragendfte Häuptlinge find: Lock Priffo, Joſs, 
Togoto, Moskoko, Jako, King Fiſh und Jello Bell. König 
Acqua (fein Perfonen-Name ift Ndika, was in wörtlicher Weber- 
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fegung „der Geizhals“ bedeutet) zählt dagegen Joe Garner, Blad, 
Indenne, Big Jim, Acqua, Quaan, Makuri, Mitom, Captain 
Sohn Acqua, Tobi, Young Black, William Quaan und John 
Angua zu feinen Untergebenen. Jim Equalla dagegen, der Nad)- 
folger des von Bell- und Joſs Leuten ermordeten Charley Dido 
von Dido-Stadt, hat fich, wie bereit oben erwähnt wurde, voll- 
fommen unabhängig gemacht. Da die Eiferfucht zwifchen den 
Königen und Häuptlingen deren Yeitung und Beeinfluffung durch 
die deutjchen Beamten, Dfficiere und Kaufleute außerordentlich 
erjchwert, jo würden uns größere und mächtigere Königreiche viel 
erwünfchter fein, als Ddiefe winzig Fleinen Drts- und Intereſſen— 
gemeinfchaften. Aber es hat den Anfchein, al3 ob meit mehr 
Neigung zu fortjchreitender Zerfplitterung als zu einem engern 
Anfchluß der verfchiedenen Gruppen vorhanden wäre. 

König Bell! Dorf, König Acquas Dorf, Dido-Dorf und Hidory- 
Dorf find unter allen vorhin aufgezählten Ortichaften die bedeu- 
tendften. Obwohl König Bell nach dem Brande feines Dorfes 
zu den an den Mündungsarmen des Mungo-Fluffes gelegenen 
Ortſchaften Sorofü und Boadibo übergefiedelt ift, jo find bei 
König Bells Stadt doch noch vier englifche Hulfs (von N. und W. 
King, Lucas and Sons, Rider Son und Andrew und John 
Holt) im Strome verankert. Am Yande liegen eine Woermanfche 
Factorei und oben auf der Höhe eine Zmeigitation der englijchen 
Baptiften-Miffion, die, als fie von den Miffionaren verlaffen 
worden war, eine Beit lang von Dr. Buchner bewohnt worden 
it. Am Tage meiner Abreife von Kamerun machte ich noch 
einen letten Spazirgang über die Trümmerftätte von Joſs-Dorf, 
Togoto-Dorf und Bell! Dorf. Man Fann fi) faum etwas fremd- 
artigere8 vorftellen, als dieſe vom üppigften Pflanzenwuchs um- 
rankten Ruinen, in denen hunderte von Weihen und andern 
Naubvögeln zu niften jchienen. Selbſt wenn an diejer Stelle 
feine Anfiedlung mehr entjtehen jollte, wird man doch noch in 
Fahren erkennen fünnen, daß hier ein paar große Ortjchaften 
geftanden haben. Denn die ausgedehnten Bananenpflanzungen, 
die Heinen Haine von Kofospalmen und die foliden Lehmfun- 
damente der niedergebrannten Hütten werden troß aller Angriffe des 
rings umher wuchernden Bufchwerfs nicht verdrängt werden fünnen. 

Da fich zwifchen König Bells Stadt und König Acquas Stadt 
ein Kleiner Wafferlauf befindet, fo kann man die halbftündige 
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Entfernung bloß bei tieffter Ebbe, wenn der Strand eine Strede 
mweit troden ift, zu Yande zurüdlegen, muß fich aber in allen 
übrigen Fällen eines Bootes bedienen. Ber König Acquas Dorf, - 
welches von den Eingebornen Bonakuͤ genannt wird (Bona be: 
deutet Dorf), find bloß zwei Hulks (von Jangen und Thormählen 
und von R. und W. King in Briftol) im Strome verankert. 
Die Hulks des Kamerun-Fluffes, deren von Jahr zu Jahr weni- 
ger werden, find bei weitem nicht fo groß und nicht jo elegant 
eingerichtet wie Diejenigen im den Niger-Mündungen. Sollte, 
was nicht Lange mehr dauern kann, auch die Hull von Fangen 
und Thormählen unbrauchbar werden, jo würde auch dieje deutſche 
"Firma, wie daS bereitS von Woermann gefchieht, das ganze 
Gefhäft vom Lande aus betreiben. Mebenbei jet bemerft, daß 
man an den Hulkls, die fich frei um ihre Auferfette bewegen, am 
beften erfennen kann, ob das Waſſer aufwärts oder abwärts 
ſtrömt. Denn bei Flut ift das Bugfpriet flußaufwärts und bei 
Ebbe flußabwärts gerichtet. Am Strande von König Acquas 
Dorf Liegen eine Nebenfactorei von Jantzen und Thormählen 
fowie die große Hauptfactorei (Wohnfig des Hauptagenten für das 
Kamerun-Gefhäft) von C. Woermann, während von der Höhe 
zwifchen König Bell! Dorf und König Acquas Dorf die weiß 
angeftrichenen Gebäude der von einem englifchen Miffionar 
und einer englifhen Lehrerin geleiteten Baptiften-Miffion vecht 
freundlih herunterwinfen. Ein großer Uebelftand ift e8, daß 
man überall am Kamerun-Fluß beim Landen bloß auf dem Kopf 
oder den Schultern eines Negers reitend ans Land gelangen kann. 
Und doc könnte diefer Uebelftand fo Leicht und mit fo verhältnis- 
mäßig geringen Koften durch die Anlage einer kleinen Pfahlbrücke 
ausgemerzt werden. 

Bei den Ruinen von Hidory-Dorf und Old King Bell-Dorf 
befindet fich eine von einem Schwarzen verwaltete Baptiften-Miffion 
und eine englifche Factorei, während draußen im Strome eine 
englifche Hulk verankert if. Die Trümmer des in Baditeinen 
erbauten Haufes von Lock Priffo waren bei meiner Abreife Die 
einzigen aus der Entfernung wahrnehmbaren Ueberrefte der ehedem 
volfreihen Ortſchaften. Wie e8 heißt, wäre Hidory-Dorf früher 
ein Sflavendorf geweſen und Niggery-Tomn genannt worden. 
AS aber Lok Priffo dorthin überfiedelte, habe er diefen Namen 
nicht beibehalten wollen und den Ort, einem Rate feiner englischen 
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Seichäftsfreunde folgend, Hidory-Tomn genannt. Diefes Wort 
wird von den Eingebornen Hegri oder Efri ausgefproden. Das 
Wort Negrey, melches ſchon auf einer Karte von 1699 fteht, ift 
wahrfcheinlich die urfprüngliche Bezeichnung. 

Das Yandfchaftsbild, wie es fih vom SKamerun-Fluffe, bei: 
jpielSweife von der Woermannſchen Factorei bei König Acquas 
Dorf gefehen, darftellt, ift weder befonders ſchön noch befonders 
mannigfaltig. Denn die gelbbraunen UÜfergehänge des Fluffes, 
die braunen Dächer der Eingebornen-Hütten und das fie um- 
wuchernde Bufchwerf bieten nicht fehr viel Abwechslung dar. Die 
wahrfcheinlich nicht fehr hohen Bergfetten am Oberlauf des Abo- 
und des Wuri-Fluſſes, die ich felbit erft nach dreitägiger Neife 
ind Innere dom Wuri- und Budiman-Land aus gefehen habe, 
fönnen von Kamerun, aus bloß bei ganz außergewöhnlicher Klar— 
heit der Luft und auch dann nur undeutlich wahrgenommen werden. 
Selbſt da8 gar nicht fo ſehr meit entfernte Kamerun-Gebirge 
vermag die Scenerie des Flachlandes nicht weſentlich zu beein- 
fluffen. Bloß ein einziges Mal während meines ganzen dortigen 
Aufenthaltes habe ic) von König Acquas Dorf aus eines Abends 
furz vor Sonnenuntergang den großen Kamerun-Berg deutlich ge- 
jehen. Gewöhnlich bleibt das ganze Gebirge Wochen und Monate 
lang in Dunft und Nebel verftedt, und ſelbſt deffen nächitgelegene 
Ausläufer, nämlid die Bimbia-Berge, pflegen fogar an klaren 
Tagen bloß morgens und abends fichtbar zu fein. 

Zu längern Fußmärſchen findet fih von den am Kamerun: 
Fluß gelegenen Factoreien aus nur wenig Gelegenheit. Denn 
abgejehen von der Dichtigfeit des Buſches, durch den bloß die 
vielgewundenen ſchmalen Negerpfade hindurchführen,, gelangt man 
jeden Augenblick an die Ufer von Creeks oder von fumpfigen 
Stellen, die in folcher Nähe des Meeres fehr viel häufiger find, 
al3 weiter landeinwärts. Daß man von König Acquas Dorf aus 
zu Lande zum Lungafi-Fluß gelangen könne, ift mir, ohne daß 
ich dadurch überzeugt worden wäre, aufs entfchiedenfte befiritten 
worden. So viel mag allerdings richtig fein, daß die Sache 
wegen der zu paffirenden Siümpfe mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft fein würde. 

Der Pflanzenwuhs am Kamerun-Fluß erfcheint dem aus 
Europa Kommenden üppig, ohne daß er jedoch nur im ent- 
fernteften mit demjenigen des Kamerun-Öebirges oder anderer 
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Tropenländer verglichen merden könnte. Hochwald kommt fo- 
zufagen nicht vor und über die ausgedehnten Bufchcompfere 
pflegen bloß vereinzelte oder in geringer Anzahl zufammen- 
jtehende Eriodendren, Mangobäume, Papayas, Delpalmen, 
Kofospalmen u. f. w. emporzuragen. Am Boden wuchern vielfach 
Farne und auch ein ganz feines Gras, aus dem vielleicht einmal 
bei höherer Entwidlung des Yandes Rafen-Teppiche hergeftellt 
werden fönnten. Den fletterartign Samen und die feinen 
Staheln einiger Sträucher vermag man, wenn man einige Zeit 
durch ſolches Dickicht ſpazirt, kaum mehr aus den Kleidern heraus- 
zubringen. Der Aderbau, dem megen der Dichtigfeit der Be- 
völferung ein gar nicht geringer Teil des Bodens unterthan ift, 
der aber bei der ohnehin nicht fruchtbaren Befchaffenheit der ziemlich 
ausgefaugten Aderfrume feinen jo großen Ertrag bringt mie 
anderwärts, liefert hauptfächlih Bananen, Yams, Mandiocca, 
Coco, Bataten, Landespfeffer und Kürbiffe. Apfelfinen und 
Citronen find ziemlich felten. Auch befchränft fich der PViehftand 
auf Ziegen, Hühner, Schweine, Hunde und nicht fehr zahlreiche 
Herden einer fleinen, wenig oder gar feine Milch gebenden Rind- 
vieh-Raſſe. Ueberall findet man eine umd diefelbe Raſſe einheimi— 
Icher africanifcher Hunde, die in vielen Gegenden, wie z. B. im 
Gebirge, als Lederbiffen zur Nahrung dienen. Diefe Hunde find 
am größten Theile des Körpers gelbbraun behaart, aber auch 
zumeilen am Bauch und untern Zeil des Halfes weiß. Bon 
mittlerer Hundegröße, ftiruppigem Haar, langen Ohren und ſcheuem 
Weſen, haben fie etwas fchafalartiges, das fih, wenn fie in den 
Befig von Europäern übergehen und beffer gepflegt werden, teil- 
weile verliert, ohne daß jedoch ein gewiſſer plebejifcher Zug im 
Aeußern und im Charakter jemals ganz ausgemerzt werden könnte, 

Bon Mosfiten und anderm Ungeziefer hat man in den 
Factoreien von Kamerun lange nicht jo viel zu leiden, wie daß 
eigentlich in Anbetracht der vielen nahegelegenen Sumpfgegenden 
erwartet werden könnte. Eines Abends wurden wir, al3 mir 
grade zu Tiſche faßen, von Taufenden von Eintags-Fliegen über: 
fallen, die das Eſſen beinahe zur Unmöglichkeit machten. Sehr 
häufig find auch die 1 bis 1!/a Centimeter langen grünen „Gottes— 
anbeterinnen”. Dann fah ich etwa 4 Gentimeter lange Heu— 
ihreden, die man ſelbſt bei genauerer Betrachtung für einen ver- 
trodneten Baumzmeig hätte halten fünnen. in fchlagenderes 
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Beifpiel für die Schaufpielerfunft der Natur (mimiery nennt es 
Darwin) ift mir fonft nirgendswo vorgefommen. An Schmetter- 
lingen und Käfern herrfcht ein außerordentlicher Reichtum. Auch 
fehlt es nicht an Schlangen, obwohl man faft niemals hört, daß 
fie irgendwelches Unheil angerichtet hätten. Und doch habe ich 
bei König Bells niedergebrannter Stadt die wenigftens 3 Meter 
lange abgeworfene Haut einer Boa gefunden. Weit unangenehmer 
find die großen, roten, zum Glück nicht fehr häufigen Treiber- 
Ameifen, die bisweilen auf ihren Wanderzügen eine Hütte, einen 
Biehjtall oder dergleichen überfallen und alles, was fi darin 
befindet, zu fchleuniger Flucht veranlaffen. Bon feltenen Tieren, 
die bisweilen von den Eingebornen zum Verkauf angeboten werden, 
möchte ich Zibethfage, Ametjenfreffer und die fehr feltene Seekuh 
erwähnen, die im Togoland als ein Fabeltier betrachtet wird. 
Die Jahreszeiten befolgen in Kamerun die umgekehrte Reihen- 
folge wie in dem auch noch diesfeit des Aequators gelegenen 
Gabın. Es rührt das daher, daß die Klimagrenze in Ddiefer 
Gegend nicht genau mit dem Aequator zufammenfällt, jondern 
ungefähr zwei Breitegrade nördlicher liegt. Nach gewöhnlicher 
Annahme, die aber mit fehr vielen und häufig das Verhältnis 
beinahe auf den Kopf ftellenden Ausnahmen zu vechnen hat, 
beginnen für Kamerun die Negengüffe im Mai, fteigern fich bei 
ftarfer Brife im Juli und Auguft und pflegen gegen Ende September 
wieder nachzulaffen. Im October gibt e3 bloß noch gelegentliche 
Schauer und im November beginnen die bei jedem Wechſel der 
Fahreszeiten täglich und namentlich abends auftretenden Tornados, 
die, wenn einmal der Harmattan genannte Yandwind ganz aus: 
bleibt, bisweilen aber mit langen tornadolofen Unterbrechungen bis 
Mai andauern. Die ftärkiten Tornados find von Mitte April 
bis Mitte Mai beobachtet worden. December, Januar und 
Februar herrſcht bei bisweilen Tag und Nacht wehendem Land- 
wind fchönes, obwohl warmes Wetter. Uebrigens habe ich ſelbſt 
im Januar, alfo während der fogenannten Qirodenzeit, außer: 
ordentlich ftarfe Regengüffe beobachtet, worauf dann im Yebruar 
die Hitze fehr groß wurde. Hierbei möchte ich nicht unerwähnt 
laffen, daß man nad) wejtafricanischem Sprachgebraud jedes mit 
ftarfem Winde verbundene Gewitter Tornado zu nennen pflegt. 


Capitel II. 
Mit Dr. Nachtigal ins Mungo-Land. 


(Die vielfach veräftelten Creeis. — König Bell im Eril zu Boadibs. — 

Der palmenbeichattete Mungo Fluß. — Die Mungo» Ortfchaften. — 

Balung und Bakundu. — Der Weg nad Adamana und zum Congo. — 

Für Weftafrica gibt e8 feine Reiſeroutine. — Ratſchläge für etwanige 
Forſchungsreiſende.) 


egen der kriegeriſchen Unruhen, die das ganze Flußgebiet von 
W Kamerun in einer gewilfen Aufregung hielten, ift e8 mir 
nicht vergönnt gewefen, das ich am mittlern Yauf des Mungo- 

Fluſſes erjtredende Bakundu-Land durch eigne Anſchauung kennen 
zu lernen, und ich habe mich darauf beſchränken müſſen, auf 
einer Reiſe, zu der Generalconſul Dr. Nachtigal mich eingeladen 
hatte, das am Unterlauf des Fluſſes gelegene Mungo-Land zu 
erforſchen. Unſere Gigg wurde von 8 Miſſionsleuten gerudert 
und erhielt außerdem noch einen Stewart und einen als Dolmet— 
ſcher fungivenden Dualla-Mann. Diefer lettere, der Kock Acqua 
hieß, war jehr ftolz auf feinen mit einer großen Hahnenfeder 
geihmücten hellgrauen Filzhut und fragte mich mehrmals, ob ich 
ihm nicht feinen Namen mit Tinte vorn auf den Hut fchreiben wolle. 
Bon König Bells Dorf erreichten wir in 1!/e Stunden die 
Einfahrt in den an der andern Seite des Kamerun-Fluffes mün— 
denden Mungo-Ereef. Des weitern fuhren wir 3 Stunden lang 
in mweftnordmeftlicher Richtung durch einen fchmalen Creek dahin, 
von dem in der Richtung nad) Norden 9 und in der Richtung 
nah Süden nicht weniger als 18 Seitencreef3 abzmeigten. Bon 
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den in nordweftlicher Nichtung abbiegenden Creeks führten einige 
zu großen und volfreichen Dörfern, wie 3. B. Yellow Priſſo— 
Dorf, Yong Pipe und Bonandalla. Schließlich begann, während 
die fih in endlofen Schlangenlinien dahinwindende Wafferftraße 
nur noch etwa 20 Schritte breit war, die Fahrt immer fehwieriger 
zu werden. Der Inſeln, die teil8 bloß mit Mangrove, teils auch 
mit Delpalmen und Raphiapalmen beftanden waren, gab e3 in 
Unmaffe. Peter Boden und Mangrovemurzel-Didicht wechjelten fo 
häufig miteinander ab, daß man faum zu jagen vermochte, mo 
der eine aufhörte und das andere begann. Stredenmweife ging es, 
während die bloß bei Hochwaffer benutzbare Wafferftraße nur noch 
5 Schritte breit war, durch einen umunterbrochenen, von zahlreichen 
Bögeln belebten Delpalınenwald, defjen elegante bi8 zu 2 Meter 
lange Blätter fi) anmutig über die Wafjerfläche hinüberbeugten. 
Mehrfach begegneten wir Fifcherbooten oder hörten aus dem Walde 
den von unfern Rudern ermiderten Ruf einiger Bell-Neger, die 
bier Stöde zum Häuferbau fchnitten. Kurz vor der Ankunft in 
Boadiboͤ lenkten wir in eine von Nord nach Süd verlaufende, von 
palmenbeftandenen Ufern umfäumte und etwa 50 Schritte breite 
Waſſerſtraße ein. 

Am öftlichen Ufer Tiegt über der etwa 8 Meter hohen gelb- 
lichen Lehmböfhung das Dorf Boadibo, in dem fich zur Zeit 
König Bell mit feinen Frauen und einem Teil feiner Leute auf- 
hielt. Am Strande lagen mehrere buntbemalte Kriegscanoes, um 
welche fich badende Männer und Frauen luſtig herumtunmmelten. 
Bon Boadibo aus gelangten wir nad) einftündiger Fahrt, während 
deren fich der große Boadibo-Ereef linfS und der Babinga-Ereef 
rechts abzweigten, zu dem an diefer Stelle etwa 80 Meter breiten, 
von der denkbar üppigſten Balmenvegetation befchatteten Mungo: 
Fluß, den wir nun an einem Fleinen Inſelchen vorbei eine Strede 
weit hinauffuhren. | 

Grade ald wir aus dem Mungo-Fluffe hinaus in weſtlicher 
Richtung in den zu den Mungo-Dörfern führenden Creek hinein- 
bogen, verfündeten Schüffe und Trommelmirbel die Ankunft eines 
fleinen Geſchwaders von 4 Kriegscanoes, die Manga Bell, den 
Sohn des Königs, auf einer Reife nach) Bomano begleiteten. In 
dem größten, etwa 1 Meter über die Wafferfläche emporragenden 
und von menigitens 50 Menfchen geruderten Canoe ftand hoch» 
aufgerichtet Manga Bell, der, al3 er uns gewahr wurde, fein 
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Canoe an unfer Boot heranrudern ließ. Manga Bell, der auch 
in Europa als eine imponivende Erjcheinung angejehen werden 
würde, trug kurz gejchnittenen Bart, ein mit einer Kofarde und 
einem Zahnftocher geſchmücktes Käppchen, ein dunfelfarbenes Hüften- 
tuch, ein etwas helleres Wams, über demjelben einen großen Re: 
volver und in der Hand einen engliichen DOfficierfäbel. Das 
merfwürdigfte an feiner ganzen Ausrüftung war ein aus Elfenbein 
gefertigte hornartiges Inſtrument, von dem ein weißer. ‘Pferde- 
ſchweif herunterhing. Sollte er jemals in Gefahr geraten — fo 
erzählte mir Manga Bell — oder aus irgend einem Grunde der 
Hülfe feines Volkes benötigen, jo würde das Umherſenden diejes 
Hornes ausreichend fein, um jedermann zu den Waffen greifen 
zu laffen. Der am Steuer des Canoes fizende Schwarze, der 
jo etwas wie Manga Bells Adjutant zu fein ſchien, trug Hufaren- 
mütze und Gavalleriefäbel, während die fämtlichen Ruderer je ein 
Snider-Gewehr und einen Kriegshelm neben fich liegen hatten. 
Die am Südufer des erwähnten Creeks gelegenen Mungo- 
Dörfer, zu denen wir 2 Stunden nad der Abfahrt von Boadibo 
gelangten, erinnern mit den fie umgebenden Cocospalmen-, Ba- 
nanen= und Gaffada-Pflanzungen an die freundliche Scenerie von 
Klein-Povo. Bei einem fünftlich aufgefchütteten Hügel war man 
eifrig mit der Bearbeitung riefiger Eriodendren-Stämme bejchäftigt, 
die nach vielen, vielen Monaten einmal Kriegscanoes werden foll- 
ten, und drunten am Waſſer tummelten fich nicht bloß Dugende 
der jehr großen africanifchen Enten, fondern noch weit mehr Heine 
Kinder umher, die, obwohl fie teilweife erſt 3 oder 4 Jahre alt 
fein mochten, dennoch) ſchon ebenjolhe Amphibien zu fein fchienen 
wie ihre Eltern. Seit dem zu Ende 1884 ausgebrochenen Bürger: 
friege lebt Manga Bell mit dem größten Teil der Bell-Leute im 
Mungo-Lande. König Bell hat Mungo fozufagen unterjocht, indem 
er den Handelöverfehr mit den Bufchleuten und Hintermännern 
des Mungo-Landes für fi mit Beſchlag belegte. Wie die Dinge 
zur Zeit liegen, müffen die Mungo-Leute thun, was König Bell 
will. Aber da viele Berwandtichaftsbande und gemeinfame Inter— 
effen die beiden Stämme verfnüpfen, jo ift das Verhältnis ein 
durchaus freundfchaftliches. Der erjte König des ſehr volfreichen 
Mungo-Landes heißt Eſſu und der zweite Szone, zu denen noch 
eine Anzahl Häuptlinge hinzufommen. Als Generalconful Dr. Nach— 
tigal am 10. Februar einen Schugvertrag abſchloß, bat man drin— 


14 Mömwe-See und Reiher-Inſel. 


gend, daß er dem Orte zu einer eignen Factorei verhelfen möge. 
Die beiden Ufer de3 Creeks, an dem Mungo liegt, find dem 
Aderbau unterthan. Am Nordufer gewahrt man die braunen 
Dächer der Sflavendörfer. 

Obwohl man von Mungo aus zu Fuß in 2 Stunden nad 
Mudeka gelangen Tann, fo find wir doch auf dem vielfach ge- 
fchlängelten Wafferwege 21/2 Stunden unterwegs gewejen. Die 
Ufer des etwa 30 Schritt breiten Creef nehmen nad einer halben 
Stunde, nachdem man linf3 einen andern großen Creek paflirt 
hat, wieder den Charakter einer vollfommenen Wildni$ an, deren 
Didiht nur noch ab und zu mit Delpalmen durchjegt iſt. Merk— 
würdigerweife fahen wir fein einziges Krokodil, deren es doch in 
der Lagune von Togo und Povo fo ſehr viele gibt. Etwa eine 
Stunde nach der Abfahrt von Mungo trat wieder mehr Mangrove 
auf und wir gelangten bald nachher, während in nordmejtlicher 
Richtung das bläuliche Gebirge fichtbar wurde, zu einer großen 
feeartigen Wafferfläche, aus der fich eine bufch- und baumbeſtan— 
dene Inſel emporhob. Bon den Dfficieren der „Möwe“, die 
von Bimbia aus hierher gelangten, ift die Waflerflähe Möme- 
See und die Inſel Reiher-Inſel getauft worden. Bon Möwe-See 
bi8 Mudeka find wir, indem mir einen halbkreisförmigen, ſehr 
ſchmalen und feichten Creek verfolgten, noch über eine Stunde 
unterwegs gemwefen. An einigen Stellen erlitten wir großen Auf: 
enthalt dadurch, daß die Auderer ind Waſſer fpringen und das 
Boot über den Sand jchieben mußten. Urplötzlich, als wir grade 
unter dem von beiden Seiten fich verengenden Yaubdach hindurd)- 
fuhren, riß Dr. Nachtigal mich mit aller Gewalt zu feiner Seite 
herüber, und ich gewahrte dann, daß eine von einen Baumaft 
herunterbaumelnde große Schlange dadurch, daß mein Helm ihren 
Kopf geftreift hatte, in perpendifelartige Schwingungen verſetzt 
worden war. 

Der Strand von Mudeka, an dem bloß zwei alte Canoes 
lagen, gleicht in Bezug auf Ungaftlichfeit demjenigen von Mbinga. 
Es hat, glaube ich, eine Stunde gedauert, bis Dr. Nachtigal und 
meine Wenigfeit über den breiten, übelriechenden Schlidjtreifen 
hinüber ans Land gelangten. Nachdem dann Gepäd und Ruder 
herausgenommen waren, wurde das Boot, damit die fommende 
Flut es nicht Hinmwegtreibe, mit mehrern Striden an ftarfen 
Mangrovebäumen feftgebunden. Die beiden von Mungo-Leuten 
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bewohnten DOrtfchaften Mudefa und Mufunda find zu Lande bloß 
1!/s Kilometer voneinander entfernt und auf Dr. Nachtigals 
Veranlaffung wurden, damit der Abſchluß des Bertrags nicht 
allzu viel Zeit in Anſpruch nähme, die Häuptlinge von Mufunda 
(Ndumbe und Ntome) nah. Mudefa befchieden, wo fich die beiden 
Häuptlinge Pape und Muffungo bereit zum Vertragsſchluß bereit 
erflärt hatten. Bei diefer wie bei mancher andern Gelegenheit 
babe ich dem ©eneralconful als eine Art von freiwilliger Secre- 
tär gedient. 

Abgefehen von der jelbft nach Negerbegriffen erjtaunlichen 
Kleinlichfeit aller Berhältniffe war das Nachtlager von Mudefa, 
der vielen Mosfiten und Ratten wegen, eines der unangenehmiten, 
da8 ih mit Dr. Nachtigal geteilt habe. Außer Palmmwein, den 
man von Mufunda herbeifchleppte (in Mudefa gibt es Feinen), 
vermochte wir bloß einige Eier und Plantanen zu erftehen. 
Aber das umnangenehmfte war, daß unfer beabfichtigter Marſch 
nah dem 5 Wegftunden entfernten Balung (über M’Pundo) auf 
ernftlihe Schwierigkeiten ftieß. Denn nad) den bei den Einge- 
bornen eingezogenen Erkundigungen konnte es feinem Zweifel 
unterliegen, daß das von feindlichen Joſs-Leuten beſetzt gehaltene 
Mbundju bloß 1%/2 oder höchftens 2 Stunden entfernt war und 
dag wir an den Bewohnern von Mudefa, obwohl fich darunter 
100 Männer befinden follten, gar feine Stüge und feinen Rück— 
halt finden würden. Wir haben es daher, anjftatt uns den 
ernfteften Verwicklungen auszujegen, vorgezogen, am folgenden 
Tage nah) Mungo zurüdzufehren und alsdann den Mungo-Fluß 
joweit aufwärts zu befahren, als dies mit voller Sicherheit ge- 
Ihehen konnte. Ich ſelbſt habe des Reich3-Commiffard wegen, 
deffen Anmefenheit den Joſs-Leuten nicht verborgen bleiben konnte, 
aufs entjchiedenfte zur Rückkehr gedrängt, während bei einem 
weniger hochitehenden Manne die Gefahr, angegriffen zu werden, 
viel geringer gemwefen fein würde. War doch erjt kurz vorher 
von den Abo-Leuten der Verſuch gemacht worden, fich der Perſon 
des Admirals zu bemächtigen. 

Am Mungo-Fluß folgen fih in der Richtung von Süden 
nach Norden die drei Landſchaften Mungo, Balung und Bakundu. 
Die Scenerie des Mungo ift wegen der höhern Hügel und des 
zeitweilig von lefantenherden durchftreiften KHochwaldes ein 
wenig großartiger als diejenige des Abo und de Wuri. Auf 
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dem Heinen Woermannſchen Dampfer „Dualla“ ift Herr Wölber 
in 31/2 Tagen zu der Stadt Balundu-ba-Nambele, wo eine 
Baptiften-Miffion von dem Mulatten Richards geleitet wird, und 
in 4 Tagen über Ndo hinaus bis zu jenen Stromfchnellen ge- 
langt, wo der Fluß fich zwiſchen Blöden von fchönem voten 
Granit Hinduch Bahn bricht. Der ziemlich unreinliche Ort 
Bakundu befteht aus einer jehr langen Straße mit Häufern zu 
beiden Seiten, und zwar Häufern, die fih, wie man das fonft 
faft nirgendwo in Negerländern findet, dicht aneinander fchließen. 
Ebenfo wie im Wuri- und im Budiman-Lande gibt e8 in großer 
Anzahl Dju-dju genannte Fetifchhäufer, nach denen man bei den 
Dualla vergeblich) fuchen würde. j 

Nördlich von Bakundu liegen die beiden vulcanifcher Thätigfeit 
ihren Urjprung verdanfenden Seen Balombi-ba-Kotta (von Com: 
ber und fpäter von Rogozinski befucht) und Balombi-ba-Mbu 
(von Tomczek entdeckt). Wie meit jene Kette vulcanifcher Boden- 
erhebungen, zu denen die Jufeln Annabom, ©. Thomé, Fernando 
Po und das Kamerun-Gebirge gehören, ſich ind Innere erjtredt, 
ift zur Beit nicht befannt. Ginge man von den beiden Geen 
aus in nordöftlicher Richtung weiter ins Innere hinein, jo würde 
man zunäcdhit zum Stamm der Befarenganja und dann zur Yand- 
haft Bajong gelangen. Dieſe letztere Landichaft ift die äußerfte, 
von der fich bei den Küftenftämmen irgendwelche Kunde vor- 
findet. Ob jene zahlreichen Wafferläufe, die vom Adamaua-Land 
ſüdwärts fließen, zum Stromgebiet des Congo gehören oder ob 
fie den Alt-Calabar-Fluß, die verfchiedenen Zuflüffe des Rio del 
Rey, den Mungo, den Wuri, den Edea und den Moanja fpeifen, 
ift zur Zeit noch ungemiß. 

Der auf unfern Yandfarten weiß gelaffene Reſt des noch un- 
befannten und unerforjchten Innern tritt nirgendswo in ganz 
Africa jo außerordentlich dicht an die Küfte heran, wie grade 
bei Kamerun. Welches Feld für den Neifenden, den kühnen 
Forſcher! Schon nach wenig Tagen kann derjenige, dem es ge 
lingt, durch die eiferfüchtigen Küftenftämme hindurch feinen Weg 
zu erzwingen, feinen Fuß auf niemals vorher von weißen Männern 
betretenen Boden ſetzen. Er kann in wenig Wochen oder Mo— 
naten die geographiiche Wilfenfchaft derart bereichern, wie Dies 
im ganzen übrigen Africa nur noch mit einem Aufwand von 
ebenfo viel Jahren möglich ift. Zwei Wege find e8 vor allem, 
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die, nachdem man die Küfte verlaffen, Schon binnen weniger Tage 
und alsdann auf der ganzen weitern Ötrede durch völlig uner- 
forjchtes Yand führen würden. Der eine geht von Kamerun nad) 
Adamana, der andere von Kamerun zum Congo. Die großen 
Schwierigfeiten einer folhen Unternehmung beruhen auf der Eifer- 
fucht der Kiüftenftämme und der Kargheit aller Pebensmittel. 

Db man dur geichictes Palaveriven mit den Eingebornen 
weiter gelangt, al3 die bisherigen Forſcher gelangt find, ift nicht 
bloß eine Glücksſache, fondern auch eine Sache, die beitenfalls 
doh eine auferordentlich lange Zeit in Anſpruch nehmen würde, 
Weit beffer wäre es, wenn man in Yagos mohamedanifhe Hauſſas 
anmwürbe und mit einer mwohlbewaffneten Truppe ſchwarzer Sol- 
daten und Laftträger vordränge. Krusteute eignen fich befanntlich 
bloß zu Paftträgern und nicht zu Soldaten. Aber leider ift die 
von der englifchen Colonialregierung bloß unter befondern Um- 
ftänden und nad Hinterlegung einer großen Caution gejtattete 
Anwerbung von Hauffas faft noch jchmwieriger als diejenige von 
Kru-Leuten. Auf die Dienfte der Eingebornen angemwiefen zu fein, 
it eine Quälerei, welcher ſich nur derjenige ausjegen wird, der. 
in anderer Weife gar feine Yaftträger anzumerben vermag. Denn 
die Eingebornen begleiten den Reifenden niemal3 auf einer größern 
Strede, fondern bejtenfall3 bis zur zweiten oder dritten Ortichaft, 
wo man dann abermals Yajtträger anmwerben muß. Und wenn 
dann die fchlauen Schwarzen fehen, daß der Weihe, der doch 
feine vielen Dutend Kiſten und Warenballen nicht auf halbem 
Wege zurüclaffen kann, um jeden Preis Träger haben muß, jo 
ftellen fie naturgemäß die unverfchämteften Forderungen. 

Und dann leiden auch die meiſten weftafricanifchen Eingebornen 
nicht grade an einem Uebermaß von Mut. Man kann ihre natür- 
liche Feigheit und den Widerjtand, den fie bei jedem fleinften 
Anlaß erheben, bloß dadurch überwinden, daß man Leute aus 
andern Gegenden (aljo 3. B. Hauſſas oder Krus) mit ſich nimmt, 
die ohne die Hülfe und den Willen des Weißen nicht wieder in 
ihre Heimat würden zurüdfehren können. Aber felbjt wenn man 
eine zahlreiche Truppe von Hauffas und Kru-Leuten mit fich 
führte, würde man der Dienjte der Eingebornen dennoch nicht 
entraten und cin umftändliches Palaveriven feinesfall3 ganz ver- 
meiden können. Denn erjtens erheifcht es das eigene Intereſſe 
des Keifenden, daß er fi) mit den Eingebornen auf freundichaft- 
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(ichen Fuß fest, meil fie andernfallg, wenn Mißtrauen wegen 
ihrer Handel3-ntereffen und religiöfer Aberglaube in ihnen auf- 
fteigen, nicht bloß einen Angriff wagen, fondern auc allerlei 
Schwierigfeiten in den Weg legen fünnten. Zweitens bedarf der 
Reifende mit äußerfter Notwendigkeit der ab und zur zu wechjelnden 
Führer, weil die bei Neifedilettanten vorherrichende Anficht, als 
ob man mit dem Compaß in der Hand durch das vielverfchlungene 
Didicht des Urmwaldes feinen Weg finden könne, jchon am eriten 
oder zweiten Tage Schiffbruch leiden würde. Und drittens ift 
man betreff3 der Lebensmittel beinahe einzig und allein auf den 
guten Willen der Eingebornen angewiefen. 

Pebensmittel, die man felbft mitnehmen wollte, würden feines- 
falls länger als bei allergrößter Vorficht für etwa einen Monat 
ausreichen. Die Kru-Leute werden an der Küfte gewöhnlich mit 
Neis gefüttert und erhalten davon pro Tag und Mann ein Pfund 
(etwa zwei Waffergläfer vol). Nun kann aber ein Kru-Mann 
auf längere Streden feinesfalls mehr als 30 Kilogramm Gewicht 
tragen, und in Anbetracht des vielen Zeuges und der fonftigen 
Waren, die man mit ſich nehmen muß, würde man doc) aller: 
höchftens die Hälfte der Träger mit Yebensmitteln belajten fönnen. 
Die Verforgung mit Lebensmitteln ift thatfächlich eine ſehr heikle 
Frage. In manchen Binnenlands-Ortjchaften iſt es mir nicht 
einmal möglich gewefen, fir meine wenigen Yeute, deren Zahl 
fi) doc niemals auf mehr als höchſtens 25 belief, Lebensmittel 
zu erſtehen. Wie aber erjt, wenn man mit einer größern Truppe 
vorzudringen verjuchte. Und einer fehr viel zahlreichern Truppe 
wird derjenige, der von Kamerun aus nad) Adamana oder zum 
Eongo vordringen will, jedenfalls bedürfen, und zwar nicht bloß 
um einen etwanigen Widerftand der auf ihr Handelsmonopol 
eiferfüchtigen Küftenftämme zu brechen, jondern auch um jene 
zahlreichen und Friegerifchen Völkerſtämme pajfiren zu fünnen, Die 
weiter landeinwärt3 wohnen. 

In Bezug auf diefe Völkerſtämme bejteht zwifchen dem nörd— 
lichen und dem füdlichen Kamerun-Gebiet ein fehr großer Unterfchied. 
Denn während fi im nördlichen Kamerun-Gebiet die Sippen der 
handeltreibenden und um ihr Handel3monopol bejorgten Schwarzen 
- fo weit in Innere hinein erftreden, al3 man von diefem Innern 
überhaupt Kenntnis hat, gelangt man im füdlichen Kamerun- 
Gebiet je nach dem Ausgangspunct der Reife fchon nach 5= bis 
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12tägigem Marſch zu dem großen, von europäifcher Cultur noch 
wenig beledten und angeblich dem Menfchenfraß huldigenden Volke 
der Fan. Dr. Yenz hat es erfolgreich verfucht, fi mit den Fan 
auf freundichaftlihen Fuß zu fegen, aber bis zu welchem Grade 
das möglich ift, vermag ich nicht anzugeben. 

Wer an eine Reife ins Innere denft, follte zuerſt mit Hülfe 
der an der Küfte wohnenden Kaufleute die Belanntfchaft der ein- 
flußreichften Könige und Häuptlinge machen und ſich, wenn nicht 
die Begleitung, jo doch wenigſtens die Hülfe eines der mächtigern 
Könige und außerdem die Dienfte eines oder mehrerer englisch 
Iprechenden Dolmetfcher zu fichern juchen. Wenn auch die Macht 
der Küften-Könige und Küften-Häuptlinge nicht ſehr weit ins 
Innere hineinreicht, To dienen fie doch al3 eine Art von Teben- 
diger Empfehlungsfarte und verjtehen es amt beften, die Einge- 
bornen darüber, daß man feinen Handel treiben wolle, zu be- 
ruhigen. AB Ausgangspunc für eine Expedition nad) Adamaua 
würde ich Bakundu und als Ausgangspunct für eine folche zum 
Congo Groß-Batanga empfehlen. Bon wahrlich nicht zu unter: 
Ihägender Bedeutung find die Dienfte der an der Küfte Tebenden 
Kaufleute. Denn wenn auch diefelben über das Innere noch viel 
weniger als die eingebornen Häuptlinge Bejcheid wiſſen, jo find 
e3 doch faſt lauter weltkluge, im praftiichen Yeben geichulte und 
durch langjährigen Umgang mit den Schwarzen in deren Sinnesart 
eingeweihte Leute. Wie häufig habe ich diefe Kaufleute ironiſch 
über jene Africa und Forfchungsdilettanten lächeln ſehen, die zu 
Zeiten herangetänzelt fommen, al ob fie allein fchon durch die 
Thatfache einer Reife nah Africa große und berühmte Männer 
geworden wären — um, wenn das erfte Fieber fie trifft, binnen 
weniger Tage, Wochen oder Monate ſchmachvoll zurüczufehren. 
Die Factoreien an der Küfte find die von der Natur gegebene 
Operationsbafis, von welcher der Forfchungsreifende ausgehen, auf 
welche er fich ftügen muß. 

Fir Oftafrica, von wo die meilten Reifenden ins Innere von 
Africa ausgegangen find, hat fich feit vielen Jahrzehnten eine 
nicht zu unterfchägende Routine herangebildet, die grade im mittlern 
Weftafrica noch beinahe vollftändig fehlt. Während für Ditafrica die 
Art und Weife, wie der Reifende Träger anmwerben und fich aus- 
rüften muß, als etwas fozufagen Feſtſtehendes gegeben ift, müßte 
für Kamerun der Coder des Reiſens ins Innere erſt gefchaffen 
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werden, Mit welchen Mitteln alles bisher Erreichte erzielt wor— 
den ift, wird der geneigte Leſer aus meinen Schilderungen zur 
Genüge erjehen haben. Aber bei dem bisher Erreichten, welches 
ja doch noch fehr wenig ift, können wir nicht ftehen bleiben. Und 
wer weiter vordringen will, al Safer, Burton, Buchholg, 
Neichenow, Grenfell, Comber, Rogozinsfi, Tomczek, Conful 
Schulge, Nachtigal, Buchner, Wölber, Schmidt oder meine 
Wenigfeit dies gethan haben, für den dürften die bisher benutzten 
Neifemittel nicht ausreichend fein. Ich beifpielsweife bin faft aus- 
Ihlieglih mit Kru-Leuten, die ich beim Yichten des Waldes von 
Eingebornen unterjtügen ließ, und mit einem folchen Vorrat von 
Lebensmitteln vorgedrungen, daß ich in diefer Hinficht die Dienfte 
der Eingebornen nicht grade unumgänglich in Anfpruch zu nehmen 
brauchte. Aber es liegt auf der Hand, dag man mit folcher 
Ausrüftung höchftens einige Wochen lang gradeswegs ins innere 
vordringen kann und jedesmal nach je einem Monat wieder die 
Küfte berühren muß. 

Eine jehr wichtige Sache iſt die richtige Ausftattung mit den 
als Taufchobjecte zu verwendenden Waren, unter denen Manufactur- 
waren, Tabak und einiger Schmud wohl ftetS die hervorragendfte 
Rolle jpielen werden, während Rum und Pulver in Anbetracht 
ihre3 Gewichte zu wenig Kaufkraft haben. Mit allen Dingen, 
die zu feinem eigenen Gebrauche und Comfort gehören, namentlich) 
nit Belt, Feldbett, Kleidern und wiffenfchaftlihen Inſtrumenten, 
wird der Reifende fich ſchon in Europa ausrüften müffen, wäh— 
vend er über die richtige Auswahl der Manufacturwaren u. ſ. w. 
bloß an Ort und Stelle ausreichende, die Gejchmadsrichtung der 
betreffenden Negerfiämme berüdjichtigende Auskunft erhalten kann. 
AS Waffen dürften Winchefter-Repetirgemehre ſowie außerdem 
etwa noch eine Jagdbüchſe und ein Elefantengewehr mit Erpan: 
fionsgejchoffen allen andern vorzuziehen fein. 

Bis zur Befigergreifung des Kamerun-Gebiets durch die 
Deutjhen Haben fi) mit wenigen Ausnahmen bloß Engländer 
und namentlich engliihe Miffionare um deſſen Erforjchung ver- 
dient gemacht. Sie haben, wenn auch bloß mit dem Compaß, 
den Lauf der meiften in das Aeftuarium von Kamerun mündenden 
Flüffe und Ereef3 (Mungo, Abo, Wuri, Yungafi, Donga, Edea) 
bis zu deren Stromfchnellen jeitgeftellt, während es allerdings 
dent Berfaffer vorbehalten blieb, als der erfte Weiße die Katarakte 
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des Moanja- oder Batangaftromes zu erreichen. Bloß am Mungo 
waren Comber, Rogozinsfi und Tomczek fchon zur Zeit der 
deutfchen Befigergreifung in nordweſtlicher Richtung eine Strede 
weit über die Stromjchnellen hinaus vorgedrungen. Seit nun die 
Deutfchen begonnen haben, Schutverträge abzufchließen, ift auch 
dem Binnenlande von Kamerun mehr Aufmerkfamfeit zugewandt 
worden, und Dr. Nadtigal, Dr. Buchner, Herr E. Schmidt, 
Herr Wölber, Herr Conſul Schulge, Herr Stein, die Comman- 
danten der verfchiedenen Kriegsfchiffe und der Berfaffer haben 
bereit3 manche Yüde der vorhandenen Karten ausgefüllt und 
manchen Fehler verbejjert. 
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Capitel III. 


Africanische Jagd-Abenteuer. 


er und Ausrüftung. — Der Wuri- Fluß. — König Qua Mafembe. 
— Menfchen- und Krokodilſchädel. — Die Vogelwelt. — Menfchenleeres, 
im Kriege vermwüftetes Land. — Unter den feindlichen Bewohnern des 
Budiman-Landes, — Ende unferes Vordringens. — Eine Naht unter 
Slußpferden, Krofodilen und Elefanten. — Zu 13 Mann in einem Boot 
geichlafen. — „Auf Wache” in Africa — Nädtliher Marm: „Drei 
feindliche Canoes. — Klar zum, Gefecht. — Ein verliebtes Nendez-vous 
vorfündflutlicher Tiere. — Unfer Boot in Gefahr, zertrümmert zu wer- 
den. — Die Stimmen des Urmwaldes. — Das Trompeten der Elefanten. 
— Die jagdbaren Tiere unferer weitafricanifchen Colonieen. — Der ſchwarze 
Jäger Small Bonny Dido. — Der Hippopstamus-See. — Ganze Ge- 
jellihaften von Flußpferden. — Eine Fahrt auf dem Dibombe-Fluß. — 
König Etoka von Bofua.) 


ie nachjtehend gefchilderte hochintereffante Fahrt auf dem 

obern Wuri-Fluß habe ich in Gemeinschaft mit Herrn Pieute- 

nant zur See v. Malapert und Herrn Seconde-Lientenant 
v. Ebel unternommen. Unfere urfprüngliche Abficht war es, troß 
des Ausbruchs Friegerifcher Unruhen fo meit wie nur irgend mög— 
lich in dem bloß wenige Male von weißen Männern befuchten 
Budiman-Lande vorzudringen. Da jedoch die uns begleitenden 
Neger ſchon am dritten Tage durch die Yeindfeligfeit der mit 
Steinfchloggewehren bemaffneten und die Ufer bejest haltenden 
Eingebornen dermaßen eingefchüchtert wurden, daß fie weder mit 
Ausdauer zu rudern vermochten noch auch ſich im Notfalle hätten 
verteidigen können, jo mußten wir darauf verzichten, die Strom— 
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fchnellen de Wuri zu erreichen, und haben dann die von Urlaub 
meiner Begleiter noch übrig bleibende Zeit der Jagd auf Fluß— 
pferde gewidmet, zu der wir allerdings in Ermangelung von Er- 
plofions- oder der neuerdings vorgezogenen Erpanfionsgefchoffe bloß 
in ungenügender Weife vorbereitet waren. Als Fahrzeug diente uns 
eine fehr große Gigg, welche ich mit acht zu 5cM Tagelohn pro 
Kopf in Dienft genommenen Miffions-Negern, mit einem Führer 
und einem Dolmetſcher bemannt hatte und die außerdem noch für 
5 bi8 6 Tage Yebensmittel trug. Meine fäntlichen Schwarzen 
waren mit Percuffions- und Steinfchloßgewehren bewaffnet, mäh- 
rend Yientenant v. Etzel Maufer-Büchfe, Lieutenant 3. S. v. Ma— 
fapert und meine Wenigfeit dagegen Winchefter-Repetiv-Gemehre 
(leider ſehr Kleines und für Flußpferde nicht ausreichendes Kaliber) 
führten. 

Der Pflanzenwuchs am Unterlauf der weſtafricaniſchen Flüſſe 
gleicht ſich in ſolch überraſchender Weiſe, daß, wer einen von 
dieſen Waſſerläufen geſehen hat, auch bei einem weit entfernten 
zweiten Fluß die Aufeinanderfolge der verſchiedenen Pflanzenarten 
ohne Schwierigkeit im voraus beſtimmen kann. Ganz unten an 
den vielfach verſchlungenen Creeks des Mündungsdeltas behaupten 
undurchdringlicher Mangrovebuſch und ebenſo undurchdringlicher 
Mangrovewald eine unumſchränkte Herrſchaft. Ein wenig höher 
aufwärts auf etwas trocknerm Boden finden wir, obwohl noch 
untermiſcht mit Mangrove, mehrere Pandanus-Arten. Dann folgen 
Pandanus und Schilf, und ſchließlich, wo das feſte Land beginnt, 
Oelpalmen oder auch Cocospalmen. 

Ich übergehe die Schilderung der Fluß fahrt bis zu jenem 
Puncte, wo Abo und Wuri ihre Gewäſſer vereinigen. Der Abo, 
obwohl häufiger befahren und viel beſſer bekannt als der Wur. 
tritt doch ſo ſehr hinter den letztern zurück, daß dieſer mit Fug 
und Recht als der Hauptſtrom angeſehen werden darf, zu dem 
ſich der Abo ähnlich verhält wie die Moſel zum Rhein. Die 
Scenerie des Abo-Landes iſt hübſch, aber nichts weniger als groß- 
artig: Mit lichtem Wald beſtandene niedrige mamellenförmige 
Hügel, in den flachen Thälern ſehr viel Palmen und am Horizont 
Waldprofile. Baobabs oder Affenbrotfruchtbäume, die am nahe— 
gelegenen Wuri ſo ſehr häufig ſind, ſcheinen im Abo-Lande nicht 
vorzukommen. 

Das Landſchaftsbild am Zuſammenfluß des Abo und Wuri 
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und namentlich auch eine Fleine Strede weiter den Wuri-Fluf 
aufwärts ift, Da rings herum hübjch bewaldete Hügel liegen, eines 
der reizendſten, Die ich mich in Weftafrica gefehen zu haben ent- 
fine. Die Ufer find teild mit lichtem Hochwald beitanden, teils 
in fol ausgiebiger Weife zum Anbau von Caffada, Mais, Kür- 
bifien, Plantanen, Delpalmen u. ſ. w. ausgenutt, wie dies bei 
dem nichts weniger al3 fruchtbaren und auch durch allzu ausgiebige 
Benugung ausgelaugten Boden am Unterlauf des Fluffes gar nicht 
vorfommt. Die Vegetation am mittlern und obern Mungo, Abo, 
Wuri u. f. w. ift ſowohl von derjenigen im untern Flußgebiet 
al3 auch im einzelnen je nach den Yandfchaften ſehr verjchieden. 
So bilden 3. B. am Mungo und am Abo Eriodendren oder 
Wollbäume (Silfcottontrees), am Wuri dagegen die fonft in diefer 
Gegend nicht vorfommenden Baobab3 oder Affenbrotfruchtbäume 
die NRiefen des Waldes. 

Mährend die Bewohner des Togo-Landes ihre Pagunen und 
Flüffe durch Fifchzäune abfperren, bedienen fich die Anwohner des 
Wuri, des Abo, de8 Mungo u. ſ. w. eines andern Mittel, um 
den Fifchreichtum diefer Gewäſſer nußbar zu machen. In geringer 
Entfernung von einander fieht man am Ufer, und zwar halb im 
Waſſer ftehend Fleine aus Bambusjtäben gefertigte Häuschen oder 
Käfige, in denen ein Köder angebradt ift. Fällt-⸗das Waffer beim 
Eintreten der Ebbe oder zerrt ein befonders großer Fiſch am 
Köder, fo fchliegt eine Klappe den Käfig und die Inſaſſen find 
gefangen. Uebrigens fol, wie ic) von den Eingebornen in Er- 
fahrung brachte, der Aufwärtsſtrom zur Zeit der Flut nicht viel 
weiter al3 bis Bonafı und Uru wahrnehmbar fein. Unter den 
Fiſchen, die mir gezeigt wurden, ſchien mir der häufig vorkom— 
mende eleftrifche Wels, bei deffen Berührung man einen leichten 
Schlag empfindet, der intereffantefte zu fein. 

Das Gebiet des Wuri-Stammes, das mit feiner legten Ort— 
Ihaft Bonajero an die Sflavenftädte der Dualla angrenzt, unter- 
fteht verfchiedenen Königen, von denen nächft dem fpäter zu 
erwähnenden König Etofa von Bofua der über Matimbe Lembe, 
Bonamienge, Sifabundju und Bonafu herrfchende König Dua 
Makembe der mächtigfte ift. Als wir bei Anbruch der abendlichen 
Dämmerung am Strande von Matimbe Yembe an Yand ftiegen, 
rieten uns die Eingebornen, obwohl fie uns gern bei fich behalten 
hätten, dennoch, den weitern Weg zu Qua Makembes an einem 


6 König’Dua Mafembe von Matimbe Lembe. 


©eitenarm des Fluffes gelegener Wohnung nicht zu fcheuen, weil 
der König font beleidigt fein würde. Die raſende Strömung des 
Seitenarmes, in den wir jest einlenkten, ließ unfer Boot, ohne 
daß gerudert zu werden brauchte, mit unheimlicher Geſchwindigkeit 
dahinjchießen. Glücklicherweiſe dauerte die Sache nicht lange, und 
nachdem wir auf das flehentliche Bitten unferer furchtiamen Ru— 
derer einen zweiten Geitenarm, der angeblich von Flußpferden 
wimmeln jollte, unbeachtet gelaffen hatten, empfing uns mit vielem 
Händeichütteln der wild ausfehende aber fehr freundliche Herricher 
des Yandes. Während die liebe Dorfjugend unfere Gewehre, die 
Auder und einen Teil des Gepäds tragen durfte, ging es einen 
10—15 Meter hohen Abhang Hinan zur königlichen Wohnung, 
in der ung ein auffallend geräumiges und wohnliches Gemach an- 
gewiefen wurde. Der König beftand anfänglich darauf, eine Ziege 
zu ſchlachten — e8 gilt das, da der Wert einer Ziege ſich auf 
40—50# Stellt, al3 etwas außerordentliches —, begnügte fich 
aber auf unfer Zureden mit dem Geſchenk einiger Hühner, Eier, 
Plantanen u. ſ. w. Nachdem durch einige mit Palmöl gefpeifte 
Dochte die Hütte erhellt worden war, begann der König mit Lieb: 
äugelndem Blick unfere Vorräte zu muftern und mit freundlichen 
Grinſen von dem ihm vorgefegten Genever, Kümmel, Bier, Thee 
und Rotwein zu fojten. Sein demnächftiger Katzenjammer wird, 
da er fi auch noch den bisher unbekannten Genuß einer halb 
gerauchten und halb verjpeiften Cigarre geftattete, von der aller: 
gründlichften Art geweſen fein. In Wuri wird Tabak zwar ziem- 
lich viel gefchnupft, aber gar nicht geraudt. Ein am folgenden 
Morgen unternommener Spazirgang führte. uns zu einer als 
Fetiſchſaus dienenden und von Ruhebänken umgebenen offenen 
Halle, von deren Dede 15 Menfchen- und 6 Srofodilichädel 
herunterhingen. Möglich wäre es auch, daß fich unter dem, mas 
ih von außen geſehen — und ins Innere wollte man ung nicht 
gern hineinlaſſen — für Menfchenfchädel hielt, auch einige Affen- 
jchädel befunden hätten. 

Bei der weitern Fahrt auf dem Wuri-Fluß bemerkte ich zu 
meinem großen Unbehagen, daß am vorigen Tage die vielen Ge— 
wehre dicht bei dem Schiffs-Compaß verftaut geweſen waren, jo- 
daß ich aljo meine forgfältigen Beobachtungen verwerfen mußte 
und erft von hier aus mit dem Entwurf einer zuperläffigen Karten- 
jfizze beginnen konnte. Wir hatten während des ganzen Tages 
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eine fchöne grade Waflerlinie von etwa 200 Meter Breite vor 
und, von der fi nur noch felten die am Unterlaufe fo jehr häu- 
figen Seitenarme abzweigten. Wegen der jehr ftarfen Strömung 
(3/a bis 1!/2 Knoten Fahrt) vermochten wir höchſtens eine See— 
meile in der Stunde zurüdzulegen. An jchmalen Stellen, wo die 
Strömung befonder3 reigend war, Fonnten wir, troßden bald 
diefe bald jene Uferfeite aufgefucht wurde, mit den faulen Ru— 
derern kaum vorüberfonmen. Die Yeute bei ihrer Ehre zu faſſen, 
war ganz unmöglich; man erreichte bloß etwas, wenn man die 
Magenfrage mit ins Spiel z0g und mit dem Ausfall einer Mahl- 
zeit drohte. Der vielen und weit vorfpringenden Sandbänfe wegen 
mußte häufig im Zickzack gefahren werden, wodurch auch jehr viel 
Zeit verloren ging. Obwohl unjer Boot bloß zwei Fuß Tiefgang 
hatte, jo gerieten wir doch mehrfach auf den Sand, und es half 
dann nichts anderes, als daß auch wir Weiße ins Waffer fprangen, 
um, beim Vormwärtsfchieben felbft Hand anlegend, die ſäumigen 
Schwarzen anzufpornen. Allerdings war es grade die trodenfte 
Jahreszeit und man erzählte und, daß 3 Monate fpäter, wenn 
das Waſſer ftiege, jelbft Boote von großem Tiefgang überall 
würden verfehren können. 

Bon der Fauna des Landes zeigte fih uns bloß die Vogel— 
welt. In ganzen Scharen fahen wir Kleine grüne oder auch etwas 
größere graue rotgefchwänzte Papageien, die in einem Zeil von 
Weftafrica ebenſo häufig zu fein fcheinen wie bei ung die Krähen 
oder Sperlinge. Dann erblidten wir aud häufig ſchneeweiße 
Neiher, Pieffervögel oder wunderbar ſchön metallgrün gefärbte 
Eispögel von der Größe unferer Krammetsvögel. Zu andern 
Zeiten wurde man durch große Flüge von Schwalben, wilden 
Gänfen oder andern auch bei uns vorfommenden Zugpögeln über- 
raſcht. Ich bin überzeugt, daß ein großer Teil der geflügelten 
Fauna, Die wir hier am Wuri-Fluß fahen, im Sommer nad) 
Deutjchland zieht. Das Gezücht der Naubvögel ift namentlich 
dur fehr große Weihen vertreten. 

Dem Dorfe Bofjua gegenüber liegt ein vereinzelter Hügel. 
Im übrigen täufchten wir und mehrfach betreff3 der vermeintlichen 
Höhenzüge, indem das, was wir als Zerrainwellen anzufehen 
geneigt gewefen waren, fich beim Näherfommen als hochjtämmiger 
und die übrige Begetation überragender Wald erwies. In diefem 
dicht bevölferten Lande reihte fi) Dorf an Dorf, und zwar führ- 
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ten auffallenderweife jedesmal mehrere zu beiden Seiten des Fluffes 
gelegene Dörfer einen und denfelben Namen, wie 3. B. Bofua, 
Bona-Mafita (Bona bedeutet Dorf oder Ortichaft), Bajong, 
Endofoffi u. f. w. Ebenfo wie im Dualla-Land lagen auch hier 
die Sklavendörfer eine kleine Strede abſeits von den Ortfchaften 
der Freien. Sobald man uns gewahr wurde, jammelten fich die 
Bewohner in großen Haufen am Strande, fodaß die Ufer beinahe 
ebenfo belebt waren, wie wenn unfer Kaifer aus befonderm An— 
laß eine Feftfahrt auf dem Rhein unternommen hätte. In einigen 
Dörfern beobachtete man unfere Vorüberfahrt mit unheimlichem 
Schweigen, in andern wurde unfer freundlicher Gruß freundlich 
erwidert; aber meiftens fchrie das Bolf jo mild durcheinander, 
daß es den Anjchein hatte, al3 ob man uns durchaus nicht mit 
fehr freundlichen Bliden anfähe. Solche Gefühle, wenn fie wirklich 
vorhanden waren, rühren wohl vorwiegend daher, daß jeder Neger 
oder mwenigftens jeder ſich mächtig und vornehm dünfende Neger 
ein Anrecht auf den Beſuch und auf die Gefchenke des an feiner 
Wohnung vorüberziehenden Fremdling zu haben glaubt. Und 
um das Maß der Entrüftung voll zu machen, hatten wir, da 
es bereit3 der dritte Reiſetag war, feinen Anftand genomnten, 
fogar Bofua, das Refidenzdorf des mächtigen Wuri-Königs Etofa, 
gänzlich unberidjichtigt zu laſſen. Wir hatten uns damit begnügt, 
in allerdichtefter Nähe vorüberzufahren und den Leuten zuzurufen, 
daß mir ihre guten Freunde feien. Dabei war e8 uns aufgefallen, 
daß viele Häufer mit großen weißen Wandmalereien verziert 
waren, die, foweit wir den Sinn diefer Eindifchen Fragen zu 
enträtfeln vermochten, europäiſche Kaufleute, Matrofen und aud) 
Tiere, wie 3. B. Krofodile,. darzuftellen fchienen. Der 6 bis 8 
Meter hohe Uferfamm wurde an vielen Stellen durch breite, als 
Wege benuste und zum Waſſer hinunterführende Einfchnitte durch— 
brochen. Mehrfach liefen die Leute, al3 wir näher famen, diefe 
Abhänge hinunter, fprangen in ihre Canoes und leifteten uns in 
gemeffener Entfernung eine ganze Strede weit Geſellſchaft. 

Die Scenerie ift von derjenigen des Mungo-Fluffes gänzlich 
verfchieden. Ueber die Ufer des untern Mungo, an denen es 
nur fehr wenig menjchliche Anfiedlungen gibt, beugen ſich in un- 
unterbrochenem Dickicht die eleganten Kronen der Delpalmen 
hinüber, fodaß man vom Waffer aus gar feine eigentlichen Ufer, 
fondern bloß Pflanzengrün zu fehen befommt. Ganz anders am 
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Wuri-Fluß, wo die fteilen gelben Yehm-Ufer in beinahe ununter- 
brochener Reihenfolge Dörfer und Pflanzungen, aber bloß ſehr 
wenig Wald tragen. 

Bon Bajong aus bemerkten wir zum erftenmal, und zwar 
gradaus vor und ein wahres und wirkliches Gebirge, das fich 
trog der nebligen Luft mit großer Deutlichfeit vom Horizont 
abhob. Es kann dieſes Gebirge, duch das fich der Wuri—⸗Fluß 
in den von uns gejuchten Stromfchnellen feinen Weg bahnt, faum 
etwaß anderes fein, als die äufßerfte der den Weftabhang des 
mnerafricanifchen Hochplateaus umgebenden Bergketten. An einzelnen 
Stellen des füdlihen Kamerun-Gebiet3 liegt diefer Abhang der 
Küfte jo nahe, daß man ihn in einem guten Tagemarfc erreichen 
könnte und auch von der See aus mit Deutlichfeit wahrnimmt. 

ALS wir uns, um einen zweiten Führer in Dienft zu nehmen, 
dem Dorfe Bajong näherten, faß, halb vom Waffer umfpült, 
auf den Sand des Ufers ein ausſätziges Weib oder, beffer aus- 
gedrüdt, eine einzige Maſſe von Beulen — der fcheußfichite 
Anblid, den man fich nur vorzuftellen vermag. An die Pfoften 
der Wohnung des Drtshäuptlings hatte man einige Ketten tragende 
Sträflinge angebunden, über deren Vergehen wir nichts in Erfahrung 
zu bringen vermochten. 

Endofoffi jcheint die nördlichite Ortichaft des Wuri-Pandes 
zu jein. Dort, wo der von Nordweiten kommende Dibombe-Fluf 
in den Wuri einmündet, macht der leßtere eine leichte Biegung 
nah Nordoft. Das durch diefe Biegung an zwei Seiten vom 
Strom umfchloffene Gebiet wurde früher von Budiman-Leuten in 
Anfpruh genommen. Nachdem aber die Wuri-Stämme dieſe 
Strede eroberten, ift fie bis jest, da die Wuri doch nicht den 
Mut Haben, fi) hier niederzulaffen, unbewohnt geblieben. Die 
Wuri⸗Häuptlinge wünfchen, feit fie fo viel von den Deutfchen ge- 
hört haben, daß das Land ihnen von diefen in aller Form Nechtens 
zugejprochen werde. 

So jehr wir in ihn drangen, fo weigerte unfer Wuri-Führer 
fih doch ganz energifh, uns auf der weitern Fahrt ins Budiman- 
Yand zu begleiten. Wir mußten ihn nicht bloß auf fein flehent- 
liches Bitten an Land fegen, fondern befamen auch mit unfern 
eigenen Leuten, die zurücdzufehren wünfchten, ein längeres PBalaver. 
Es feien, fo hieß es, ſchon fo viele Dualla in Budiman getötet 
worden, daß man dem oft erneuerten Verſuch, mit diefem Yande 
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directen Handel zu treiben, gänzlich entfagt habe. Als ich endlich 
durch das Berfprehen eines großen Geſchenkes den teils auf 
Furcht, teild bloß auf Faulheit beruhenden Widerftand überwunden 
hatte, ging man jo weit, anftatt des mündlichen eim fchriftliches 
Berjprehen von uns zu erbitten. Ich fragte die Schwarzen, 
ob fie jemal3 gehört hätten, daß ein weißer Mann fein Wort 
gebrochen habe. Einer erwiderte, er kenne mehrere Europäer, 
die dies gethan hätten. Als ich dem Unverfchämten ftatt jeder 
Antwort eine fchallende Ohrfeige gab, war die Sache erledigt und 
wurde unfere Fahrt im fichtlich gehobener Stimmung fortgefegt. 

Während unferes zweiten Frühftüds, zu dem wir da3 ziemlich 
flare und wohlichmedende Waſſer des Fluffes tranfen, gewahrten 
wir die bloß wenig über das Waſſer emporragenden breiten und 
beinahe vieredigen Köpfe dreier Flußpferde, die, jobald mir 
näher heranruderten, verfchwanden, um nach drei biß vier Minuten, 
aber jedesmal an einer andern Stelle, wieder aufzutaucdhen. Daß 
unfere aus großer Entfernung abgegebenen Schüffe ihnen irgend- 
welches Unbehagen verurfaht haben, halte ich nicht für wahr: 
ſcheinlich. Auf einer Sandbanf, an der wir porüberfahren mußten, 
herrſchte reges Yeben, indem mehrere Dutend mild ausjehender 
und anfcheinend betrunfener Eingeborner fih mit Tanzen und 
Springen faft wie toll gebärdeten. Eine Halbe Stunde fpäter 
hatten wir die erite Budiman-Stadt zwar unbehelligt, aber doch 
infofern nicht ohne Schaden paffirt, al3 das Gejchrei, welches die 
Leute am Lande erhoben, unfern Auderern in die Glieder gefahren 
zu fein ſchien. Zudem mollte e8 das Unglück, daß wir juft bei 
der zweiten Stadt auf einer Untiefe feftzufigen famen. Sofort 
wurden von beiden Ufern Canoes ins Waffer gejchoben, und 
während mit Flinten bewaffnete Yeute laut fchreiend am Ufer entlang 
liefen, fam, begleitet von einen halben Dutzend Musfetenträgern, 
ein Mann von höchſt unangenehmen Geſichtsausdruck zu ung 
herangematet. Wir nahmen, inden wir ein möglichjt freundliches 
Geficht machten, unfere Gewehre zur Hand. Auch befahlen wir 
dem Dolmetjcher, einige Flafchen Rum herbeizubringen, geftatteten 
aber nicht, daß der häßliche Häuptling oder einer feiner Begleiter 
unſer Boot berührte. Der Rum, den man vielleicht als ein 
allzu geringes Geſchenk betrachtete, winde mit unangenehmer 
Haft und mit lautem Knurren in Empfang genommen, ohne daß 
die Friegerifchen Anftalten, die inzwifhen am Yande vor ſich 
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gingen, einen Aufſchub erlitten hätten. Schon waren einige der 
größern Canoes bemannt und begannen ſich in Bewegung zu 
ſetzen, als wir, uns mit aller Kraft auf die Ruder ſtemmend, 
wieder flott wurden. O, daß wir ſtatt dieſer zehn baumſtarken 
Miſſionsſprößlinge — ſie trugen ſogar Hoſen, was ihren Wohl— 
geruch durchaus nicht vermehrte — bloß drei oder vier europäiſche 
Matrofen bei uns gehabt hätten! Dieje würden allerdings nicht 
jo ausdauernd haben rudern fünnen, Aber was hätte e3, wenn 
wir zum Biele gelangten, verichlagen, ob wir einen Tag mehr 
dazu gebrauchten oder nicht? 

Bei der dritten Ortfchaft, welche die beiden frühern an Größe 
übertraf, wurden wir, während das ganze Ufer mit Bemwaffneten 
befegt war, im ſolch Eategorifcher Weile zum Haltmachen aufge- 
fordert, daß wir es nicht für ratfanı hielten, auch diesmal ohne 
eine Aufklärung über Ziel und Zweck unferer Reife weiterzufahren, 
„Was wollt ihr bier, ehrt zurüd oder e3 wird euch ſchlecht er— 
gehen!“ rief ein mild ausfehender Mann, der, wie uns der 
Dolmetfcher mitteilte, der König war. Wir ließen erwidern, daß 
wir feinen Handel trieben, daß mir bloß den Fluß zu fehen 
wünfchten und feine weitern Waren al3 die zu Gejchenfen be- 
ftimmten mit uns führten. Der König fchrie, daß er feine Ge— 
Ichenfe begehre — unter Negern ein ebenfo feltenes wie gefahr: 
verfündendes Merkmal —, und da gleichzeitig eine ganze Flottille 
jtarf bemannter Canoe8 an uns vorübergefahren war, um eine 
fleine Strede weiter flußauſwärts die Fahrſtraße abzufperren, jo 
erklärten unfere Dualla-Ruderer, daß fie lieber jeder Strafe trogen, 
als jett, da der Rückweg frei ſei, weiter in dieſes feindliche Land 
hinein vordringen würden. Noch beratfchlagten wir, das Gewehr 
im Arın, etwa eine halbe Stunde lang. Al aber alle Ermahnungen 
den gewünſchten Einfluß auf unfere Peute verfehlten, wurde mit 
jorgfältiger Umgehung der gefahrdrohenden Sandbank und ohne 
da wir von den Budiman-Leuten weiter beläftigt worden wären, 
die Rückfahrt angetreten. 

AB wir furz vor Einbruch der Dämmerung bei dem Zufammen- 
flug von Wuri- und Dibombe-Fluß, alfo in jener Gegend ein: 
trafen, welche ich ſchon im vorigen Auffag als verwüſtet und 
menfchenleer bezeichnet habe, wurde der Beſchluß gefaßt, anftatt 
fernerhin auf Entdedungen auszuziehen, den wilden Tieren des 
Waldes unfere Aufmerkfamfeit zu widmen. Unfere Dualla-Ruderer 
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bezeichneten drei Sand-Inſeln, welche einen größern See vom 
Fluſſe abtrennten, als das beliebtefte Nachtlager der hier fehr 
häufigen Flußpferde. Aber da mir des-feichten Waſſers wegen 
unfer Boot nicht nahe genug heranbringen Fonnten, fo mußten 
wir uns, um die Inſeln in Augenjchein nehmen zu fünnen, ent- 
ſchließen, unſere Kleider abzulegen und mit Hüftentüchern (Neger- 
mode), Helm und Gewehr durch das Waffer zu waten. Bei diefer 
Gelegenheit paffixte e8, nicht grade zum Vorteil unferer Gewehre, 
zweien von uns, daß mir, die richtige Furt verfehlend, in ein 
tiefe Loch ſtürzten und nur jchwinmend das Ufer erreichen 
fonnten. Wir fanden die Inſeln über und über bededt mit ganz 
frifchen Fußſpuren von Alußpferden und auch von Elefanten. 
Bei zwei Flußpferden, die in einem Seiten-Ereef fichtbar wurden, 
hätten wir die Entfernung allzu groß, als daß es angezeigt 
gewejen wäre, auf fie zu fchießen. Die Ufer der beiden Flüffe, 
der vielen Creeks und des obenerwähnten Sees waren mit fold 
dichten Wald beftanden, daß die Landfchaft das vollfommenfte 
Bild einer unbewohnten Wildnis darbot und zur Behaujung jener 
porjündflutlichen Ziere, von denen unfere Leute fo vieles. zu 
erzählen mußten, ganz geeignet zu fein ſchien. Hätten die allzu 
vertrauensfeligen Dualla geahnt, welche Wünfche und Pläne ihre 
Erzählungen in uns hervorriefen, fo mürden fie wahrfcheinlich 
geihmwiegen haben, denn ihr fehnlichjter Wunfh war es, im 
nächſten Wuri-Dorf zu übernachten, wo, wie man und gefliffentlich 
porhielt, ein Dualla-Mann beinahe allmächtig fei. Aber der 
Plan, die Flußpferde, die Elefanten und Krofodile, fei es fpät 
abends oder früh morgens, in ihrem Nachtlager zu überrajchen, 
hatte fich bereit fo jehr bei uns eingeniftet, daß jelbt ftärfere 
Einwände, al3 die Wünfche unferer Ruderer es waren, nichts 
dagegen gefruchtet haben würden. Bloß das fam in Frage, wo 
und wie wir übernachten jollten. Nachdem die Entjcheidung lange 
zwifchen einem Nachtlager am Lande oder im Boote geſchwankt 
hatte, entjchteden wir uns ſchließlich für letzteres, welches weniger 
der wilden Tiere wegen als in Anbetracht der uns von den Ein- 
gebornen gezeigten Feindfeligfeit daS zuverläffigere zu fein fchien. 

Da unfere Leute erklärten, daß fie in der nähern Umgebung 
fein Brandholz zu finden wüßten, jo mußten wir und mit einem 
falten Abendeffen begnügen. Die Herrichtung eines Nachtlagers 
hatte in dem engen, mit Menfchen und Gepäd vollgepfropften 
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Boote namentlich auch deshalb, mweil bereit die Dunkelheit ange— 
broden war und man fein Licht anzünden konnte, ihre jehr großen 
Schwierigkeiten. Um uns vor dem nächtlihen Tau zu fügen, 
liegen wir das Sonnenfegel aufziehen. Während wir felbit bei 
einem Glaſe Bier und unfere Leute bei der ihnen gewährten 
Ertraration Rum faßen, ſchollen aus der Wuri-Öegend immer 
lebhafter die Alarm-Signale der hierzulande in jedem Dorfe vor- 
handenen Trommeln zu uns herüber. Längere Auseinanderfegungen 
in der ſeltſamen Trommel-Sprache der hiefigen Neger folgten nad). 
Unfere Leute horchten. Die Wuri-Peute, erzählten fie, feien aufs 
äußerfte erzürnt, weil wir, ohne ihr Gebiet zu berühren, in der 
Richtung nach Budiman vorübergefahren feien. Sie betrachteten 
diejes Benehmen als Kriegserklärung und viefen nun aus allen 
Orten die Aelteften zufammen, um zu beraten, was zu thun fei. 
Wir befanden uns auf der Wuri zumächit gelegenen Seite jenes 
wüſten, unbebauten und menfchenleeren Landſtrichs, der die Wuri— 
Yeute von den Budiman-Leuten trennt. Standen die Dinge wirklich 
jo, wie unfere Auderer uns berichteten, jo konnte ſowohl feitens 
der wilden und auf unfere Habfeligfeiten Lüfternen Budiman-Veute 
wie feiten® der erzürnten und um ihr Handelsmonopol beforgten 
Wuri ein Angriff befürchtet werden. Wahrjcheinlich war e8 nicht, 
dag wir während der Nacht angegriffen werden würden. Denn 
der Neger, dem es ohnehin an JInitiative fehlt, liebt vor allen 
Ruhe und bequemes Leben. Immerhin ſchien es geboten, ung für 
alle Fälle vorzubereiten, und Gewehre, Revolver und Patronen 
wurden derart bereit gelegt, daß wir, aufwachend, bloß danad) 
zu greifen brauchten. 

Wir loften darum, wer auf dem Boden und wer auf den 
beiden ſchmalen Bänken liegen ſollte. Alsdann ftredten wir uns, 
während der wolfenbezogene Himmel mit Regen zu drohen jchien, 
auf unferm harten Lager nieder. Anfänglich ließen das Gefumm 
und die auf Hände und Hals gerichteten Stiche der Mosfiten 
ung nicht einfchlafen. AB ich dann nad unruhigem Schlaf wieder 
aufwachte, wurde ich mir mit einem leichten Schreden bewußt, 
daß ich eine Hand über Bord hatte hängen laffen, was wegen 
jener Krofodile, deren Spuren wir gefehen hatten, doch nicht 
grade ratſam erfchien. Die Natur rings umher fchien weit leben- 
diger geworden zu fein, als fie fich am Tage ausgenommen hatte. 
Nicht nur fchollen no immer vom Wuri-Lande her die Trommel- 
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Töne herüber, fondern aus dem Walde felbft ging ein Gewirr 
von Tierftimmen hervor, wie man es in ähnliher Mannigfaltigfeit 
nur felten zu hören befommt. Da mußten mehrere verfchiedene 
Arten von Yachtauben fein, deren unheimliches Gurren fich mit 
„dem Krächzen von uhuähnlichen Nachtvögeln vermiſchte. Dazu 
fam ab und zu ein fehr ftarfes Schnauben, das aus den Tiefen 
des Waſſers hervorzudringen ſchien und bloß von Flußpferden 
herrühren konnte. Nachdem ich mich vorfichtig, un weder meine 
Gefährten zu weden noch über Bord zu fallen, auf die andere 
Seite gedreht hatte, jchlief ich wieder ein. 

ch mochte einige Stunden gejchlafen haben, als ich durch 
ein leichtes Rütteln am Arm wieder aufgewedt wurde. Lieutenant 
v. Etzel flüfterte mir zu, daß er das Plätjchern von Rudern 
gehört zu haben und mehrere fih auf uns zu bewegende Canoes 
zu ſehen glaube. So follten wir aljo doc noch angegriffen 
werden. Schnell war auch Pieutenant zur See v. Malapert, der 
den fchlechteften Pla am Boden des Bootes bekommen hatte, 
aufgewedt. Eine Minute jpäter hatte jeder fein jchußfertiges 
Gewehr im Arm und die PBatrontafche neben fih. So zugerüftet 
blidten wir in die dunkle Nacht hinaus und harrten der Dinge, 
die kommen follten. Unfere fämtlichen Leute zu weden, wäre, 
da fie ja doch nicht gefänpft haben würden, nicht bloß unnötig, 
jondern auch des damit verfnüpften eräufches wegen unflug 
gewefen. Der Weiße, der in diefen Teilen Africas bloß Einge- 
borne oder Kru-Leute und nicht etwa Haufjas mit fich führt, muß 
ſich von vornherein darüber Far fein, daß er im alle eines 
Angriffs einzig und allein auf feine eigenen Kräfte angewiefen ift. 
Dem dicht in meiner Nähe liegenden Hauptmann unferer Kamerun- 
Leute gab ich, um nicht zu verfäumen, einen Nippenftoß, damit 
er, aufwachend, wenn auch nicht kämpfe, fo doch jeine fcharfen 
Augen und feine Kenntnis der Angriffsmweife diefer Eingebornen 
zu unferer Verfügung ftelle. 

Das ganz leife Plätfchern der Ruder war noch immer deutlich 
zu hören, auch Fonnten unfere nunmehr an die Dunkelheit 
gewöhnten Augen ohne Schwierigkeit drei längliche, ſich ſchwärzlich 
von der Wafferfläche abhebende und ſich auf uns zu bewegende 
Maffen wahrnehmen. Flüfternd überlegten wir, was zu thun fei. 
Das matte Yicht der wenigen, Durch die Wolfen hindurchſchim— 
mernden Sterne beleuchtete die vor unferer Steuerbordfeite fich 
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ausdehnende weite Wafferfläche, auf der fich die Schwarzen Maffen 
beranbewegten. Dorthin hätte man, wenn auch ohne das Korn 
des Gewehrs zu fehen, feuern können. Aber das ſchmale Gewäſſer 
an der Badbordfeite wurde dermaßen von den Uferbäumen be 
Ichattet, daß dort eine wahrhaft ägyptiiche Finfternis herrſchte. 
Unfer Boot lag am Weftufer jener Fleinen Sand-Inſel, melde 
die gemeinfchaftlihe Mündung des Dibombe-Fluffes und des von 
uns Hippopotamus-See getauften Gewäſſers dermaßen vom großen 
Wuri-⸗Fluß abfchliegt, daß bloß an der Weſt- und an der Oftfeite 
eine jchmale Durchfahrt übrig bleibt. Die meftliche Wafjerftraße 
war durch einen umgefallenen Rieſenbaum zu drei Bierteln verfperrt. 
Und da unfer Boot zwijchen diefem Baumftanım und der Inſel 
lag, jo fonnten wir wenigftens mcht umgangen werden. 
Immerhin beſchloſſen wir, nicht zuzulaffen, daß fih Canoes 
unter den Schatten des baumbeftandenen Feſtlandsufers legten. 
Im übrigen follte unter allen Umftänden erjt dann gefeuert wer— 
den, ſobald von feindlicher Seite der erfte Schuß gefallen wäre. 
Selbft für den Fall, daß dasfelbe günftig für uns ausgefallen 
wäre, würde ein Fleines Feuergefecht jchlimme Palaver mit fic) 
gebracht und den PVorgefegten meiner beiden Begleiter arg miß- 
fallen Haben. Schon waren die fchwarzen Maffen fo nahe heran- 
gefommen, daß wir uns troß der Dunkelheit wunderten, weshalb 
wir die Umriſſe der Ruder und der Auderer noch nicht erfennen 
könnten. Auch war das Plätfchern etwas feltfamer Art, bald fehr 
laut, bald ſehr leife, wie man es fonft bei Canoes nicht zu hören 
befommt. Eben wurde die Frage erwogen, ob wir die nächtlichen 
Befucher anrufen follten, als mit Einem Schlage ein mächtiges 
Schrauben der Sachlage ein anderes Anfehen gab. Verwundert 
Ihauten wir und an und braden in ein fröhliches Yachen aus, 
in welches der Hauptmann unferer Kamerun-Leute mit einſtimmte. 
So Hatten wir alfo Flußpferde für feindliche Canoes gehalten. 
Immerhin hatten wir allen Grund, auf unferer Hut zu fein, 
denn die immer größer werdenden viefigen Maflen bewegten fich, 
in grader Linie auf unfer Boot zu. Erſt jest befannen wir uns, 
daß unfer Boot den durch den umgefallenen Baumſtamm ein- 
geengten Weg in den Hippopotamus-See völlig ſperrte, daß wir 
zu unferm Nachtlager grade den Platz gewählt hatten, wo nad) 
Angabe der Eingebornen die zu ihren nächtlichen Weidegängen 
aufbrechenden Flußpferde zu pafliren pflegten. Was thun, wenn 
3* 
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unfer Boot den drei Koloffen als fein nennenswerte® Hindernis 
erfchien, wenn fie den gewohnten Weg auch diesmal einfchlugen ? 
Zu Schießen erfchien uns nicht ratfanı, weil wir den Kopf der 
Tiere noch gar nicht ſehen Fonnten und weil auch wohl die Auf- 
regung im Wuri-Lande dadurch vermehrt worden wäre. 

Dit gewaltigem Schnauben und ſtarkem Aufiprigen des hier 
Ihon jehr viel feichtern Waſſers mälzte fi das eine der Drei 
Tiere bi8 auf wenige Schritte von unferm Boote heran. Erft 
hier jchien e8 Halt machend unfer Boot zu bemerken. Unfere in- 
zwifchen ſämtlich aufgewachten Ruderer wisperten untereinander 
und machten fich bereit, aus dem Boote hinauszufpringen. Das 
Flußpferd vermeilte, ab und zu laut ſchnaubend, eine ganze Zeit: 
lang in allerdichtefter Nähe. Schließlich mäherte es ſich wieder 
ein Hein wenig, bog dann ſeitwärts ab und ftampfte jo dicht an 
der Badbordjeite unferes Bootes dahin, daß wir für die Riemen, 
die wir kaum jchnell genug hereinziehen fonnten, zu fürchten be- 
gannen. Jedenfalls hätten wir vom Boote her mit ausgeftredten 
Gewehr den Körper des Tiere3 erreichen fünnen. Der Kleine 
Wafferarm zwiſchen uns und dem Feftlande war jo ſchmal, daß 
beim jedesmaligen Eintauchen des Kolofjes ein großer Teil der 
Waſſermaſſe herausgetrieben wurde, um gleich darauf mit eben 
ſolcher Gewalt wieder zurüdzuftürzen. Unfer Boot geriet dabei 
in ſolch bedenkliche Schwankungen, daß das Gepäck von den Sitz— 
bänfen herunterftürzte und Gläſer und Flafchen mild durcheinander 
flirrten. Noch bangte mir vor dem den Weg verfperrenden Baum: 
ſtamm und aufmerkſam beugte ich mich über Bord, um zu erfennen, 
wie die plumpe Fleiſchmaſſe fich diefem Hindernis gegenüber ver: 
halten würde. Ließ ſich der Koloß dadurch abjchreden, fo ſprach 
alle Wahrfcheinlichfeit dafür, daß er ſeitwärts abjchwenfen und 
unfer Boot zertrümmern würde. Aber glücdlicherweife tauchte das 
Flußpferd unter und Schwamm ungehindert unter dem Baumſtamm 
weg. Die zwei Gefährten des eben verfchwundenen Riefen blieben 
die ganze Nacht hindurch in allerdichtefter Nähe, platjchten munter 
im Waffer umher und juchten durch fürchterliches Grunzen — 
es blieb nicht der leifefte Zweifel übrig, daß wir Zufchauer eines 
verliebten Rendezvous waren — ihren zärtlichen Gefühlen Aus- 
drud zu geben. 

AB ih einige Stunden vor Sonnenaufgang abermal3 auf: 
machte, fühlte ich mich durch das Intereſſe, welches mir ein 
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jtarfes, bisher nicht gehörtes Trompeten einflößte, veranlaßt, den 
Hauptmann meiner Leute zu weden. Er erklärte ganz vergnügt, 
daß ganz dicht bei ung am Ufer einige Elefanten weideten. Die 
Aarmtrommeln des Wuri-Landes ſchwiegen jest, dafür aber er- 
ihol au der uns umgebenden Wildnis ein noch mannigfaltigeres 
Gewirr von Stimmen, als wir es vorher vernommen hatten, Es 
liegt ein eigenartiger Reiz in diefen Stimmen des Waldes. Hätte 
ih mich nicht jo unbefchreiblich gerädert gefühlt, jo würde ich 
ihnen ftundenlang gelaufcht haben. Der Reifende — und ſei er 
auch bloß ein PVergnügungsreifender —, der nad) mir diefes Yand 
beſucht, möge nicht verfehlen, fol eine Nacht unter den wilden 
Tieren des Waldes zu verleben. Während man hierzu anderwärts 
wochenlang reifen müßte, führt hier fchon eine zwei= bis dreitägige 
Bootfahrt in Gebiete, wo man die feltenften Tiere unferer Zoolo- 
giichen Gärten in der Freiheit und in jeder gewünſchten Anzahl 
zu fehen befommt. Neifen im. Gebirge bieten ganz unbejchreiblic) 
viel mehr an Naturfchönheiten, aber mer den Jagdſport liebt, 
möge fich in der Nähe der im übrigen ziemlich eintönigen Flüſſe 
halten. Auch ift es unmöglich, bloß am Tage ein zutreffendes 
Bid von dem diefen Wäldern und Bufchdidichten innemohnenden 
Leben zu erhalten. Die Flußpferde, die ich am nächſten Morgen 
jehen follte, waren ganz andere und viel fcheuere Wefen als die, 
welche fich in der Nacht jo ungenirt um uns herumgetummelt und 
ihre geheimften Familienſcenen vor unfern Augen abgejpielt hatten. 
Es iſt allerdings nicht leicht, fi) den Einladungen der Könige 
und Häuptlinge, die wünjchen, daß der Fremdling in ihren Dör- 
fern fchlafe und ihr Saft fei, zu entziehen. Auch muß man, um 
das nächtliche Leben der wilden Tiere beobachten zu können, fol 
menjchenleere Wildnis auffuchen, wie fie 3. B. das Gebiet der 
Wuri-Leute von demjenigen der Budiman-Leute trennt. 

An dieſer Stelle dürfte e8 am Plate fein, einige allgemeinere 
Bemerkungen über die jagdbaren Tiere unferer weftafricanifchen 
Golonieen folgen zu laffen. De Brazza will bei Stanley-Pool 
am Congo ein Löwenfell gefehen haben. E3 ift mir jedoch nicht 
befannt geworden, daß irgendwo an der Küfte jemals ein Löwen— 
fell zum Berfauf angeboten worden wäre. An der ganzen weit- 
africanifchen Küfte kommt der Löwe, der die Savannen dem 
Waldlande vorzieht, nicht vor, während er einige Hundert Kilo- 
meter landeinwärts, wie man aus den Erfahrungen der Reifenden 
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und den Ausfagen der Eingebornen fchließen kann, mwahrjcheinlich 
anzutreffen fein würde. Bon den großen WRiefentieren, Die doch 
immer unfere Einbildungsfraft am meiften bejchäftigen, wird der 
Neifende in Weftafrica am Teichteiten Krofodile und nächftdem 
Flußpferde, aber Elefanten bloß in jeltenen Ausnahmefällen zu 
ſehen bekommen. Yeoparden fommen, wie man nach den bisweilen 
zum Kauf angebotenen Fellen ſchließen kann, zwar vor, fcheinen 
aber äufßerft jelten zu fein und haben außerdem die Gewohnheit, 
fich ängftlich verfteht zu halten. Anthropoide Affen werden an 
der Küjte zwifchen Kamerun und Yandana (Loango-Küſte) angetroffen, 
find aber äußerſt felten. Wie weit ihr Verbreitungsgebiet fich ins 
Innere erftrecdt, it noch unbekannt. Daß es landeinwärt3 von 
Kamerun und auch in den landeinwärts gelegenen Teilen des 
Kamerun-Gebirges anthropoide Affen gebe, ift mir von den Ein- 
gebornen aufs beitimmtefte verfichert worden. Fledermäuſe find 
jehr häufig, aber fliegende Hunde fommen in Weftafrica nirgend- 
wo in jenen viefenhaften, an vorfiindflutliche Zeiten erinnernden 
Eremplaren vor, wie fie auf Java oder Sumatra den Reifenden 
in Erftaunen fegen. Krofodile find in den von Mangrovebuſch 
umftandenen zahllofen Creeks des Mündungsdeltas von Kamerun 
eben jo jelten, wie man fie weiter flußaufwärts in den nicht allzu 
belebten Seitencanälen der Flüffe häufig antrifft. Elefanten kom— 
men wohl nivgendswo in ganz Africa noch jo ganz dicht an die 
Kiüfte heran, wie grade hier — eine Thatfache, die nicht aus— 
Ichließt, daß die bei weiten überwiegende Mehrzahl aller in Ka— 
merum lebenden Europäer niemal3 einen Elefanten in der Wildnis 
gejehen hat. In Europa macht fich überhaupt wohl jeder, der nicht 
grade Jäger ift, ziemlich falſche Borftellungen von dem, was ein 
Reifender im africanifchen Urwald zu fehen befommt. Ein gemiffes 
intereffantes Geheimnis ummebt das Peben und Treiben der milden 
Bewohner des Waldes, und wen nicht etwa der Zufall begünftigt 
oder wer ihnen nicht mit großem Aufwand von Scharffinn bet 
der Tränfe oder auf ihren nächtlichen Weidegängen aufzulauern 
verfteht, der wird nur felten oder niemals mit ihnen zufammen- 
treffen. Erzählt man dann in Europa der Wahrheit entjprechend, 
daß man ein Jahr in Indien gelebt habe, ohne einen Tiger, in 
Nordamerica, ohne einen Büffel, oder in Africa, ohne einen Löwen 
gejehen zu haben, fo ift man in der Achtung jener zahlreichen 
Leute, die lieber getäufcht fein wollen, als daß fie die Wahrheit 
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hören, fofort um viele, viele Stufen gejunfen. Beffer nod, 
man jagt: „Sa wohl, denfen Sie nur, auf fünf Schritt Ent- 
fernung habe ich einem der größten Löwen von Africa gegenüber: 
geſtanden.“ 

„O Himmel, und wo war denn das?“ — „Im Zoolo— 
giſchen Garten.“ 

Früh morgens während der Dämmerung, als das Schnauben 
der Flußpferde und das Trompeten der Elefanten noch immer 
gehört wurde, überlegten wir, daß es am beſten ſein würde, 
wenn wir uns wie am vorhergehenden Tage bloß in ein um die 
Hüfte gewickeltes Neger-Tuch kleideten und außerdem zu der bevor— 
ſtehenden Jagd nur Helm, Gewehr und Patrontaſche mit ung 
nähmen. Auf diefe Weife mußte uns ſowohl das Waten durch 
Waſſer al3 auch, falls unfer Boot von einem verwundeten Fluß- 
pferde umgemworfen wurde, das Schwimmen erleichtert werden. 

Zunächſt mwateten wir wieder zu der bereit3 amı vorhergehenden 
Abend befuchten Inſel hinüber. Bon allen Seiten hörten mir 
das Schnauben der Hippopotamus und auch noch ein paar Mal 
das Trompeten der Elefanten, ohne jedoch auch nur ein einziges 
von all diefen Tieren zu fehen. Die fleine Sand-Inſel fanden 
wir über und über bededt mit Flußpferd- und Krofodil-Spuren, 
die fo frifch waren, daß der Morgentau fie noch nicht einmal 
benegt hatte. Augenſcheinlich hatten ſich die Tiere erſt bei unſerer 
Annäherung ins Waſſer zurücdgezogen, ohne jedoch beim ſchwachen 
Licht der Dämmerung bemerkt werden zu fünnen. 

Als es völlig Tag geworden war, fchmwiegen jene Stimmen 
des Waldes, die uns während der Nacht fo fehr interefjirt hatten. 
Die Landſchaft ſah aus wie jede andere und nichts deutete an, 
daß Sich wenige Stunden vorher einige Dutend der viefigften 
Tiere, melche e3 heutigen Tags auf der Erde gibt, in aller- 
dichtefter Nähe im Waſſer und am Yande umhergetummelt hatten. 

ALS wir die Inſel abgefucht hatten, befahlen wir, daß unfer 
Boot über die Barre himiber in jene Wafferftraße gebracht würde, 
welche die gemeinfane Einfahrt zum Dibombe-Fluß und zu dem 
von uns Hippopotamus See getauften Waflerbeden darftellt. Um 
unfere faulen Schwarzen anzufpornen, wateten wir jelbft mit 
durch Waſſer. Noch waren wir bei dieſer Arbeit, als vom 
Wuri-Lande her eine größere Anzahl Canoes in Sicht Fam und 
ung für alle Fälle die Gewehre bereit halten ließ. Es zeigte fich 
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aber bald, daß wir es bloß mit einer kleinen Flottille von fried- 
lichen Fijcher-Canoes zu thun hatten; denn der Hippopotamus- 
See jcheint eine befonders reiche Ausbeute an Fifchen zu liefern. 
Am Strande und auf den Inſeln ſahen wir allenthalben kreis— 
förmige Löcher, die von den Eingebornen zum Fangen von Fifchen 
und Krebfen benutzt werden. 

Eins der obenerwähnten Canoes kam auf uns zu gerudert 
und ein mit verrofteten Snider-Gewehr bewaffneter Mann jtellte 
fih als ein im obern Wuri-Öebiet am linken Flußufer wohnender 
Dualla-Händler Namens Small Bonny Dido vor. Diefer Schwarze 
beftätigte die Nachricht, dap König Etofa fehr böſe auf uns und 
dad ganze Wuri-Land in Alarm jei. Al er hörte, daß mir 
gefonmmen jeten, um Flußpferde zu jagen, bot er fi als Führer 
an und hat fih in Ddiefer Rolle thatfächlih jo gut benommen, 
daß ich ihn allen fpätern Beſuchern diefer Gegend, falls diefelben 
dem Jagdſport obliegen wollen, aufs dringendfte empfehlen 
möchte. Nachdem Small Bonny Dido unfere Waffen, nämlich 
zwei Winchefter-Repetirgewehre, eine Centralfeuer-Jagdbüchſe und 
eine Maufer-Büchfe, befichtigt hatte, erklärte er, daß das Kaliber 
keins diefer Gewehre groß genug fei, um bei Flußpferden Erfolg 
zu verjprechen, falls wir nicht etwa Schläfe oder Auge träfen. 
Wir bedauerten jeßt, Fein Elefantengewehr mit Erpanfions- und 
Erplofionsgefhofjen mitgenommen zu haben. 

In Gefellichaft von Small Bonny Dido fegten wir uns, bloß 
mit Helm und Hüftentuch bekleidet, ganz vorn auf den Rand des 
Bootes. Die Nuderer wurden angewiefen, jo wenig Geräuſch 
wie möglich zu machen. Noch war die Sonne nicht durch jene 
Nebelmaffen durchgebrochen, Die während der leiten Wochen an 
jedem Morgen den Fluß umlagert hatten. Small Bonny Dido 
verficherte uns, daß mir bald Flußpferde in großer Anzahl, ja, 
beinahe in jeder gewünjchten Anzahl fehen würden. Er winkte 
den Fifcher-Canoed, damit fie zurücdblieben und uns nicht am 
Schießen hinderten. Kaum hatten wir die Miindung des Dibombe- 
Fluſſes paffirt und waren eine Strede weit auf einer feeartigen, 
bufchbeftandenen und vielfach ausgebuchteten Waſſerfläche dahin- 
gefahren, als man uns auf eine Anzahl ſchwarzer, länglicher, 
nur ein Klein wenig aus dem Waſſer herporragender Maffen auf: 
merkſam machte. Das aljo follten Flußpferde fein! Und in folcher 
Anzahl, Mir dünkte die Sache nicht ſehr wahrſcheinlich, und ſelbſt 
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mit Zuhülfenahme des Dpernglajes war ich eher geneigt, dieſe 
unförmlihen Maffen für Inorrige Baumftäntme zu halten. ALS 
die Neger meinen Unglauben bemerkten, machten fie mich auf die 
zahllofen Furchen am Uferrande aufmerffam. Hart nebeneinander 
jah ich dort Humderte jener tief in den Uferfchlamm eingefurchten 
Ninnen, welche den Plußpferden bei ihren nächtlichen Weide- 
gängen als Weg dienen. Zu ſolchem Wege gehören jedesmal 
zwei durch eine Erhöhung getrennte Rinnen. Denn das Fluß— 
pferd ftampft mit dem linken Border: und Hinterfuß eine und 
mit dem vechten Border: und Hinterfuß eine zweite Furche aus. 
Weit feltener, wenn auch immer noch häufig genug, waren die 
viel breitern und einer Gaſſe gleichenden Eflefantenfpuren, die an 
einer Stelle vom Iinfen Ufer bis zum rechten hinüber verfolgt 
werden konnten. Hier alfo „mwechjelten”, wie es in der Jäger— 
iprache heißen würde, diefe Riefen des africanifchen Waldes. 
Auffallendermeife follen grade in der Regenzeit, wenn es doch 
auch anderwärts Waſſer genug geben würde, die meiften Elefanten 
bierherfommen; alsdann ſoll bisweilen, aber wohlverſtanden laut 
der mit einiger Einfchränfung aufzunehmenden Bejchreibung der 
Neger, der ganze umgebende Wald von ihnen wimmeln. 

Während mir diefe Uferftudien anftellten, waren wir bis auf 
100 Meter an die noch immer vegungslos bleibenden ſchwarzen 
Maſſen herangekommen. Man Fonnte jett deutlich die fpiten, 
faft wie Hörner ausfehenden Ohren, die plumpe vieredige Stirn, 
die unförmlichen Nüftern und einen Heinen Teil des breiten elefanten- 
ähnlichen Rückens erkennen. Ich Habe ftet3 beobachtet, daß die 
Tiere, wenn fie auf dem Alarm find, bloß für furze Zeit um 
Luft zu fchöpfen ihre breiten, vieredigen, fcheinbar gehörnten und 
äußerft komisch ausfehenden Köpfe über die Wafferfläche empor- 
ftreden, daß fie aber, wenn fie ficher zu fein glauben, ftunden- 
lang ganz ruhig ftehen bleiben, wobei nicht bloß fo ziemlich der 
ganze Kopf mit dem weitaufgefperrten Rachen, fondern auch ein 
Teil des Rückens ſichtbar ift. 

Während wir bis dahin bloß vereinzelte Flußpferde und auf 
ganz furze Zeit gefehen hatten, bejtand die Gruppe, der wir ung 
jegt ziemlich langjanı und mit möglichft wenig Geräufch näherten, 
aus 5 oder 6 großen Tieren, die, als wir auf 30 oder 40 
Meter herangelommen waren, noch immer feine Anftalten machten, 
fih zu entfernen. Trotz aller durch fanfte Gewalt unterftügten 
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Ueberredung konnten wir unſere Leute nicht veranlaſſen, das Boot 
noch näher heranzubringen. Sie erklärten, daß, wenn ſich ein 
Flußpferd gegen uns wende, das Boot und ſie ſelbſt verloren 
ſein würden. Vergebens verwieſen wir ſie auf unſere ganz 
beſonders auf dieſen Fall berechnete Toilette und erinnerten ſie 
daran, daß doch auch ſie alle des Schwimmens kundig ſeien. 
Hat ein Schwarzer in ſeinem dicken Schädel einmal einen Ent— 
ſchluß gefaßt, ſo iſt er nur ſchwer wieder davon abzubringen, und 
die lange Unterhandlung mochte auch wohl die im übrigen den 
Menſchen nicht fürchtenden und zur Genüge an das Erſcheinen 
von Fiſcher-Canodes gewohnten Flußpferde aufgeſcheucht haben. 
Wir ſahen eine beinahe gleichzeitige Bewegung aller dieſer Maſſen, 
und als bereits zwei der Tiere ihre Köpfe unter Waſſer getaucht 
hatten, hielten wir es für geraten, noch ſo ſchnell wie möglich 
eine Salve abzugeben. Wir hatten mitten zwiſchen die Ohren 
gezielt, und ich glaube faum, daß eine der drei Kugeln ihr Ziel 
verfehlt haben mird. Aber ob eine davon durchgedrungen iſt, 
erfcheint mir zweifelhaft und ſogar ziemlich unwahrſcheinlich. Dem 
Knall folgte ein Raufchen, ein gemaltiges Aufiprigen des Waffers, 
und als die Fläche wieder glatt wurde, war nicht3 mehr von 
Flußpferden zu fehen. 

Eine halbe Minute fpäter zeigte fih 20 oder 30 Meter ab- 
ſeits einer der vieredigen, gehörnten, an den Satan im Puppen— 
theater erinnernden Köpfe. Zwei oder drei Secunden fcheinen 
zu ſolch eiligem Luftſchnappen zu genügen, aber diefe Zeit genügte 
auch, um drei Kugeln gegen die breite Stirn des Ungeheuers 
anprallen zu laſſen. Ob fie ihm irgendwelches Unbehagen ver: 
urfaht haben? Ein Angriff erfolgte jedenfalls nicht und aud) 
feine Bewegung des Waſſers, die auf eine Berwundung hätte 
Ichliegen laſſen können. | 

Ein zweites, ein drittes, ein viertes, ein fünftes Flußpferd 
wurde auf ebenfo unfreundlihe Weile von uns begrüßt. Bis— 
mweilen zeigten fich faum 10 oder 15 Meter von unferm Boote 
entfernt zwei oder drei Köpfe gleichzeitig über dem Waller. Die 
Tiere mußten augenfcheinlih, um zu der größern Waflermaffe 
des Wurt-Fluffes hinaus zu gelangen, an unferm Boote vorüber- 
ſchwimmen. AS es nach fünf Minuten vollkommen ruhig gewor: 
den war und Feins der Tiere mehr zu fehen mar, bejchloffen 
wir, mweiterzufahren. 
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Rechts jahen wir einen Arm der feeartig fich ermweiternden 
Waflerfläche, welcher fih, mie ich glaube, weiter aufwärts mit 
dem Wuri-Fluß vereinigt. Links miündeten zwei Kleine Waſſer- 
läufe, in denen, wie Small Bonny Dido uns verficherte, zwar 
jehr viele wilde Enten, aber feine Flußpferde zu finden fein 
würden. Die Ufer des Kleinen Sees waren mit dichtem Buſch— 
werk beftanden, unter welchem hübſche Farne mwucherten. Zu 
unferm großen Aerger verftanden Die Fiſcher-Canoes unfere Zeichen 
nicht und drückten ſich ängftlih in verftohlene Buchten hinein, 
weshalb wir alſo, damit fie nicht von einer auf der Waſſerfläche 
abprallenden Kugel erreicht würden, mit dem Schießen jehr vor- 
fihtig jein mußten. 

Um eine Ede herumbiegend, fahen wir ungefähr am Ende 
des Sees, dort wo links noch ein fleiner Wafferlauf einmündet 
und wo das Waffer fehr feicht ift, eine Geſellſchaft von acht big 
neun Ylußpferden, die fat mit der Hälfte des Körpers über die 
Dberfläche emporragten. 

Wir beitanden mit aller Entjchiedenheit darauf, diesmal jo 
dicht wie nur irgend möglich heranzurudern. Thatſächlich waren 
wir nur noch 15 oder 20 Meter entfernt, al3 die Tiere, die in 
dem jeichten Waſſer nicht völlig untertauchen fonnten, ans Aus- 
verßen zu denken anfingen. Es begann ein unbejchreiblicher 
Wirrwarr, em Getöſe und ein Aufiprigen des Waflers, wie ich 
etwas ähnliches bloß an der Weſtküſte Südamericad, wenn ſich 
viele Dutzende von Robben von den Feljen herunter ins Waſſer 
ftürzten, gejehen habe. Und mitten in diefen Wirrwarr hinein 
krachten unfere ununterbrochen abgegebenen Schüffe, daß die Ufer 
des Sees ob diefer Kanonade wie bei einem Gefecht zu erdröhnen 
begannen. Bon der Hoffnung geleitet, eind der Fleinen Augen 
zu treffen und folchergeftalt troß der geringen Durchſchlagskraft 
der Gewehre doch noch eins der Tiere zu erlegen, habe ich allein 
in etwa Dreiviertelftunden mehr al3 20 Schuß abgegeben. Das 
Entrinnen der Tiere war, wegen der allgemeinen Seichtigfeit des 
Waſſers und da unfer Boot die einzige tiefere Rinne veriperrte, 
nicht grade leicht. Da troß der ungeheuren Maſſe ihres Niefen- 
körpers die Höhe der Flußpferde nicht ſonderlich groß iſt, fo 
vermochten fie zwar, nachdem jie die allerjeichteften Stellen ver: 
affen hatten, vollkommen unterzutaucdhen, aber immer und immer 
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wieder erfchienen fie um zu atmen in allerdichtefter Nähe an der 
Dberflähe, in fo dichter Nähe fogar, daß ich an die bösartige 
Natur des Hippopotamus und an feine Neigung, Boote zu zer: 
trümmern, gar nicht vecht glauben mag. Daß einige der Tiere 
Wunden davontrugen, unterliegt wohl feinem Zweifel. Denn eine 
auf 10 bi8 15 Meter Entfernung abgejchoffene Mauſer-Kugel wird 
doch auch vielleicht diefen Panzer durchſchlagen oder diefe Knochen 
zerfchmettert haben. Aber da die Tiere faft biitfchnell unter- 
tauchten, jo war es nicht möglich, eine ſolche Verwundung feft- 
zuftellen, 

Nah und nad tauchten die Köpfe im immer weiterer Ent- 
fernung auf, ſodaß wir uns, die fruchtlofe Kanonade aufgebend, 
zur Weiterfahrt oder vielmehr zur Nüdfahrt längs dem andern 
bis dahin noch nicht von uns befuchten Ufer des Sees entichloffen. 

Der Jagdſport hatte uns beim erften Anblick diefer Rieſen— 
tiere hingeriffen, unfere zu dieſem Zwede ganz und gar ungenü- 
genden Waffen an ihnen zu erproben. Sogar Small Bonny 
Dido hatte einige feiner ſorgſam gehüteten Snider-Patronen ver- 
feuert. Aber indem wir uns jet die Nuslofigfeit unferes 
Beginnend klar machten, befchloffen wir, bloß dann noch zu 
hießen, wenn wir ganz nahe an ein Tier heranfommend deffen 
Augen deutlich erfennen könnten. 

Es dauerte nicht lange, bis wir eine dritte, auch wieder aus 
6 bis 7 Tieren beftehende Gruppe mahrnahmen. Da unfere 
Leute gehört zu haben glaubten, daß wir nicht mehr fchießen 
würden, jo ruderten fie flott darauf los. Eben ftießen wir bei 
einer Eleinen Bucht auf den Sand und bemühten uns, das Boot 
wieder flott zu machen, als wir in die durch Bufchwerf bejtattete 
Bucht hineinblidend bloß wenige Schritte von uns entfernt zwei 
riefige Flußpferde ganz aufrecht auf der völlig trodenen Sandbank 
ftehen fahen. Trotzdem fie uns bloß ihre werte Schattenfeite zu- 
wandten, war die Öelegenheit doch zu günftig. Drei aus aller- 
nächfter Nähe in feine Haut eingebohrte Kugeln veranlaßten das 
eine Tier zu fol fchleunigem Yauf, wie ich ihn diefen Did: 
häutern gar nicht zugetraut haben würde. Was fich weiter ereig- 
nete, glich dem bereits Befchriebenen. Jeden Augenblid zeigte 
fich einer der großen, fomifch ausfehenden Köpfe, um eine Secunde 
fpäter fchon wieder zu verfchwinden. Alles in allem waren wir 
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zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Flußpferde folch herzlich 
gute Tiere ferien und mit folcher Engelsgeduld ihre Köpfe und 
Körper als Zieljcheibe darböten, daß es, wenn man doch Feins 
töten und als Jagdbeute zurüdbringen könne, gar nicht verlohne, 
auf fie zu ſchießen. | 

Herr Generalconful Dr. Nachtigal hat mir, als wir nad) 
Kamerun zurückkehrten, erzählt, daß die Flußpferde in den nicht 
allzudicht bevölferten Gegenden des mittlern Africas an fo ziemlich 
allen Flüffen zu treffen feien, daß fie zum allergewöhnlichiten 
Wild gehörten und daß er fie in den flachen Seen Bagirmis 
dicht gedrängt in großer Anzahl und beinahe zu Hunderten gejehen 
babe. Auch Dr. Nachtigal hält die Flußpferde, Nilpferde oder 
Hippopotamus im Gegenſatz zu der landläufigen Anficht für durd)- 
aus nicht bösartig und in diefer Hinficht für ſehr verfchieden von 
dem ziemlich viel feltenern Rhinoceros. Flußpferde würden bloß 
durch ihre Ungefchlachtheit und Plumpheit oder auch, wenn jchwer 
verwundet, durch die Wucht ihrer Zudungen gefährlid. Es jei 
unflug gemwefen, daß mir, umringt von Hippopotamus und 
Elefanten, nachts im Boote gefchlafen hätten, denn ein Flußpferd, 
welches ein Boot auf feinem gemohnten Wege finde, fünne da3- 
jelbe aus purer Ungefchlachtheit ummerfen oder mit feinen wuch— 
tigen Füßen zermalmen. 

Small Bonny Dido hatte und erzählt, daß auch der Dibombe- 
Fluß „ganz voll” von Flußpferden fer, aber bei einer mehrjtün- 
digen Fahrt auf diefem bufchbeftandenen, etwa 100 Meter breiten 
und 3 bis 4 Fuß tiefen Fluß haben mir fein einziges dieſer 
Tiere gefehen. Der amı rechten Ufer diefes Fluffes gelegene Ort 
Dibombe wird auch von Budiman-feuten bewohnt, welche aber 
nicht ganz fo wild und feindjelig fein follen wie Diejenigen am 
Wuri Fluß. Wie weit man noch fahren müſſe, um zu den jeden- 
falls nicht jehr meit entfernten Stromſchnellen des Dibombe zu 
gelangen, habe ich nicht in Erfahrung bringen Fönnen. An der 
Barre tummelten fich, al3 wir dorthin zurüdfehrten und vor der 
Weiterfahrt noch ein erfrifchende® Bad nahmen, mehrere Fluß: 
pferde umher, die mwahrfcheinlich durch unfere Schüffe aus dem 
See vertrieben worden waren. 

Etofa von Boſua, den wir num endlich befuchten, gab fich 
den Anfchein, zu jchmollen, und fein Kleiner Sohn weigerte ſich, 
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uns die Hand zu reichen. Der König hatte die Phyfiognomie 
und überhaupt das Ausfehen eines Wilden — ein Eindrud, der 
durch feinen übermäßig kräftigen Körperbau und die häßliche Tätto- 
wirung noch vermehrt wurde. Ueberhaupt fchienen mir alle Wuri- 
Leute von Hautfarbe ein Elein wenig ſchwärzer zu fein als die 
Dualla. In Bezug auf Fleiß nehmen fie aber jedenfall eine 
höhere Stellung ein, denn ihre Aderfelder nahmen fich jo jauber 
aus — jede Yamspflanze war an einen Stod gebunden, wie bei 
uns die Weinreben —, wie man das in Africa gar nicht zu ſehen 
gewohnt ift. Die Bewohner von Bofua waren jchon vor unferer 
Ankunft zum Palaver berufen worden, und al3 wir in des 
Königs Wohnung traten, wurden wir ohne Verzug von einem 
halben Dutzend zu Etokas Haushalt gehöriger jungen Mädchen 
nit Palmwein bewirtet. Eine Flaſche Liqueur, die des Prunfes 
halber ebenfalls erfcheinen mußte, wurde, als wir auf ihren 
Inhalt verzichteten, nicht ungern wieder unter Schloß und Riegel 
geftelt. Etofa Elapperte, während wir Palmwein tranfen, unauf- 
börlih mit den zu feinen zahlreichen SHolzkoffern gehörigen 
Schlüſſeln. Dieſe eigentümliche Sitte ift mir mehrfach vorgefont- 
men und kann bloß dahin gedeutet werden, dag Schlüffel, die er 
meiſtens gleich, unfern Orden an einer Schnur über der Bruft 
trägt, dem Neger als Anzeichen der Würde und des Beliges 
gelten. Verdanken doch auch unſere Kanımerherren-Schlüffel einem 
ganz Ähnlichen Fdeengang ihre Entftehung. 

Da der König troß unſerer Einrede darauf beſtand, Effen 
für uns kochen zu laffen, jo hatten wir vollauf Zeit, einen zwölf— 
jährigen und ſehr gut englifch jprechenden Sohn des Dualla- 
Häuptling London Bell, der ſich ungeachtet feiner Jugend des 
Handel3 halber in Wuri aufbielt, über die Verhältniſſe dieſes 
Landes zu befragen. Aber der König, der die Ehre unjeres 
Bejuches recht lange zu genießen wünſchte, verzögerte abfichtlic 
die Bereitung des verhaßten und zeitraubenden Mahles. Erſt 
nad) einer Stunde ſahen wir, wie man Brandholz herbeifchleppte 
und wie die erſt eben gejchlachteten Hühner gerupft wurden. Als 
endlih nad vollen drei Stunden die Palmölfuppe fertig war, 
erlangten wir zur großen Befriedigung unferer Ruderer die Erlaub- 
nis, fie, ‚anftatt an Ort und Stelle zu fpeifen, mit auf die Reife 
nehmen zu dürfen. Der König, der uns bis ins Boot begleitete, 
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jollte als Gegengeſchenk einen Demijohn Rum (17 Liter), ein 
Stid Zeug und 10 Bündel Tabak erhalten. Er machte aber 
ein trotziges Geſicht und ließ die Gefchenfe als zu geringfügig 
zurädweifen. Als mir dies gemeldet wurde, ließ ich den Tabak 
von dem Geſchenk hinwegnehmen und gleichzeitig verdolmetichen, 
daß, wenn Etofa fi noch länger fträube, auch das Zeug hinweg: 
genommen werden würde. Darauf trollte fi) der König mit 
dem verminderten Geſchenk von dannen. 


Böller, Kamerun. U. Band. 4 


Gapitel IV. 
Das Dualla:Dolf. 


(Körperbau, Charakter und Kleidung. — Gewerbe ımd Lebensweiſe. — 
Die Dualla-Sprade. — Was man bisher über die Trommel-Sprade 
weiß. — Neligion. — Frauen. — Sklaverei. — Politiiche Berhältniffe. — 

Kriegsgemohnheiten. — Rechtsanſchauungen.) 


nter den vielerlei Stämmen, welche da3 deutfche Kamerun: 
Gebiet bewohnen, nehmen die Dualla in Förperlicher und 

”  geiftiger Hinficht eine hervorragende Stellung ein. Schon 
ihr Ausſehen, die Körperbildung und der Gefichtsfchnitt haben, 
trogdem niemals eine irgendwie bedeutendere Vermiſchung mit 
europäifchem Blut ftattgefunden hat, dennoch weit mehr euro: 
päifches, als man e8 bei den Bakwiri und andern weniger civili- 
firten Gliedern des meitverbreiteten Kamerun-Volkes finden würde. 
Auch Fehlt es nicht an Phyfiognomieen mit jehr ftark ausgeprägten 
femitifhen Typus. Die Musculatur der erwachſenen Männer 
pflegt jehr Fräftig, obwohl nicht ganz fo ftahlhart zu fein, wie 
bei Europäern von ähnlichem Körperbau. Im allgemeinen zeigen 
farbige Völker, zeigen auch die meiften Negerftämme bloß eine 
geringe Entwidlung der Waden. Aber im Gegenfaß hierzu habe 
ich bei manchen Dualla und KruNegern Waden gefehen, wie fie 
fi) beffer ausgeprägt faum bei Tiroler Bergfteigern vorfinden 
dürften. Die dunkelbraune Haut der Dualla ift faft ftet3 ein 
wenig, aber in einzelnen Fällen bloß mit diefem oder jenem 
kleinen Mufter, ähnlich” wie bei unfern Seeleuten, tättomwirt. 
Albinos, die in einzelnen Gegenden des untern Niger-Gebiets fo 
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jehr häufig find, daß fie einen nicht unbedeutenden Procentfag der 
Bevölkerung darftellen, habe ich in Kamerun viel feltener gefehen. 
Die Entwidlung der Knaben und Mädchen, namentlich auch die 
geiftige Entwicklung macht bis zu einem gewiſſen Alter fo fchnelle 
Schritte, daß ich mehrfach 9= oder 1Ojährige Knaben beobachtet 
habe, die fich gleich alterfahrenen Handelsleuten gebärdeten. 
Eitelfeit, Faulheit und Habgier treten im Charakter der 
Dualla faft noch auffälliger hervor als bei den übrigen Neger: 
Völkern. Dabei find fie von leicht erregbarer, fozufagen nervöfer 
und auch ein menig jähzorniger Sinnesart und zeigen fich im 
Handel jo raffinirt, wie man es fonft bloß von riechen oder 
Armeniern zu erwarten gewohnt ift. Und das fchlimmfte ift, 
daß diefer Hang zur Habgier durch die ausschließliche Beichäf- 
tigung mit einem fchacherartig betriebenen Handel noch fortwährend 
verftärft wird. ALS ich mit den mein Boot rudernden Kamerun: 
Leuten genau und vor Zeugen ausgemacht hatte, daß fie pro 
Mann 5 ©h. täglich, aber in Waren erhalten follten, beläftigten 
fie mich noch etwa zwei Wochen lang jeden Morgen mit dem 
Anfinnen, ich möge die Waren durch bares Geld erjegen. Irgend 
welchen Grund für diefes Anfinnen vermochten fie nicht anzugeben. 
Europäiſche Kleidung ift unter den Negern von Kamerun 
glüdlicherweife noch recht felten. Bisweilen fieht man außer dem 
Hüftentuch noch eine Unterjade, ein Hemd oder eine Art Rod. 
Schon fehr viel feltener find die Hofen. Mit der Zeit wird das 
leider anders werden. Ein gut gewachfener Neger in der Klei— 
dung, wie König Bell und Manga Bell fie heute noch tragen, 
ift eine ftattliche Erfcheinung; in europäifcher Kleidung würden 
beide ganz außerordentlich verlieren. Die Hüftentücher eignen fich 
für den Neger weit beifer al3 europäifche Beinkleider, weil fie 
ſowohl hübſcher al3 auch reinlicher find. ES ift mir umverftänd- 
ih, wie die englifhe Miffion bei ihren Zöglingen Hemden und 
Hofen einführen fonnte. Bei meinen Kleinen Expeditionen ing 
Innere hatte ich eine gute Gelegenheit, die Vorzüge der beiden 
Trachten zu vergleichen und abzumägen. Diejenigen unter meinen 
Ihwarzen Begleitern, welche die Miffionsfitte angenommen hatten, 
verbreiteten einen nichts weniger als angenehmen Geruch, während 
die bloß mit dem landläufigen Hüftentuch befleideten Neger bei 
jeder Gelegenheit ind Waſſer fprangen und ihre Haut weit veiner 
hielten. Jedermann, König Bell und König Acqua nicht aus- 
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geichloffen, geht barfuß. Aber Hite tragen die Leute fehr gern 
und bejonders beliebt jcheinen Strohhüte zu fein. Die Kleidung 
der Kamerun-Leute zeugt überhaupt von einer Gejchmadsverfeine- 
rung, die den im übrigen als das Ideal aller Neger geltenden 
Eylinder bereit verworfen hat. Alle Leute von Anfehen und 
MWohlitand tragen über dem Handgelenf breite, bis zu mehrern 
Pfund wiegende Manfchetten aus Effenbein, die, da die Neger 
den beim Ausbohren fich ergebenden Abfall nicht benugen, jehr 
teuer und das Paar gewiß auf nicht weniger denn 50 bis 
60. zu ftehen kommen. Noch auffallender als diefe Sitte 
erjcheint e8, daß die Häuptlinge einen befondern Wert darauf 
legen, an irgend einem Stüd ihrer Kleidung ihren in großen 
Lettern prangenden Namen zur Schau zu tragen, jo 3. B. am 
Hut, auf den elfenbeinernen Manfchetten oder auf einem über der 
Bruft getragenen Meſſingſchild. Auch laſſen die vornehmern 
Neger, um ihren Reichtum zu zeigen, einen an einer Schnur 
befeftigten Bund Schlüffel vorn auf der Bruft baumeln. Wie 
bei allen Negern und Bantu-Negern legt man befonders viel 
Wert auf die bisweilen im höchſten Grade Fünftlihe und ver- 
wickelte Frifur. 

Unter allen Häufern der Eingebornen des Kamerun-Gebiet3 
habe ich bloß ein zweiftödiges, nämlich das von Lock Priffo in 
Hidory-Dorf, gejehen. Die gewöhnlichen, aus den Blattſtielen der 
(hier fälſchlich Bambu genannten) Raphia-Palme erbauten. Häufer 
ftehen auf Eleinen Plattformen aus Lehm — eine Sitte, - die 
wahrjcheinlih noch aus Zeiten herrührt, al3 die Dualla in oft 
überſchwemmten Gegenden gewohnt haben. Die als Betten dienen- 
den Lattengeftelle find jo kurz, daß ein Weißer, der fich nicht 
gleih den Negern zufammenkauert, kaum darauf zu fchlafen ver- 
mag. AS Stühle dienende, hübjch gefchnigte Schemel, jehr viel 
irdenes Geſchirr und einiger europäiſcher Krimsframs bilden den 
übrigen Hausrat, zu welchem bei jedem reichern Neger noch recht 
viel billige Koffer, in welchen er feine bunt zufammengemwürfelten 
Schätze aufhäuft, Hinzufommen. Als Aborte dienen dem im 
Grunde genommen durchaus nicht unreinlichen Neger entweder der 
etwanige Seeftrand und die etwanigen Ylußufer oder aber Fleine 
Gruben, die mit Erde zugefchüttet werden (im Abo-Land auch 
feine Häuschen). Bon allen Gewerben jcheint troß des Mangels 
der Drehfcheibe die vecht brauchbare Erzeugniffe liefernde Töpferei 
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am meiften zu blühen. Auch verfteht man es, aus dem fehr 
ftarfen Fafergewerbe der Bananenftaude (Manilla-Hanf) ſowohl 
jeidenartige Fäden al3 auch hübſche, feine Stride zu bereiten. 
Die Kunft der Weberei dagegen, die früher jedenfall8 in ausge- 
dehntem Maße ausgeübt wurde, ift jeit der überreichlichen Einfuhr 
europäifcher Gewebe erlofchen. Als wahre Kunftwerfe fünnen die 
in der Bauart unfern Rennbooten ähnelnden, aber fehr viel 
größern (fie faffen 50 bi3 70 Mann) Kriegs-Canoes der Diralla 
aufgefaßt werden. Man verfertigt fie aus verfchtedenen Holzgat- 
tungen, namentlich aber, wie ich da in Mungo-Land mehrfach 
beobachtet habe, aus den gewaltigen Stämmen der Eriodendren, 
die ausgehöhlt und gleichzeitig während eines ſehr langen Zeit- 
raums zu größerer Breite auseinandergezerrt werden. Die ethno- 
graphifchen Seltfanfeiten, die man im Kamerun-Lande fammeln 
fann, find troß größter Mühe, die man fich geben mag, doch 
ftet3 und unmeigerlich die gleichen oder ähnlichen, nämlich Elfenbein- 
Manfchetten, mit ſchwarzem Affenfell bededte Kriegsfappen und 
Kriegshelme, niedrige holzgefchnigte Schemel, hölzerne Signal- 
Trommeln und gewöhnliche, mit Leder überzogene Trommeln, ferner 
hübſch gefchniste buntbemalte Boots-Aufſätze und andere Holz: 
Ichnigereien, wie 3. B. Miniatur-Nahbildungen der Kriegs-Canoes. 

Für gemöhnlih, d. h. wenn es Feinen Streitfall und feine 
Feftlichfeiten gibt, legen die Neger fich Schon wenige Stunden nad) 
Sonnenuntergang, aljo etwa gegen 81/s oder 9 Uhr abends, zur 
Ruhe nieder. Bei befondern Anläffen kann man dagegen entweder 
die Signal-Trommeln oder auch die zum Tanz aufjpielende Mufik 
die ganze Nacht hindurch erfchallen hören. Auch habe ich die 
Beobachtung gemacht, daß ftädtifche Schwarze, wie man diejenigen 
von König Acquas Dorf u. f. mw. füglih nennen fünnte, weit 
jpäter als die im entlegenen Dörfern wohnenden Neger zu Bette 
gehen. Rauchen (weit verbreiteter ift jedoch die Sitte des Schnupfens) 
und Trinken fpielen beim Dualla-Neger eine faſt noch größere 
Rolle als bei und. Rum und Genever find die Lieblingsgetränfe 
der Schwarzen. Auch Bier genießen fie fehr gern, während Rot- 
wein ihnen nicht munden will. Aber fo fehr auch die Einge- 
bornen den Branntwein lieben mögen, fo ſieht man fie doc 
beinahe niemals betrunfen, und zwar einesteil3, weil fie jehr viel 
vertragen fünnen, und andernteil3, weil ein gewiſſes Anjtands- 
gefühl vor finnlofer Betrunfenheit zurücdichredt. Die Nahrung ift 
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vorwiegend vegetabilifcher Art. Jene MandioccaWurzeln, deren 
giftigen Saft die Brafilianer in den Mühlen auspreffen laffen, 
werden hier in Scheiben gefchnitten, in feuchte Erde gelegt und, 
wenn man glaubt, daß der Saft in genügendem Maße entfernt 
jet, durch Stampfen in einen zähen Brei verwandelt, den man 
bis zum Gebrauch in grüne Blätter widelt. 

Der angebliche Unterfchied zwiſchen fogenannten echten und 
Bantu-Negern ſcheint bloß in Bezug auf die Sprache zu beftehen, 
während Ausfehen, Hautfarbe, Sitten und Gebräuche eine auf- 
fallende Uebereinftimmung zeigen. _ Obwohl über die ©renze 
zwifchen Negern und Bantu-Negern zur Zeit noch nichtS weiteres 
gejagt werden kann, al3 daß fie wahrjcheinlich zwiſchen dem Rio 
del Rey und. Alt-Calabar zu finden fein würde, fo fcheint es 
dennoch feitzuftehen, daß die Sprache des Kamerun-Volkes von 
allen Bantu-Idiomen das am meitejten nach Nordweſten vorge- 
fchobene ift. Wie die meiften Bantu-Sprachen, fo fann auch das 
Dualla verhältnismäßig leicht und fchnell erlernt werden. Ein 
Wörterbuch und Bruchftüde einer Grammatik find in der Baptiften- 
Miffion bei König Acquas Dorf gedrudt worden, dort liegen 
auch noch einige Dugend zerfegte Exemplare auf dem Speicher 
umher, während man die Bücher Fäuflich nicht mehr erftehen 
kann. Neuerdings predigen die Miffionare nur noch in ihrer 
englifchen Mutterfprache, während von den Kaufleuten einige 
wenige das Dualla radebrechen, ohne fich fließend darin ausdrüden 
zu können. Die Erlernung der Landesſprache wird dadurch), daß 
faft alle Händler das Neger-Englifch diefer Küfte fprechen und 
dasjelbe auch für vornehmer halten, nicht bloß erjchwert, fondern 
auch anfcheinend unnötig gemacht. Die Eingebornen bezeichnen 
mit dem Worte Dualla ſowohl das Yand als auch das Bolt 
und die Sprache. Die nächſtbenachbarten und ein wenig verfchie- 
denen Dialekte find Bakwiri, Mungo, Abo und Wuri. Der 
Dialeft von Bimbia fteht in der Mitte zwifchen Bakwiri und 
Dualla, derjenige von Balung in der Mitte zwifhen Mungo 
und Bakundu. Die etwas entfernter mwohnenden Budiman-Leute 
fönnen fi) zwar fehr leicht mit Wuri, aber mit den Dualla nur 
jchwer verftändigen. Als Kleine Probe des Dualla fei erwähnt, 
daß der gewöhnliche Gruß, aljo etwa „Guten Tag” „yetuse“ 
lautet, worauf man als Antwort „niambe*“ zu hören pflegt. 

Weit intereffanter al3 die geiprochene Sprache des Kamerun- 
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Volkes ift die getrommelte, die von der erftern gänzlich verfchieden 
ift und eine Art von Silbenjprache zu fein ſcheint. Auffallender- 
meife haben dieſe Neger es in Yautfignalen weiter gebracht als 
irgendeine europäifhe Nation. Bermittelft langer und kurzer 
Trommel-Paute können fie fich. auf weite Entfernungen alle mög- 
lichen Nachrichten mitteilen. Bisweilen hört man ganze Nächte 
hindurch ſolche Trommeltöne von Ort zu Ort und von Landjchaft 
zu Landſchaft hinüberſchallen. Die Signale gleichen nicht etwa den 
bei unſerm Militär üblichen, fondern ſtellen eine vollfommen aus— 
gebildete Sprache dar, vermittelt deren man nicht nur einige genau 
beftimmte Befehle, fondern alles und jedes berichten fan. Bon 
feinem andern Bolfe der Welt weiß man, daß es eine ähnliche 
Berftändigungsart erfunden hätte. Auch am Congo kennt man 
Hornfignale, durch die fih gar mancherlei mitteilen läßt; aber 
joviel befannt, ift auf der ganzen Erde einzig und allein im 
Kamerun-Gebiet das Signalwefen zu einer vollfommenen Sprache 
ausgebildet worden, deren Erfindung vielleicht die größte geiftige 
Leiftung der Neger-Rafje darftellt. Wenn ich mit Eingebornen 
aus dem untern Kamerun-Gebiet landeinwärts reifte, war e8 mir 
ftet3 angenehm, durch ihre Kenntnis der Trommel-Spracde zu 
erfahren, womit man ſich in den umliegenden Ortſchaften bejchäf- 
tigte und was man im Schilde führte. Bald hieß es, der und 
der habe feinen Bruder zum Abendefjen eingeladen, bald teilte 
ein König feinem Volke mit, daß er ſehr böfe fei, weil ich ihn 
beim Vorübermarſch nicht befucht und ihm feine Gejchenfe gegeben 
babe, bald wurde jemand beauftragt, Palmmein zu holen, oder 
es erging auch wohl der Befehl, fih auf einen etwanigen feind- 
lichen Ueberfall vorzubereiten. 

Die Trommel-Sprahe muß gleich jeder andern Sprache er- 
lernt werden, und es gibt recht begabte und hochftehende Neger, 
wie 3. B. Jim Equalla von Dido-Stadt, die ihrer nicht mächtig 
find. Es fcheint, daß die meiften Männer, aber von den Frauen - 
bloß eine Minderzahl fih auf die Trommel-Spracdhe verftehen. Jeden— 
falls bedarf man zur Erlernung eines außerordentlich feinen Gehörs, 
und das merfwürdigfte ift, daß diefe feltfame Signalſprache aud) 
mit dem Munde nachgeahmt werden fann, wie dies von eingebor- 
nen Händlern, die fi in Gegenwart eines die Dualla-Sprace 
verftehenden Europäers untereinander verjtändigen wollen, ziemlich 
häufig gefchehen fol. Auf Dualla heißt Waſſer Madiba, aber 
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in der Trommel-Sprache heißt es, ſoweit mein Gehör zum Ver— 
ftändnis ausreihte, To—ku—lo—o—fı. Da das Anftrument, 
deffen man fich zur Trommel-Sprache bedient, bloß zwei Töne, 
allerdings ſehr modificirbare Töne befist, fo müſſen die Worte 
der Trommel-Spracde natürlich fehr lang werden. Obwohl die 
Trommel Sprache im großen umd ganzen für jenes Gebiet, in 
dem fie überhaupt befannt ift, eine und die nämliche zu fein 
ſcheint, fo gibt es doch gewiſſe örtliche Verfchiedenheiten, Die ich 
nicht in der Ebene, wohl aber im Gebirge angetroffen habe und 
die es mit ſich bringen, daß fich dort bloß gewiſſe Gruppen von 
Dörfern untereinander verftändigen fünnen, 

Chriften gibt 8 in Kamerun nur fehr wenig und Moham- 
medaner gar nicht. Die große Mehrzahl aller Eingebornen find 
Heiden, die aus ihren religiöfen Anfchauungen und Gebräuchen 
ein folches Geheimnis machen, wie ich etwas ähnliches nirgends- 
wo ſonſt in Africa beobachtet habe. Ob es mahr ift, wie be- 
hauptet wird, daß die Dualla einen guten, bei Spiel und Tanz 
verehrten Gott namens Munji und einen böfen, beftrafenden, den 
Tod verurfachenden namens Elung verehren, vermag ich nicht 
mit voller Gemwißheit anzugeben. Soviel ift ficher, daß alljährlich 
große „Elung” genannte oder fih auf „Elung“ beziehende Feft- 
lichkeiten abgehalten werden, die bis ungefähr Weihnachten anzu- 
dauern pflegen. An vielen Orten werden alsdann Fleine Binfen- 
häuschen aufgerichtet, vor denen man tanzt und Opfer darbringt. 
Kommt ein Europäer in die Nähe, fo pflegt man ihn mit den 
barfchen Worten: „Elung live for walk“ hinwegzumweifen. Die 
Neger tragen nämlich bei diefer Gelegenheit auch eine fehr große 
Kifte umher, über deren Inhalt ich nichts näheres habe in Er- 
fahrung bringen können. Wahrfcheinlich dürften außer Elung und 
Munji auch noch andere Gottheiten verehrt werden. So gibt «8 
z. B. einen Waffergott namens Diehengu, von dem erzählt wird, 
daß er mit umgekehrten Füßen, alſo die Zehen nach hinten, über 
das Meer dahinfchreite, und dem man häufig vor Beginn eines 
Fiſchzuges Opfer darbringt. ALS die mächtigjte Verkörperung des 
Göttlichen jeheint dagegen Ngambi angefehen zu werden. Ich jage 
abſichtlich Verkörperung des Göttlihen und nicht Gott, denn bei 
den veligiöfen Ceremonien fcheint die Anficht zu herrſchen, daß 
ein Stod oder fonftiger Gegenftand, den man zu diefem Zweck 
auswählt, von Ngambi zur Behaufung gewählt werde und nun= 
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mehr jehen und hören fünne. Im übrigen fcheint Ngambi fo 

etwas mie ein Erdgott zu fein, von dem fomohl Krankheiten 
und Unglücsfälle als auch Reichtümer herrühren. Kein Wunder 
aho, daß man grade diefem Gott eine befondere Aufmerffamfeit 
widmet. in anderes Princip vertritt Nyambe, den die Miffionare 
als einen Gott des Himmels und gleichzeitig als höchſten Gott 
aufzufaffen geneigt find, wobei ich jedoch nicht unerwähnt Laffen 
möchte, daß die Angaben der Neger fich im allerhöchften Grade 
widerfprechen. Durch den Einfluß der Miffionare iſt das Wort 
Yoba, welches urfprünglich Himmel (und bloß bei einzelnen Stäm- 
men, wie 3. DB. den. Bakwiri, gleichzeitig auch Gott) bedeutet zu 
haben fcheint, auch unter den heidnifchen Negern zur Bezeichnung 
des höchſten göttlichen Wefens immer mehr in Aufnahme gefommen. 
Vielleicht find Munji, Nyambe und Yoba bloß verfchiedene Worte 
für ein und dasſelbe göttliche Princip. Noch wäre des Wortes 
Bedimo oder Edimo Erwähnung zu thun, welches mit Waldgott, 
Waldgefpenft, Pan, panifcher Schreden, Geifter-Erfcheinung oder 
Geſpenſterwelt überfegt werden fünnte. Vor Bedimo fürchten ſich 
die Dualla, wenn es im Walde dunkel wird; auch follen fie dieſem 
Bufchgott ab und zu regelrechte Opfer darbringen. 

E3 kann mit ziemlicher Beftimmtheit behauptet werden, daß 
die Dualla folche Götzenbilder, mie fie an der Sflavenfüfte ganz 
allgemein verbreitet find, nicht befigen. Db die Behauptung der 
in den Factoreien verfehrenden Dualla, daß fie an Fein Fortleben 
nad) dem Tode glauben, richtig ift, vermag ich nicht anzugeben, 
möchte aber eher an das Gegenteil glauben, namentlich auch des- 
halb, mweil das Vorhandenfein einer Art von Ahnencultus feinem 
Zweifel unterliegen fann. Ob die allgemein verbreitete Beſchnei— 
dung mit religiöfen Gebräuchen zufammenhängt oder bloß eine 
altüberlieferte Sanitätsmaßregel ift, konnte noch nicht fejtgeftellt 
werden. Das letztere ift wohl mahrfcheinlicher. Der materielle, 
vorwiegend auf Handel und Erwerb gerichtete Sinn der Dualla 
verleiht fogar ihren logenartigen Verbindungen oder Orden, die 
unzweifelhaft religiöfen Urjprungs find, eine praftifche Bedeutung. 
Denn die Mitglieder diefer Drden — deren hödjiter Djingo, ein 
anderer Egbo und einer fir die Jünglinge Kungolo heißt — 
handhaben nicht bloß eine gewiffe barbarifche Rechtspflege, jondern 
find auch verpflichtet, felbft in Kriegszeiten ihren fich durch ein 
gewiffes Zeichen zu erkennen gebenden Drdensbrüdern Schuß zu 
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verleihen. Die Hexerei fpielt bei den Dualla, troßdem diefelben 
feine berufsmäßige, fondern bloß fozufagen freiwillige und un— 
befoldete Fetifchpriefter befigen, eine beinahe ebenfo große Rolle 
wie bei den Bakwiri. Schon am Abend meiner Ankunft in Ka— 
merun ſah ich zwei Negerhäufer in Flammen ftehen und erfuhr 
auf meine Frage, was das bedeute, daß der Befiger diefer Hütten 
im Berdacht ftehe, ein Furz vorher geftorbenes Mädchen behert 
zu haben. Am folgenden Morgen wurde der Unglücliche im Fluffe 
erträntt. Ob man ihn vorher einem ottesgericht unterworfen, 
babe ich nicht erfahren Fünnen. Auch in Kamerun befteht die mweit- 
verbreitete Sitte, daß man vermeintliche Verbrecher Gift trinfen 
läßt und aus der Wirkung über ihre Schuld oder Unschuld urteilt. 

Die in ganz Weltafrica verbreitete Anſchauung, daß Frauen 
Befiß oder Capital feien, wird bei feinem andern Stamm mit 
folder Schroffheit gehandhabt, wie grade bei den Dualla. Man 
fann ſogar behaupten, daß die verfchiedene Auffaffung der Frauen- 
frage den mefentlichjten Unterfchied zwifchen den Dualla und den 
meiften andern Bantu-Stämmen darftelt. Auch in andern Teilen 
Weftafricas gibt der Beſitz möglichjt vieler Frauen Ruhm und 
Anfehen, fodaß, während reiche Leute Dugende von Weibern haben, 
die ärmern nicht einmal eine einzige Genoſſin erwerben können. 
Aber jene ftrenge Durchführung diefer Sitte, die es mit fich bringt, 
daß jchon wenige Jahre nach der Geburt jedes Mädchen diefen 
oder jenem vornehmen Manne zugefprochen ift, findet ſich einzig 
und allein bei den Dualla. Angenommen, daß diefem oder jenem 
Häuptling des Dualla-Bolfes oder auch eines Nachbarftammes eine 
Tochter geboren wird, fo wird fich ſchon bald, fei es König Bell, 
fei es König Acqua oder irgend ein anderer Bornehmer, um deren 
Befis bewerben. Das Fleine Mädchen bleibt bloß bis zu jenem 
Alter, in welchen es bei ung fchulpflichtig werden würde, bei den 
Eltern und wird dann mit 5, 6 oder höchſtens 8 Jahren in den 
Haushalt ihres zukünftigen Gatten aufgenommen. it die Jung— 
frau zu einem Alter von 10 oder 12 Jahren herangereift, fo 
findet unter gewiffen Ceremonien die Berehelihung ftatt. 

Die Folge dieſes Syſtems ift, daß es freie Mädchen oder 
ſolche, deren Eltern frei über fie verfügen könnten, gar nicht gibt. 
Wil ein Weißer fi mit einem ſchwarzen Weibe verehelichen, fo 
bat er fich dieferhalb nicht wie in andern Zeilen Wejtafricad an 
die Eltern, fondern an den zeitweiligen oder zufünftigen Gatten 
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zu wenden. Obwohl die Franen einer gewiffen Freiheit und Selb: 
ftändigfeit durchaus nicht entbehren und auch gar nicht fchlecdht be- 
handelt werden, fo habe ich doch noch Fein Volk kennen gelernt, 
bei dem das Weib in gleichem Grade mie grade hier in Kamerun 
al3 Ware verkauft und verfchachert wurde. In dieſer Hinficht ift 
es bezeichnend, daß, falls durch den Nichterfpruch eines Königs 
oder Häuptlings auf eine in Weibern zu zahlende Geldbuße er- 
fannt worden ift, feine Frauen an Zahlungsftatt angenommen zu 
werden brauchen, deren Wert fich beim Verkauf auf weniger als 
1200 Bar (nominell 1200.) belaufen würde. Aeltere und ar- 
beitSuntüchtige Frauen gelten al8 mindermwertige Scheidemünze. Zu 
diefer anfcheinend geringfchägigen Behandlung des weiblichen Ge— 
ſchlechts ſteht es bloß jcheinbar im Widerfpruh, daß Chebruch 
aufs ftrengfte beitraft wird. Denn der Dualla-Neger fieht im Ehe— 
bruch weniger eine moralifche als vielmehr eine pecuniäre Schädi- 
gung feiner Intereſſen. Und aus demfelben Beweggrund hält er 
mit folcher Halsftarrigkeit, daß Mulatten, wenn fie einmal vor- 
fommen follten, getötet werden, auf unvermifchte, reine Kaffe. 
Abgefehen davon, daß Weiber die ficherfte und bejtrentirende 
Sapitalanlage find? — nirgendwo in ganz Weftafrica fteht ihr 
Preis jo hoch mie grade in Kamerun —, hat der zum Dualla- 
Stamm gehörige Händler noch einen ganz befondern Grund, fich 
mit möglichft vielen Ehegenoffinnen auszujtatten. Denn durch dieje 
zahlreichen Heiraten — wenn man die Sache fo nennen darf — 
fommt er zum großen Nuten feiner Handelsthätigfeit in ein ver- 
wandtichaftliches Verhältnis zu fo ziemlich allen ummohnenden 
Sippen und Stämmen. König Bell enge Verbindung mit dem 
Mungo-Lande ift im erfter Pinie dadurch herbeigeführt worden, daß 
er und feine Leute dort befonders häufig als Freier aufgetreten find. 

König Acqua, der wohl nicht viel älter al3 etwa 30 Jahre 
ft, fol fo ungefähr 50 Weiber umd zu Weibern erhobene 
Sklavinnen befigen. Der alte König Bell begnügt ſich dagegen 
neuerdings mit einer geringern Anzahl. Sein Sohn und Thron- 
folger Manga Bell hatte, als er nah 5jährigem Aufenthalt in 
England zur Heimat zurüdfehrte, die Abficht, bloß eine einzige 
dran zu ehelichen. Aber ſchon bald veranlaßten ihn der eigene 
Geſchmack und das Drängen feines Bolfes, zu den Sitten der 
Vorfahren zurüdzufehren. Abſeits von der Küfte habe ich mehr- 
fah gehört, daß Europäer gefragt wurden: „Und wie viele Frauen 
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haft denn du?” Erwiderten fie der Wahrheit entfprechend: „Feine“, 
fo erregte das anfänglih Erftaunen und jpäter fo etwas wie 
Beratung. Bon Viebe in unferm Sinne fann bei den Dualla 
noch weniger als bei andern Negerftämmen die Rede fein. Ich 
habe wohl gefehen, daß ein Neger fein Kind, aber ich habe nie 
gejehen, daß er fein Weib geliebfoft hätte. Das Küffen ift un- 
befannt. Man fennt dagegen beim Wiederjehen nach langer 
Trennung oder bei Tebhafter Begrüßung fo etwas wie eine 
Umarmung, die allerdings mehr ein Aneinanderlegen der Schultern, 
al3 eine Umarmung in unferm Sinne if. So beobachtete ich 
beifpielsweife König Bells Abfchied von einer 14= oder 16jährigen 
Tochter, die zu einem andern Dorfe gebracht werden follte. Nicht 
ohne Rührung drückte der alte ftattlihe Mann feine Schulter mehr- 
fach an diejenige des bis auf ein Hüftentuch ganz nadten aber mit 
Effenbeinringen und anderm Schmud überladenen und. etwas 
wild ausjehenden Mädchens. Trotz aller Mangelhaftigfeit der 
Bekleidung ift der Unterfchied zwifchen einer ſolchen Königstochter 
und einer Sklavin kaum weniger groß als derjenige zmwifchen 
einen europäifchen Bürgermädchen und einer Arbeitsfrau. Auch 
hier find ebenfo wie bei uns die höhern Claffen in Bezug auf 
förperlihe Kraft und Schönheit den niedern überlegen. 

Die zu Anfang unferer deutfchen Eolonialpolitit häufig er- 
Örterte Frage der Aufhebung der Sklaverei ift weder eine fo 
dringende noch eine jo ſchwierige, wie es wohl den Anfchein 
haben fönnte. Der Sflavenhandel ift ja ziemlich leicht zu unter- 
drüden. Sehr ſchwer würde es dagegen fein, die Haus-Sflaverei 
mit Einem Schlage abzufchaffen. Aber das ift ja durchaus nicht 
nötig. Wie vermöchte man überhaupt einen Haus-Sflaven von 
Tamilienmitgliedern zu unterfcheiden? Häufig werden die Haus- 
Sklaven al3 Söhne des Beſitzers bezeichnet, was jchon zur Genüge 
die patriarchalifche Natur des DVerhältniffes anzeigt. Daß die 
Sklaven nicht allzu ftreng gehalten werden, fann man auch daraus 
ermeffen, daß fie in befondern Dörfern wohnen dürfen. Es 
gibt fogar Sklaven, die eine bedeutende Anzahl Frauen haben 
und megen dieſes ihres privaten Beſitzes beſonders hoch gejchätt 
werden. Der Vorteil, den die Dualla von ihren in befondern 
Drtichaften mwohnenden Sklaven haben, bejteht darin, daß die 
fegtern einen Zeil der von ihnen gebauten Feldfrüchte abliefern, 
da8 Vieh ihrer Herren ernähren und verpflegen ſowie auch ab 
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und zu in anderer Weife für Ddiefelben arbeiten müſſen. Das 
Leben eines Sklaven wird aber doch nicht befonders hoch geſchätzt. 
- Haben fih Schwarze eines jchwerern Vergehens gegen einen 
Weißen fchuldig gemacht und wird die Auslieferung des Uebel: 
thäter8 verlangt, jo pflegt man nur allzu gern mit der den 
Schwarzen zu Gebote jtehenden Lift einen Sklaven anjtatt des 
wirflih jchuldigen Freien auszuliefern. Schon mancher arme 
Sklave ift auf dieſe Weife unfchuldig hingerichtet worden. Diefer 
Geringihägung entipricht die Bezeichnung „Nigger” die von freien 
Negern häufig auf ihre Sklaven angewandt wird, Einen freien 
Mann fo zu nennen, würde die größte Beichimpfung fein. Auch) 
dünfen fich die ſchlauen und durchtriebenen Dualla weit höher 
al3 die im Dienfte der Europäer arbeitenden Kru-feute. Obwohl 
die Mehrzahl aller Kru-Jungen freie Leute find, wird das Dienft- 
verhältnis dennoch als eine Art von freiwilliger Sklaverei aufge- 
faßt. ALS König Acqua einmal etwas barſch angeredet beziehent- 
ih die Treppe Hinuntergewiefen worden war, wußte er nichts 
Beſſeres zu thun, als beftändig: „I am not your Krooboy“ zu 
ihreien. Der Preis eines ausgewachjenen Sklaven jtellt fich zur 
Zeit bloß auf 5 Kru, während Ffleinere Knaben oder junge 
Mädchen ſehr viel teurer find. Die Töchter der Sklaven ge- 
hören nicht etwa dem Bater, fondern dem Befiger und werden 
meiftens als Bezahlung für Elfenbein ins Innere verfauft, wo 
man zwilchen Sklavinnen und freien Weibern feinen fo großen 
Unterfchied macht wie in Kamerun. Die von freien Männern 
mit Sflavinnen erzeugten Kinder genießen im großen und ganzen 
die gleichen Rechte wie die von freien Weibern geborenen. Bloß 
in Bezug auf Thronfolge oder Erbberehtigung und auch in einigen 
andern Dingen, wie 3. B., daß die Halbfreien ohne weiteres 
geprügelt werden dürfen, wird ein gewiffer leifer Unterſchied gemacht. 

Die Thronfolge — wenn man betreff3 der Kaufmanns-FKönige 
und der Kaufmanns-Häuptlinge von einer folchen fprechen darf 
— iſt durchaus nicht ftreng geregelt. Dem Bater folgt gewöhn— 
(ih der ältefte Sohn (nicht wie bei andern Negerftämmen der 
Neffe), wenn derjelbe beim Tode des Vaters bereit3 erwachfen 
und auch fonft dem Volke genehm ift. Iſt der Sohn beim Tode 
des Vaters noch ein Kind, fo wird ein anderes Mitglied der 
Familie erwählt, ohne daß der gejchädigte Sohn jemals wieder 
in feine Rechte eintritt. Er kann höchſtens bei einer neuen 
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Bacanz ebenfo wie jedes andere Mitglied der Familie concurriren. 
Beim Wahlverfahren haben diejenigen, die den meiften Handel 
treiben oder durch Energie und Rednertalent hervorragen, den 
größten Einfluß. Man hört jedoch häufig Klagen darüber, daß 
diefer oder jener Häuptling gegen beſſeres Wiffen feinen „jungen 
Leuten” habe nachgeben müſſen, daß überhaupt alles Unheil von 
den unbejonnenen, halberwachjenen, jungen Schreiern herrühre. 
Die Heinen Kartenkünige von Kamerun find eben zu machtlos, 
als daR fie etwas Wichtiges ohne die Unterftügung der Ange— 
fehenern unter ihren Unterthanen thun können Wo man fich 
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zur Zeit in Bimbia, ein Interregnum beftehen. Manga Bel, 
der etwa 30jährige Sohn des Königs Bell, hat, obwohl er in 
England erzogen worden, doch fo vollftändig Kleidung und 
Sitten feiner Stammesgenoffen angenommen, daß nur der jchönere 
und fühnere Ausdrud feiner Augen, feiner Adlernafe, feiner Ge— 
fichtözüge, feiner ganzen Geſtalt ihn von den übrigen Halbwilden 
— was-im Grunde genommen die Dualla doch auch heute nod) 
find? — umterfcheidet. Es ift jo augenfcheinlih, wie glücklich 
Manga Bell fih im feiner Häuptlingsrolle fühlt, -daß er ganz 
gewiß nimmermehr in die Schranken der jchnell abgeworfenen 
europäiſchen Civilifation zurückkehren möchte. Der wenig Tact 
befigende König Acqua läßt feinen ungefähr 10jährigen und faft 
etwas zu aufgewedten Thronerben „Prinz“ nennen und möchte 
ihn in Deutjchland erziehen Laffen. 

Die Heinen Könige des Kamerunlandes haben häufig genug 
Kriege untereinander geführt. Im allgemeinen find jedoch die 
Leute weit mehr auf den Handel verjeffen, als auf die Entfaltung 
friegerifcher Tapferkeit. Speere find jelten und Bogen und 
Pfeile, wenn fie überhaupt vorkommen, noch jeltener; die Be— 
waffnung befteht meiftens in Steinfchloßgewehren oder Hinterlader- 
gewehren (Snider-Spftem) ımd in kurzen Schwertern beziehentlich 
langen Meffern. Man berechnet die Zahl der im Befig der 
Dualla befindlichen Hinterladergemwehre auf 1000. - Bon den an- 
nähernd 400 Joſs-Leuten, die im December 1884 gegen ung 
fämpften, follen etwa ein Dutend Winchefter-Repetirgewehre, etwa 
150 bi3 200 Snider-Öewehre und der. Neft Percuffionsgewehre, 
Steinfchloßgemehre oder ſogar noch Panzen geführt haben. Die 
Waffen werden fehr fchlecht gehalten und alle Snider-Gewehre, 
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die ih fah, maren unglaublih verfommen und verrofte. Die 
Kriegshelme gleichen dem bairifchenRaupenhelm. Sie haben bisweilen 
zum Schutze der Ohren und Schläfe beftimmte vieredige Klappen, 
wie fie fich im der gleichen Form und zum gleichen Zweck auch 
bei den altgriehifchen Helmen vorfinden. Ueberzogen find die 
Helme meiſtens mit ſchwarzem Affenfel. Bon einer Bergiftung 
der Waffen ift mir niemal etwas zu Ohren gefommen. Man 
fiebt e8 dagegen, mit gehadtem Blei zu fchießen. 

Zur Kriegsausrüftung der Könige gehören in erfter Pinie die 
ſchmalen, buntbemalten und bis zu 17 Meter langen Kriegscanoes, 
die von mahrhaft fünftlerifcher und an die beiten Leiftungen 
Englands erinnernder Bauart find. Diefe Kriegscanoes mit der 
50 bis 60 Köpfe zählenden wohlgefchulten Bemannung von 
Auderern und Kriegern und dem bunten, aber durchaus nicht 
geſchmackloſen Aufpug gewähren einen imponirenden Eindrud. Ge— 
wöhnlich fteht Hoch aufgerichtet der Führer mit Gewehr und 
Kriegshelm in der Mitte. Bei feierlichen Gelegenheiten ift das 
Borderteil eines ſolchen Canoes mit hübſch gefchnigtem, viele 
Menfchen- oder ZTierfiguren enthaltenden und buntbemalten Auf- 
ſatz geſchmückt. Was die Art der Sriegsführung anbelangt, fo 
werden im Gegenſatz zu den Siüdfeevölfern etwanige Gefangene 
nur in fehr feltenen Ausnahmefällen getötet. Gleich allen weſt— 
africanifchen Negervölfern haben auch die Dualla nicht grade ſehr 
viel Initiative, und kühne Ueberfälle fcheinen ihrer Natur nur 
wenig zu entjprechen. 

Die Stelle unferer Gefegbüicher vertritt bei den Dualla ein 
durch alte Ueberlieferung ſozuſagen codificirtes Rechtsſyſtem, welches 
im großen und ganzen mit den Nechtsanfchauungen aller übrigen 
wetafricanifchen Völker übereinftimmt. Bei Totfchlag wird, bloß 
für Sflaven, aber nicht für Freie, ein Sühngeld angenonmen. 
Während meines Aufenthalt3 in Kamerun erftah ein Acqua- 
Mann einen andern, nachdem fie vorher im Spiele Streit be- 
fommen hatten. Die Familie des Öetöteten wandte fih, von 
der Selbfthülfe Abftand nehmend, an die deutfchen Behörden. 
Diefe (d. h. der Admiral) billigten, al3 der Verbrecher gefangen 
genommen worden war, das von den Eingebornen ausgefprochene 
Todesurteil und überließen diefen auch die Vollftredung. Wie 
man mir erzählte, brachte man den gefeffelten Verbrecher zum 
Strande herunter, ſetzte ihn auf eine Kifte, die fein Sarg werden 
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follte, und ließ zwei Sklaven aus allernächiter Nähe auf ihn 
Ihießen. Der Hingerichtete hatte am Morgen vorher beim 
Woermannſchen Hauptagenten anfragen laffen, wie hoc jich feine 
Schulden beliefen, weil ex diejelben feinen Erben übergeben müffe. 
Auch hatte er um 2 Faden (4 englifche Yards) Seidenzeug ge- 
beten, weil er in anjtändiger Kleidung zu fterben wünſche. 

Diebftahl gilt ebenjo wie bei den alten Spartanern bloß dann 
für fchimpflih, wenn der Dieb fi ertappen läßt. „If man 
catch thief bad too much“ pflegen die Schwarzen in ihrem 
komischen Englifh zu jagen. Wie in ganz Weftafrica herrfcht 
auch hier der Gebrauch, daß, wer den Dieb abfaßt, ihn fofort 
beftrafen darf. Ein an der ganzen Weftküfte verbreiteter Gebrauch 
ift der, fäumige Schuldner, wenn man die Macht dazu hat, ge- 
fangen zu nehmen und nicht eher wieder loszulaſſen, bis die 
Schuldfumme gezahlt worden if. Wie ſchon vorher erwähnt, 
finden ſich gemiffe Rechtsanfchauungen und Gebräuche bei den 
verjchiedenften Völkern, die fonft beinahe gar nichts Gemeinfames 
haben, fo 3. B. der Gebrauch, daß die Könige oder Häuptlinge 
einer mißliebigen Kaufmannsfirma den Handel unterbinden (stopping 
of trade). An den Flüffen gilt die Verhinderung des Verkehrs 
als eins der gewöhnlichiten Kampfmittel, mit denen fi) feindliche 
Negerftämme unter einander befehden. 

Sehr ſchwer hält e8, über die Erbichaftsverhältniffe Aufſchluß 
zu erhalten. Wie mir mehrfach erzählt wurde, erbt bei den 
Dualla der ältefte Sohn die Frauen und die Schulden und par: 
ticipirt dann mit den übrigen Söhnen (die von Sklavinnen ge _ 
borenen nicht ausgefchloffen) an dem Sflaven- und Mobiliarbefig. 
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Capitel V. 


Schwarze Studien. 


(Weiße und ſchwarze Frauen. — Nfricanifche Liebe. — Die Herzens- 
erqüffe einer Mulattin. — Der Körperbau der Neger und Negerinnen. — 
Nacktheit wie nirgendswo fonft auf der Erde. — Die Bizarrerieen der 
eriten Bekleidungs-Verſuche. — Charafterziige des wilden und des un— 
avihifirten Negers. — Einheimifch-africanifche Eultur und die After-Cultur 
an der Küfte. — Nationalgefühl fehlt bisher noch. — Die verfchiedenen 
Neligionsiyfteme der Negervölfer. — Sklaverei. — Die Anfänge des 
Kunftgewerbes. — Elfenbein-Schnigereien. — Außerordentlihe Bean- 
lagung für den Handel.) 


achdem im vorigen Capitel die Sitten und Gebräuche der 

Dualla beſprochen worden find, möchte ich den geneigten 

Lefer einladen, fich unter meiner Leitung etwas eingehender 
mit gewiffen Problemen zu bejchäftigen, die fich nicht bloß auf 
diefen oder jenen Stamm, fondern gleihmäßig auf alle Neger und 
Bantu-Neger Weſtafricas beziehen. 

Da man nicht anzunehmen pflegt, daß der Menfch zur Ehe- 
fofigfeit geboren fei, jo ift e8 eine heifle Frage, wie jene Weißen, 
die ihren Lebensunterhalt in Africa verdienen müſſen, ſich dem 
weiblichen Gefchleht gegenüber ftellen follen. Sollen fie fich, wie 
da8 manche thun, in Europa verheiraten und dann, fobald fie 
nah Africa zurüdfehren, ihre Frauen zu Haufe laffen? Das ift 
fehr hart, weniger hart für den Mann, deffen Zeit durch Arbeit 
und Gelderwerb ausgefüllt wird, als für die Frau. Ein kurzes 
MWiederfehen nach zwei bis drei Jahren vermag faum für die 
lange Dauer der Trennung zu entjhädigen. Und wenn dann 
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endlich in günftigen Fällen die erhofften Geldmittel verdient find, 
fo ift man inzwifchen alt geworden und fich gegenjeitig entfremdet. 
Auch der Berfuch, europäifche Frauen zur Weftfüfte von Africa 
zu bringen, hat ſich im großen und ganzen nicht bewährt. Manche 
Leute wollen fogar behaupten, e8 liege darin feitens der Männer 
eine unverantwortliche Grauſamkeit. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß Europäerinnen, fall3 ihnen nicht ein ganz außerordentlicher 
Comfort zur Verfügung fteht, das Klima der Tropen fehr viel 
fchlechter al3 ihre Männer vertragen, daß fie nach jeder Geburt 
leicht dahinfiechen und vor allen bejtürzend fchnell altern. In 
Englifh- Indien kann man noch blühende Frauen- und Mädchen- 
geftalten fehen, aber ſchon in Inſel-Indien find bei allem Yieb- 
veiz und allem augenfcheinlihem Wohlbehagen die Gefichter der 
dort lebenden Holländerinnen blaß. Und mie nun erit in Weft: 
africa? Die franzöfiihen Nonnen in Gorée und in Gabun find 
feibhaftige Skelett. In dem Grade, wie Luxus und Comfort 
zunehmen, werden beſonders ſolche Yente, welche, wie die eng- 
liſchen oder franzöfifchen Colonialbeamten und Colonialofficiere, 
bloß kürzere Zeit in Weftafrica verweilen, immer häufiger ihre 
Frauen und andere weibliche Mitglieder ihrer Familie mit heraus- 
bringen. Schon jest geichieht das namentlih in Accra, Yagos 
und Gabun fehr viel häufiger al3 noch vor zehn Fahren. Aber 
was für den Beamten, den Dfficier gilt, paßt nicht für den 
Kaufmann, der bisweilen die Hälfte feines Pebens in Africa zubringt. 
Soll fih der weiße Kaufmann firhlih und geſetzlich mit 
einer Schwarzen verehelichen, die zwar das Klima recht gut ver- 
trägt, die er aber kaum jemals in die befjere europäifche Geſell— 
ihaft würde einführen können? Alle Verheiratungen weißer 
Männer mit jchwarzen Frauen — und e8 find mir Darüber 
manche Gefchichten erzählt worden — haben früher oder ſpäter 
zu einem ſchlimmen Ende geführt. Was follte auch die ſchwarze 
Frau in Europa, wo, felbjt wenn fie ihren Mann niemals wirf- 
(ich geliebt hat, das eitle, Herrfchfüchtige Herz vor Neid bricht, 
wo der weiße Mann unter dem erdrüdenden Einfluß feiner Um: 
gebung die fchwarze Gefährtin als Läftigen Ballaft zu betrachten 
beginnt? Wer möchte gern mit folch fchwarzem Gegenftand am 
Arm den fpöttifchen Mienen feiner Freunde trogen? Auch find 
die Schwarzen Frauen nur felten danach, daß fie ſich ſelbſt unter 
günftigern Umftänden die nötige Achtung erobern Fönnten. 
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Bleibt alfo für die Kaufleute, die gezwungen find, in Africa, 
und zwar wohlverftanden in einem heißen Klima zu leben, dem 
in mander Hinficht Rechnung getragen werden muß, nur noch 
das vierte Mittel, nämlich ſich nach Landesbrauch auf Zeit, d. h. 
für die Dauer ihres Aufenthalts an einen beſtimmten Puncte, zu 
verehelichen. Diefe Sitte entjpriht fo vollitändig den eigenen 
Gebräuchen und den altüberlieferten Anfchauungen der Schwarzen, 
daß niemand etwas Arges darin findet. Erſt an fehr wenigen 
Orten ift durch den Einfluß der Miffion bei einem verſchwindend 
feinen Teile der weiblichen Bevölferung die urfprüngliche Naivetät 
durchbrochen und die Anficht, daß Firchliche Verehelichung etwas 
befferes fei, zur Öeltung gebracht worden. Ob die Miffion da- 
mit beſonders viel erreicht hat, bleibe dahingeftellt; fo viel ift 
jiher, daß fi ihre Schülerinnen nicht weniger gern als alle 
übrigen Töchter des Yandes auf Zeit verheiraten. 

Die Stellung, welche die nad) Weftafrica kommenden Euro- 
päer den ſchwarzen Schönen gegenüber einnehmen, pflegt in 
furzen Zügen dargeftellt folgende zu fein. Erfter Eindrud fo 
‚ungünftig wie möglich. In folche Scheufale, heißt es, jollte man 
jih verlieben können? Unmöglih, undenkbar, unerhört! Ya, 
wenn fie noch Corfetten trügen. Sehen Sie nur diefe und Diefe 
und dieſe da! Das find ja Macbeths Teibhaftige Hexen. 

Aber allmählich verblaffen die aus der Heimat mitgebrachten, 
in Gemüt und Phantafie aufgefpeicherten Bilder. Der einfam 
an entlegenem Orte figende weiße Mann findet, daß junonifche 
Geftalten, ein hübfches Gefichtchen und freundliches, mit ein Klein 
wenig Kofetterie verbundenes Wefen bei den Negerinnen denn 
doch gar nicht jo felten ferien. Das ift der zweite Standpunct, 
der Standpunct der meijten in MWeftafrica lebenden jungen 
Männer. Eine Reihe von Jahren, bei einigen weniger, bei 
andern mehr, und wir ftehen auf dem dritten Standpundt. Man 
findet, Daß die Neger-Raffe mit Einfluß des meiblichen Teils 
zwar höchſt müslih und brauchbar, aber doch im runde ge- 
nommen Canaille ſei. Alsdann tauchen in verjüngter Form die 
Bilder der erften in Europa verlebten Jugend wieder auf. Wenn 
man genug Geld verdient und die Malaria den Körper noch 
nicht ganz zerrüttet hat, fo ift man alsdann reif zur Rückkehr 
in die Heimat. Ich will nicht unerwähnt Laffen, - daß manche 
Leute ihr ganzes Leben lang auf dem zweiten Standpuncte ftehen 
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bleiben und daß ich aus dem Munde höchit vernünftiger Männer 
gehört habe, fie gäben, wenn fie nicht in europätfchen Geſellſchafts— 
freifen leben müßten, der Negerin den Borzug vor der Europäerin. 

Europäer, die in Africa lebend eine Negerin zum Weibe 
genommen haben, äußern übereinftimmend, daß weder von Liebe 
noh von Treue in europäiſchem Sinne die Rede fein könne. 
Unendlich viel häufiger verliebt fich der weiße Kaufmann in feine 
Schwarze Gefährtin, al3 jene in ihn. Oder vielmehr das lettere 
fommt gar nicht vor. Hunderte Male habe ich an den ver- 
Schiedenften Orten das Thema befprechen hören, aber es ift mir 
fein einziger Fall zu Ohren gefommen, daß eine echte und un— 
verfälfchte Negerin zu einem weißen Manne in Liebe entbrannt 
wäre. Schwarz, jagt man hier, bleibe bei Schwarz und fühle 
ſich am meiften von Schwarz angezogen. Und doc unterliegt 
e8 feinem Zweifel, daß die ſchwarzen Mädchen, obwohl meijtens 
nicht fie jelbit, fondern die Eltern über ihr Los beſtimmen, nicht 
ungern Gefährtinnen der Weißen werden. Aber die Beweg— 
gründe haben nichts mit Liebe gemeinfam. Habgier, Eitelfeit, 
Freude am Pus, am bequemen Leben und Herrichluht fpielen 
dabei die hervorragendfte Rolle, und ich habe mich nie dem 
Eindruf verſchließen können, daß diefe ſchwarzen Schönen, die 
ohne zu lieben die Öefährtinnen eines weißen Mannes werden, 
zwar unzweifelhaft höher, aber doch mur einige Stufen höher 
ftehen als Proftituirte. Das ftupidefte europäifche Yandmädchen 
ift gegenüber einer africanifchen Königstochter doch immer noch 
ein ideal veranlagtes Weſen. Natürlich gibt e8 wohl Ausnahmen, 
aber diefe Ausnahmen find fo felten, daß fie gar nicht in Betracht 
fommen, daß derjenige, der nicht lange Jahre im Lande lebt oder 
bei fürzerm Aufenthalt von Ort zu Ort wandert, fie niemals 
fennen lernen wird. Ich Habe in Africa eine einzige Negerin 
gejehen, die einen claſſiſch ſchönen Wuchs und ebenfolche Gefichts- 
züge befaß, die auch in Europa bei weißer Hautfarbe ſchön zu 
nennen gemwejen wäre. Uber ich habe feine einzige Schwarze 
fennen gelernt, von der ich hätte annehmen fünnen, daß fie für 
einen Mann, den fie liebte, durch Feuer und Waſſer gehen oder 
gar fich ſelbſt aufopfern würde. 

Stellt man an einen der hier wohnenden Europäer in ver- 
blümter Form die verfängliche Frage: Sagen Site einmal, glauben 
Sie denn, daß Dada (oder wie das ſchwarze Weſen heißen mag) 
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treu ſei? jo wird man zunächſt ein: Ganz gewiß, ohne jeden 
Zweifel, ich habe nicht den leifeften Argwohn zu hören befommen. 
Aber diefe ftarfe Bejahung Hingt ſchon, als ob fie nicht von 
Herzen käme, und wenn man mit der nötigen Vorficht weiter 
nachforfcht, jo wird in neun Fällen von zehn die Bejahung in 
weniger fchroffer Form und vielleicht ſogar mit einiger Einfchränfung 
wiederholt werden. E3 heißt dann: fie würde fich niemals von 
einem andern Weißen die Eur machen laſſen. — Aber von 
einem Schwarzen? 

Das ift ein wunder Punc. Schließlich platt fo etwas heraus, 
wie: Fa, einen ſchwarzen Liebhaber haben doch wohl alle, nur 
weiß man e3 nicht und will e8 nicht wiſſen. 

Und dann folgen Befchönigungen, Entichuldigungen und Er- 
läuterungen der mannigfachiten Art. Was anderd fünnten Sie 
denn erwarten, heißt es, wenn wir Europäer ja doch in fo 
und jo viel Fahren, die Gefährtin zurüdlaffend, zur Heimat 
zurüdfehren. Die fchwarzen Mädchen wiſſen das ganz gemau 
und handeln dem entiprechend. 

Aber vielleicht ift e3 Ihnen doch auch in Europa einmal 
porgefommen, daß ein Mädchen von geringerm Stande, ein 
Mädchen, da8 Sie, wie man zu jagen pflegt, niemals hätten 
heiraten Fünnen, eine Neigung zu Ihnen faßte. — Vielleicht 
ja, vielleicht nein. 

Nehmen wir das „Vielleicht ja” an und fagen Sie mir darauf: 
hin, ob Sie auch damals an der Treue gezweifelt haben würden, 
— Nein. | 

Und ob Sie eine Untreue befhönigt haben würden. — Nein. 

Hier liegt der Unterfchied zwifchen dem ſchwarzen und dem 
weißen Weibe, der Negerin und der Europäerin. 

Die Schwarzen Weiber ziehen entfchieden ſchwarze Männer 
vor. Weißen Männern wenden fie fich weit mehr aus Herrſch— 
ſucht und Habgier al3 aus Liebe zu. ine Negerin verliebt fich 
nicht in ähnlichem Sinne. wie eine Europäerin, nicht einmal wie 
da3 uncivilifirtefte emropäifche Bauernmädchen. Die Liebe in 
dem Sinne, wie wir fie auffaffen, ift eine Frucht unferer Eultur. 
Ste entſpricht einer höhern Entwidlungsftufe der in unſerer Natur 
Ihlummernden Anlagen, als die Neger-Raffe fie erreicht hat. 
Nicht bloß, daß jene zahlreichen Functionen des Geiftes, des 
Gemütes und des Herzens, welche wir unter den Begriff der 
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Liebe zufammenfaffen, dem Neger fremd find. Nein, auch in 
rein körperlicher Hinfiht fann man behaupten, daß fein Nerven: 
ſyſtem nicht nur weniger reizbar, fondern auch weniger gut ent- 
widelt jet. Der Neger liebt, wie er ißt und trinkt. Für alle 
dieje Dinge hat er eine ganz befondere Vorliebe. Es gibt Neger 
genug, die, wenn fie die Mittel hierzu befigen, im Efjen und 
Trinken ganz Erftaunliches leiften. Aber eben jo wenig wie einen 
Ihwarzen Feinſchmecker habe ich jemals einen Neger gejehen, der 
der Wolluft eine idealere Seite abzugewinnen vermocht hätte. Der 
Neger, dem es durchaus nicht an Genußfucht fehlt in dem Sinne, 
wie er Ddiejelbe auffaßt, mag fih Dutende und aber Dutende 
von Weibern kaufen, ohne doch jemals zu irgendeiner davon 
eine überwältigende Neigung zu verjpüren. Liebe ift unter den 
Schwarzen ebenfo fehr Geldſache wie der Palmöl- oder Elfenbein: 
Handel. Der Schwarze Fauft feine Frau, wenn diejelbe noch ein 
Kind iſt; in dem Alter, wo bei ung die Jungfrau ihre erjten 
Bälle befucht, ift das ohnehin nicht befonders empfindliche und 
reizbare Nervenſyſtem der Negerin völlig abgeftumpft, ſodaß fie 
e8 ganz als jelbjtverjtändlich betrachtet, wenn fie als Ware ver- 
„kauft und abermals verkauft wird. Man hört oft genug von 
„Weiber Palaver” , die ganz ebenfo wie die „Ziegen-Palaver” als 
eine Schädigung des Eigentums aufgefaßt werden, aber man hört 
niemal3, thatfächlih niemal® von einer Liebesgefchichte. Die 
Negerin befigt niemals einen „Schag”, weder in ganz jungen 
Jahren noch nach der fogenannten Berheiratung. Sie wird 
betrachtet und betrachtet ſich als Ware und als Arbeitstier. Daß 
fie außerdem noch ein Weib it mit eigenen Empfindungen und 
Gefühlen, ift Nebenfache. 

Zrogdem ift die Negerin zum allerwenigjten eben jo eitel wie 
die Europäerin und im ganz jungen Jahren wohl auch ein wenig 
fofett. Ein hübſches Gefiht und eine gute Figur kommen bei 
dem, der ihr gefallen mill, weit weniger in Betracht als der 
Beſitz von fo und fo viel ihre Eitelkeit veizenden Stüden Zeug. 
Ich will nicht grade jagen, daß die Negerin einen alten Mann 
ganz eben jo gern fehen würde wie einen jungen. Aber zwijchen 
einem gut gewachjenen und einem weniger gut gewachjenen würde 
fie gewiß feinen Unterfchied machen. Auch dem männlichen Neger 
Icheinen die uns in Fleifch und Blut übergegangenen Anſchauungen 
über weibliche Schönheit zu fehlen. Er fauft zwar mit Vorliebe 
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ganz junge Mädchen, aber der Bemweggrund ift weit entfernt von 
einer idealen Verehrung des Schönen. Junge Frauen find eben 
jung, find Fräftig und arbeitfam. Aber im großen und ganzen 
wird zwiſchen Weib und Weib, zwifchen hübfchen und häßlichen, 
zwiichen gefcheiten und dummen Frauen gar Fein Unterjchied ge- 
macht. Ein junger oder alter Neger mag aud) in Bezug auf 
defien Weiber in das Gehege feines Nachbarn geraten, genau 
ebenfo mie er dejjen Hühner verfpeift und feine Ziege „behert”. 
Es folgt dann auch ftetS ein recht böſes Palaver, das ſchwere 
Geldbugen nad fich zieht. Aber daß ein junger Mann zır diefem 
oder jenem bejtimmten Mädchen in heftiger Liebe entbrannt wäre 
oder umgefehrt, ift mir niemal3 zu Ohren gefommen. Daß das 
Verftändnis für mweiblihe Schönheit und Anmut fo jehr mangelhaft 
entwidelt ift, erfcheint um fo auffallender, da der Neger im 
übrigen troß feiner vorwiegend auf das Praftifhe und Kauf: 
männifche gerichteten Beanlagung doch auch recht viel Geſchmack 
und fogar fünftlerifches Talent zeigt, fo 3. B. bei der Auswahl 
feiner Kleidungsftüde, dem Aufpus des Haares, dem Bau von 
Gerichts- oder Fetifchhäufern und der Auswahl des Drtes für 
diefe Gebäulichkeiten. 

Trotz der nach unfern Begriffen niedrigen Stellung der Neger- 
weiber werden dieſelben weder ſchlecht behandelt noch fühlen fie 
ih unglücklich. Mißhandlungen von Weibern kommen niemals 
vor. Das Niedrige und Entwürdigende in der Stellung des 
Ihwarzen Weibes berührt das materielle und vegetative Leben 
nicht jo ftark, daß es dem Meger, der ein durch und durch 
materieller Menfch it, zum Bemußtfein füme. Die Negerin be- 
fommt genug zu effen, fie bewegt fich mit vollfommener Freiheit 
und erhält den Lömwenanteil von allem im Handel erworbenen 
Zeug und Schmud, Was alfo könnte fie nach Negerbegriffen 
noch mehr mwünfchen oder erwarten? Für das Gefühlsleben des 
Schwarzen, für feine Stellung zu Weib und Kind ift es höchſt 
bezeichnend, daß der Kuß den weitafricanifchen Negern von Haufe 
aus unbefannt ift. Bloß an einzelnen Orten, wie 3. B. Lagos, 
Gabun u. ſ. w., ift durch den Einfluß der Europäer die Sitte 
des Küffens auch unter den Schwarzen verbreitet worden. Die 
mancherlei Begrüßungsformen, die man in Weftafrica kennen 
lernt, find mehr ceremoniös als herzlich. Ueberall an diefer 
langgeftredten Küfte fennt man den Händedrud, zu dem dann 
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noch in verfchiedenen Ländern die verfchiedenjten weitern Zuthaten 
hinzufommen. So legt 3. B. im Kamerun-Öebirge ein Ankom— 
mender feine rechte Schulter an die linfe Schulter desjenigen, den 
er begrüßt, und dann jeine linfe Schulter an die rechte des 
andern. Im Togo-Lande muß der Sklave, der zu feinem Herrn 
geht, vor demfelben niederfnieen, und im Mabin-Gebiete (meitlich 
von der Niger-Mündung) niet jogar jeder Ankommende vor dem- 
jenigen nieder, den er begrüßen will, und wenn es auch nur 
eine Fran wäre. E3 muß überhaupt zur Ehre des Negers gejagt 
werden, daß die Frau, abgejehen davon, daß fie als Ware ver- 
fauft wird und ſehr viel arbeiten muß, ganz genau die gleiche 
Stellung einnimmt und ſich der gleichen Rechte erfreut wie der 
Mann. In dieſer Hinficht fteht die Negercultur hoch über der 
mohamedanifchen, welch legtere das Weib jogar von allen wid 
tigern Seiten des ottesdienftes ausſchließt. 

E3 gibt jehr viele Neger, die in förperlicher Hinficht, von der 
feinern Ausbildung der Gefichtszüge abgefehen, ein Vorbild für 
Statuen des Hercules und felbjt des Antinous abgeben Fünnten. 
Aber Negerinnen, die, von der Hautfarbe abgejehen, mit unfern 
Benus-, Hebe- oder Piyche-Statuen verglichen werden könnten, 
find die allergrößte Seltenheit. Ich habe deren unter all den 
Taufenden von Negerinnen, die mir zu Geficht famen, bloß einige 
wenige gejehen. Bon den ganz jungen, aber auch recht dumm 
dreinfchauenden Mädchen abgejehen, find jo ziemlich alle Nege— 
rinnen und namentlich die ältern wahrhafte Scheufale, die mit 
europäifchen Frauen ebenfowenig Aehnlichfeit haben, wie eine 
Fledermaus mit einer Taube. Es ift im höchſten Grade auffal- 
(end, mie viel höher im Förperlicher und geiftiger Hinficht die 
männlichen Neger ftehen, wie jehr viel näher fie der europäischen 
Raſſe kommen als die Negerinnen. 

Nach und nach bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Häßlichkeit und das unglaublich frühe Altwerden der Negerinnen 
bloß zum geringern Teil Raffen-Anlage, zum größern Teil da— 
gegen eine Folge jchlechter Erziehungs: und Yebensgewohnheiten 
ift. Wenn in manchen Gegenden ein Viertel bis ein Drittel aller 
Bewohner Nabelbrüche hat, jo muß die Urjache doch auch wohl 
mehr in einer unglaublichen Sorglofigfeit und Berwahrlojung 
al3 in der Raffen-Anlage gefucht werden. Ganz eben fo verhält 
es ſich wahrjcheinlich mit der Häßlichkeit des weiblichen Geſchlechts. 


Borzeitige8 Verwelken der Mädchen. 73 


Die Mädchen werden bei den meiften Küftenftämmen mit zehn, 
bisweilen ſogar ſchon mit acht Jahren verheiratet. In dem Alter, 
in welchem fie nach unfern Begriffen völlig herangewachſen fein 
würden, find fie alt, welk und abgelebt, während die gleichaltrigen 
Männer noch zwanzig bis dreißig Jahre fpäter von Gefundheit 
und Kraft ftrogen. Zu den Kinder-Heiraten fommt die der Er- 
haltung des meiblichen Körpers beſonders ungünftige Art der 
Kleidung. Am beften noch, wenn wenig oder gar feine Kleider 
getragen werden, aber oft genug habe ich eine Art der Bekleidung 
(nah unten ziehende Tücher über der Bruft) gejehen, die voll- 
kommen darauf berechnet zu fein fehlen, den weiblichen Körper 
zu verunftalten. Schwere Arbeit, der Mangel jeder Krankenpflege 
und ärztlichen Hülfe, fchlechte Ernährung und fehlerhafte Gewohn- 
beiten ſowohl im gewöhnlichen Leben wie namentlich auch bei 
Geburt und Aufziehung der Kinder tragen gewiß dazu bei, die 
Negerinnen zu Scheufalen zu machen. 

Dei allem vorftehenden fpreche ich bloß von denjenigen Neger: 
ftämmen, die, jo ciwilifirt oder uncivilifirt fie fein mögen, dennoch 
gleih den Dualla von Kamerun im großen und ganzen ihre eige- 
nen urjprünglichen Yebensgewohnheiten beibehalten haben. Wo Neger 
ganz und gar nach europäifcher Art leben, wie 3. B. vielfach in 
Nordamerica, in Brafilien oder auch an einzelnen wenigen Stellen 
Weftafricas, fcheint ihre Körper-Conftitution eine weit größere 
Aenderung zu erleiden als ihre geiftigen Fähigkeiten. Weder im 
Kamerun- noch im Togo-Lande habe ich, einzelne Ausnahmen ab- 
gerechnet, Negerinnen gejehen, die nicht ſchlank, ziemlich mager 
und mit zwanzig Jahren völlig welf und abgelebt gewejen wären. 
Ueberall dagegen, wo Neger feit mehrern Generationen nach euro- 
pätfcher Art Teben, findet man üppigere Geftalten mit größerer 
Schulterbreite und namentlich mit breiterm Beden. Für den männ- 
lichen Neger fcheinen die Vorzüge unferer Eultur nicht ganz eben 
jo notwendig zu fein; im beften alle bleibt feine Musculatur 
eben jo voll und rund, wie fie e3 geweſen war, fo lange er 
noch nach eigenen Sitten und Gebräuchen lebte. Bei den in euro- 
päifchem Stil Iebenden männlichen Negern verfeinern fich auch 
wohl die Geſichtszüge, dafür aber geht faft ftetS jener kühnere, 
noch ein wenig Wildheit verratende GefichtSausdrud verloren, der 
Männern wie Manga Bell (Sohn und Thronfolger de3 Königs 
Bell) gar nicht übel fteht. 
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Daß jene europäischen Kaufleute, welche nad) Tangjährigem 
Aufenthalt auf africanischem Boden zur Heimat zurüdfehren, ihre 
ihmwarzen Gefährtinnen nicht mit dorthin nehmen, halte ich für 
höchſt vernünftig. Bisher hat fi) noc jeder nach) der andern 
Nihtung Hin unternommene Verſuch aufs bitterfte gerät. Was 
follte die Negerin in Europa? Kann fie, welche zur Dienerin 
geboren ift, die Gattin fein? Oder könnte fie, melde die Gattin 
gemwejen ift, wieder Dienerin werden? Das Zurüdlaffen fcheint 
härter, als es thatfählih it. Die Verlaſſene geht in ihr Dorf 
zurüd, um, fei e8 einen zweiten Mann (weiß oder ſchwarz) zu 
finden, oder au, wenn fie wohlhabend und alt ift, ihre Kleider, 
die ja bedeutend fchöner find als diejenigen der übrigen fchwarzen 
Weiber, zur Schau zu tragen. Bon einer Negerin, die in Ariadnes 
Rolle geweint und fich zu Tode gegrämt hätte, ift mir nie etwas 
zu Ohren gefommen. 

Wenn auch nicht das, was wir Liebe zu nennen pflegen, fo 
zeigen die ſchwarzen Oattinnen doch unzweifelhaft eine gewiffe An- 
hänglichfeit, namentlich wenn fie gut und freundlich behandelt 
werden. Mancher Europäer, der unter Taufenden von Schwarzen 
an einem gottverlafjener Plage fist, erhält einzig und allein durch 
jeine ſchwarze Gefährtin Auffhluß darüber, was deren Landsleute 
Gutes oder Böſes gegen ihn im Schilde führen. Das Leben 
nranches Weißen, dem Gift oder Ueberfallenwerden drohte, ift auf 
diefe Weife gerettet worden. Aber ſehr viel weiter feheint die 
Anhänglichfeit der fchwarzen Weiber nicht zu gehen. Die in- 
dianifche Squaw mag mit dem eigenen Körper den weißen Trapper, 
als defjen Gattin fie ſich betrachtet, vor einer feindlichen Kugel 
Ihügen; die Negerin würde ganz gewiß eher am fich felbjt denken. 

Uns Europäern find aus Nordamerica duch Romane und 
fonftige Veröffentlichungen eine Anzahl Charakterzüge des Negers 
übermittelt worden, die fich zu einem ftereotypen, für nordameri- 
canifche Berhältniffe auch thatfächlich zutreffenden Bilde abgerundet 
haben. Aber was für Nordamerica und teilmeife auch für Weft- 
indien und Brafilien gilt, darf nicht ohne weiteres auf den ſehr 
viel rohern Sohn Weltafricad angewandt werden. Noch habe ich 
feine andere Menjchenraffe fennen gelernt, die unter dem Einfluffe 
europäifcher Cultur und europäifcher Lebensweife fo ftereotype, faſt 
mit mathematifcher Gemwißheit im voraus zu beftimmende Verände- 
rungen erlitte, wie der Neger. Wenn man europäifchen Gemüſe— 
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oder Blumenfamen nah Wejtafrica verpflanzt, jo weiß man ganz 
genau im voraus, daß das Erzeugnis ſchon in der zweiten Öene- 
ration bei aller Aehnlichkeit von dem urfprünglichen jehr verichieden 
fein wird. Aehnlich mit dem Neger, nur daß die Verpflanzung 
den umgekehrten Weg gemacht hat. Europäer, die Weftafrica durch 
fange Erfahrung, aber auch eben fein anderes überfeeifches Yand 
als Weitafrica fennen, würden den in unerjchütterlicher Treue 
und Ehrlichkeit für feinen Herrn einftehenden Negerdiener, wie er 
und aus Nordamerica al3 ftereotype Figur übermittelt worden ift, 
für ein SHirngefpinft halten. Treue und Chrlichfeit müßte man 
hier mit der Paterne juchen. 

Der Vergleich zwifchen nordamericanijchen und mejtafricanifchen 
Negern fällt übrigens nicht durchweg zum Vorteil der erftern aus, 
Im großen und ganzen halte ich den Verkehr mit jenen Schwarzen, 
die noch auf ihrem eignen urfprünglichen Gulturftandpuncte ftehen, 
für angenehmer al3 den mit den fogenannten civilifirten Negern. 
Der noch nicht zur Eulturftufe des chrijtlichen Geſangbuchs und 
der carrirten Hofen heraufgefchraubte Schwarze ift im großen und 
ganzen beſcheiden und erkennt gern die Ueberlegenheit des Weißen 
an, während jein „cioilifirter” Bruder nur allzu häufig ein hoch— 
mütiger Pump ift. 

Eine ſehr fchwierige Frage ift die, was mit den in Africa 
erzeugten Kindern der zu vorübergehenden Aufenthalt dort leben- 
den weißen Männer anzufangen fei. Kindern, die von Europäern 
und Europäerinnen abjtammen, befommt, wenn fie zu Snaben 
und Mädchen heranreifen, das Klima nicht fonderlich mehr. Wer 
irgendwie die Mittel hierzu befitt, fendet fie alsdann nach Europa. 
E3 braucht Faum bemerkt zu werden, daß folhe Kinder genau 
die gleiche Erziehung erhalten, als wenn fie in Europa geboren 
worden wären. 

Anderd mit den von ſchwarzen Weibern abftammenden Kin— 
dern. Dieſe werden bloß in fehr befchränftem Maßftabe als Spröß- 
linge von Europäern betrachtet und behandelt. Ausgenommen einige 
Kleinigkeiten teilen fie in aller und jeder Beziehung das Los ihrer 
Mutter, die, wenn der weiße Mann nad) Europa abdampft, zu 
den Sitten und der Lebensweiſe ihrer ſchwarzen Verwandten zurüc- 
tehrt. Die durch ihre gelbe Hautfarbe leicht zu erfennenden Kinder 
von Europäern werden ſchon al Säuglinge etwas beffer gepflegt 
und gekleidet al3 die übrigen. Später übergibt fie dann wohl der 
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Bater einer Miffion, und zwar mit Vorliebe der fatholifchen. Aber 
mehr al3 etwa Yejen, Schreiben, Rechnen und allenfall8 noch ein 
Handwerk lernen die Kinder dort nicht. So jehr die Mifjionare 
fie zu halten verfuchen, fo verlaffen die Aufwachjenden doch meiftens 
mit 12—15 Fahren das ſchützende Alyl. Was aber finden fie 
daheim bei der Familie ihrer Mutter? Eine Nahrung, die der 
Magen des Negers ohne Schwierigkeit verdaut, reicht für eine 
zartere, halbeuropäiſche Conftitution bei weitem nicht aus. Die 
Folge ift, daß namentlich von den männlichen Kindern gar viele, 
um den Beginn der zwanziger Jahre herum, dahinfiechen. Aber 
auch wenn dem nicht jo ift, wird aus diefen Kindern felten etwas 
Ordentliches. Nicht felten find es noch größere Spisbuben aß alle 
übrigen. Wie auch follte e8 anders fein? Welche andere Yauf- 
bahn fteht ſolchem Mifchling offen, als diejenige, Händler oder 
Ladencommis zu werden, ähnlich jenen in allen Erdteilen zu finden- 
den Portugiefen, deren Hautfarbe von Oeneration zu Generation 
Ihwärzer wird? Betreff der Mädchen erzählten mir die fatho- 
liſchen Miſſionare felbft, daß Ddiefelben ein großes Kontingent zu 
der im übrigen nicht fonderlich ſtark vertretenen Proftitution ftellten. 
Bekämen diefe Kinder den Familiennamen ihres Vaters, jo wür— 
den gewiß manche der angefehenften Namen der Kaufmannswelt 
von England, Franfreih und Deutfchland hier vertreten fein. 

Ueber die Sinnes: und Gefühlsrichtung der ſchwarzen oder 
braunen attinnen des in Weftafrica lebenden weißen Mannes 
wird die nachjtehend wiedergegebene Unterredung einigen Aufſchluß 
verichaffen. 

Auf das blaue Meer und auf das erjte Rauchwölkchen des 
erwarteten Dampfers auslugend, ſaß ich am einem heißen Nach- 
mittag auf der verhältnismäßig fühlen Veranda eines franzöſiſchen 
Haufes. Das Knarren europäiſcher Stiefel und das jchleppende 
Geräufch eines langen Frauenkleides ließen mich umbliden. Da 
ftand mit federgefhmücten Strohhut, mit elegantem Kleid und 
all jenem übertriebenen Pub, den das Negerblut liebt, eine jugend- 
(ic üppige Farbige. 

Wer bift du? fragte ich, indem ich mein Strohfäppchen 
füftete. u 

Ich bin. . ., lautete die im gutem Franzöfiich gegebene Ant- 
-mwort, und erwarte Herrn Soundſo. 

Ei, ei, erwiderte ih. An der. ganzen Küfte hat man mir 
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erzählt, dag Du die jchönfte Frau an diefem Orte feieft, und num 
freut e8 mich, zu jehen, daß das wahr ift. 

Die Augen der Mulattin begannen vor Stolz zu leuchten. 
Sie nahm den ihr angebotenen Stuhl und ließ fich nicht ohne 
einen Anflug von Kofetterie mir gegenüber nieder. 

Ich hoffe, daß er kommen wird, begann fie nad) einiger Zeit, 
indem fie durch das auf einem Tiſchchen ftehende Fernrohr blidte. 

So liebft du ihn alfo wohl fehr? ° 

Ya gewiß. Sieh nur einmal, was für hübjche Kleider er 
mir gibt. 

Du liebſt ihn alfo der Kleider wegen? 

Nein, ich habe ihn gern, mweil er jo gut ift. 

Und wirft dur denn auch mit ihm nach Europa reifen ? 

Nein! (in ſchroffer Form). 

Nein? Und weshalb denn nicht? 

Weil ich ſchwarz bin. 

Du Schwarz... .? Aber fieh do, ift denn diefe Hand 
dunkler als die meine? 

Deine Hand, weißer Mann, iſt bloß von der Sonne gebräunt. 
Sie wird wieder hell werden, wenn du nach Europa kommſt. Aber 
die meinige bleibt wie ſie iſt. 

Aber dur kannſt dich doch nicht ſchwarz nennen... .? 

Ich bin Halb und Halb, gemifchtes Blut, mein Vater war ein 
Compini (ein Deutjcher), meine Mutter eine Schwarze. 

Und haft du denn deinen Vater gekannt ? 

Ya, als ich ganz Klein war, 

Aber fage mir, weshalb meinft du denn, daß du mit deiner 
Hautfarbe nicht nach Europa reifen Fönnteft? 

Schwarz fol bei Schwarz bleiben und Weiß bei Weiß. 

Wenn nun aber irgend fonft jemand dich mit fich nach Europa 
nehmen wollte, 3. B. eine Nonne oder ein Priefter, würdeſt du 
dann mitgehen, um all die Schönen Sachen in Europa zu jehen? 
Bielleicht ja, aber das wird nicht vorfommen. 

Und mas wirft dur denn thun, wenn dein Mann abreift? 
Ich werde zu meinen Leuten zurüdfehren. 

Dann wirft du gewiß auch einen zweiten Mann nehmen ? 
Keinen Weißen mehr. 

Weshalb denn nicht? 
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Weil ich mich diesmal Firchlich verheiraten möchte. Schwarzer 
Mann heiratet mich in Kirche, weißer nicht. 

So miürdeft du aljo wirklich einen Schwarzen zum Manne 
nehmen ? | 

Weshalb denn nicht? 

Die ſchöne . . . einen Schwarzen! Würdeft du denn nicht 
einen Weißen vorziehen? 

Ja (gedehnt und ungemiß). 

Du bijt wohl eine Ehriftin? 

Ja, ich bin Fatholifch und bin in der Miffion zu... . er- 
zogen worden. 

Sp gehft du wohl jeden Sonntag zur Kirche? 

Nein, fehr felten. 

Aber zur Beichte gehft du vielleicht? 

Ya, das muß ich, um meine Sünden zu befennen. 

Ich möchte doch gern wiſſen, was du denn eigentlich als 
Sünde anfiehft. Willſt du mir das vielleicht jagen ? 

Nein (lachend), das darf ich dir nicht jagen, denn du haft 
einen Schnurrbart und ſiehſt auch fonft ganz anders aus als die 
Priefter, die ich gejehen habe. 

MWirft du au um deinen Mann weinen, wenn er abreift? 

Fa (gähnend und gelangweilt). 

Haft du Kinder? 

Nein, leider nicht. 

Du fagjt leider, mwäreft du denn gern allein mit Kindern zu— 
rüdgeblieben ? 

Fa! Aber glaubft du nicht, daß diefer Hut ſehr hübſch iſt? 

Ich habe nie einen ſchönern gefehen. 

Diefe Stiefel, fiehft du, habe ich in der englifchen Factorei 
dort drüben gekauft. 

In diefem Augenblid meldete der erfte Stewart, daß der in- 
zwifchen angelangte Dampfer den Herrn Gemahl nicht mitge- 
bracht habe. | 

Die braune . . . verabjchiedete fich von mir. Aber noch ge- 
raume Zeit nachher hörte ich aus dem Innern des Haufes ihre 
befehlende Stimme und ich glaube fogar ein paar fchallende Ohr— 
feigen. So herrſcht die Negerin über Neger. Als es dann wieder 
ſtill wurde, ſah ich die ſtolze Mulattin, gefolgt von drei halb- 
nadten und bündeltragenden Neger-Dienerinnen, vor dem Haufe 


Hautfarbe und Albinismus. 81 


vorbeifchreiten. Sie winkte zur Veranda hinauf und rief mir zu, 
daß fie zu ihrer Familie ginge. 

Wer zun erjten Mal aus Europa nah Africa kommt, ge- 
winnt die Anficht, als ob alle Neger gleich häßlich und jo fchwer 
voneinander zu unterfcheiden feien, wie ein Ei vom andern. Je 
länger man mit der Kaffe umgeht, dejto mehr verliert fich ſowohl 
der Eindrud der Öleichförmigfeit wie derjenige der Häßlichkeit. 
Man findet, daß die Individualität in Körperbau und Gefichts- 
bildung bei den Negern beinahe ebenſo jehr ausgeprägt it wie 
bei ung. 

Zwiſchen Senegal und Congo haben nad) meinen Beobach- 
tungen alle Neger im großen und ganzen eine und diefelbe Haut— 
farbe, die ein äußerft dunkles und mit mehr oder weniger Schwarz 
gemiſchtes Braun ift, etwa ähnlich der Farbe ftarf gebramnten 
Kaffees. In bunter Aufeinanderfolge mögen einzelne Stämme 
etwa dunkler und andere etwas oder jogar eine ganze Anzahl 
Schattirungen heller fein, aber irgend eine Negel, wie z. B., 
daß im Norden dunklere Menfchen wohnten als im Süden, oder 
umgefehrt, daß die jogenannten echten Neger dunkler ſeien als die 
Bantu-Neger, läßt fich nad) meiner Ueberzeugung nicht aufitellen. 
Ganz ſchwarze Neger gibt es nicht, wohl aber jehr ſchwärzliche, 
deren Hautfarbe etwa durch ein ſtark mit Ruß vermifchtes Choco- 
ladenbraun wiedergegeben werden fünnte. Uebrigens ericheint 
jeder Neger in Europa viel ſchwärzer als in Africa, was, mie 
ih wohl kaum zu bemerken brauche, einzig und allein von dem 
Gegenſatz gegen die blaffe Haut des Europäer herrührt. Bei 
einigen Negern fehlt die ftarfe Beimifchung von Schwarz und die 
Haut ift entweder chocoaladefarben oder hat ſogar einen Stich ins 
Rötlihe. Die Neger von Senegambien find ſchwärzer als die 
Kru-Leute und diefe wieder dunkler als die Eingebornen von 
Kamerun, welche hinwiederum in Bezug auf helle Hautfarbe von 
den Anwohnern der Niger-Miündungen übertroffen werden. Solche 
Unterfchiede fann man aber nur beurteilen, wenn man Neger der 
verfchiedenen Stämme dicht nebeneinander fieht. Das Haar der 
verfchiedenen Negerftämme ift meit gleichförmiger als die Hautfarbe. 

Zu interefjanten Ergebniffen würde meine8 Erachtens ein 
genaueres Studium der „Albinismus” genannten Entfärbung der 
Haut führen. Ich möchte die Aufmerkfamkfeit der berufsmäßigen 
Ethnologen und Anthropologen ganz bejonders auf die eigentüms 
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liche Thatſache lenken, daß‘ die Zahl der Albinos, wenn man fich 
von Weiten oder von Südoften fommend den Niger-Mündungen 
nähert, beftändig zunimmt, bis fchließlich im Niger-Delta ſelbſt die 
blaßhäutigen und blaßhaarigen Menfchen einen gar nicht unbe- ' 
deutenden Bruchteil der Gefantbevölferung darftellen. Auch fcheint 
die Stärfe der Haut-Entfärbung in directem Zufammenhang mit 
ihrer Häufigkeit zu ftehen. So haben 3. B. die Albinos des 
Togo-GebietS und von Kamerun doch immer noch eine dunkle oder 
wenigſtens ftarf ins Rötliche ſchimmernde Hautfarbe, während ic) 
im Niger-Delta folche jah, deren Farbe von derjenigen gefunder 
Deutfchen, Engländer oder Schweden nicht zu unterfcheiden gemefen 
fein würde. Der Geſichtsausdruck der africanifhen Albinos ift 
ebenfo mie derjenige der europäifchen nicht grade angenehm, Die 
Züge haben etwas Verfniffenes und Oreifenhaftes, welcher pein- 
lihe Eindrud durch die meiftens etwas unnatürliche Farbe des 
Haares noch vermehrt wird. Uebrigens fcheint e8 beinahe, als 
ob in den Gegenden, mo die meilten Albinos vorfommen, alle 
Bewohner eine leicht ins Nötliche fpielende Hautfarbe befäßen. 

Bon einer Raffenmifhung, wie Sidamerica (namentlich Peru, 
Panama u. f. mw.) fie ung zeigt, kann in Weftafrica nirgendwo 
die Rede fein. Wenn man die Frage, durch melde Völker— 
miſchungen der heutige Neger entjtanden fei, ſowie den Unter- 
ſchied zwifchen echten und Bantu-Negern außer acht läßt, fo ftellt 
fih die Bevölkerung des ganzen weltafricanifchen Küftenftriches 
al3 eine höchft einheitliche dar. Mulatten und fonftige Mifch- 
linge find in den portugiefiichen Eolonieen noch am häufigiten, 
aber fonft ſehr ſelten und kommen im Kamerun-Lande, wo man 
ſtreng auf reine Raſſe hält, gar nicht vor. 

Der Körperbau der meiſtens ziemlich musculöfen männlichen 
Neger weicht von demjenigen der europätichen Völker weit weniger 
ab, als dies beim weiblichen Gefchlechte der Fall ift. Aus eigener 
Anſchauung kann ich bloß über die zwifchen Senegal und Congo 
wohnenden Stämme fprechen, und von dieſen darf dreift behaup- 
tet werden, daß die Weiber, aus einiger Entfernung gefehen, 
wegen ihres beinahe männlichen Körperbaues kaum von ihren 
Gatten, Vätern und Brüdern zu unterfcheiden ſeien. Als Urfache 
diefer Eigentümlichfeit dürfte in erfter Linie der nichts meniger 
als üppige Körperbau und namentlich die Schmalheit des weib— 
lichen Bedens anzufehen fein, wozu dann noch das furzgefchorene 
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Haar und die von derjenigen der Männer durchaus nicht ab- 
mweichende Kleidung hinzufommen. Ebenſo wie das früher er- 
mähnte vorzeitige Altwerden der Weiber fcheint auch die mangel- 
hafte, ganz und gar nicht üppige Ausbildung des weiblichen 
Körpers viel weniger eine Eigentümlichfeit der Raffen-Anlage ala 
vielmehr eine Folge ftarfer Arbeit und fchlechter Ernährung zu 
fein. Denn mährend faſt alle uncivilifirten Negerimmen, die ich 
gefehen habe, übertrieben fchlanf waren (im ganzen Samerun- 
Yande gibt es wohl faum ein einziges wohlbeleibtes Weib), kann 
man bei Negerfrauen, die in europäifchen Colonieen nad) euro- 
päifcher Art leben, micht bloß üppige, fondern gradezu unge— 
ſchlachte Körperformen beobachten. In diejer Hinficht verhält fich, 
wenn jolch zoologijcher Vergleich erlaubt ift, der uncivilifirte Neger 
zum civilifirten wie der wilde Eber unferer Wälder zur Maſt— 
Sau. Die Erbreiterung des Bedend und fonftige Ausbildung 
de3 Körpers fcheint durch eine wenn auch noch fo unbedeutende 
Beimifchung europätfchen Blutes befonder8 begünftigt zu werden, 
danach zu urteilen, daß die meilten Mulattinnen faft übermäßig 
ftart entwidelte Körperformen befigen. Auch behaupten folche 
Reifende, die, wie Dr. Nädtigal, Dr. Buchner u. ſ. w., einen 
größern Zeil von Inner-Africa fennen gelernt haben, daß die 
zwifchen Senegal und Congo zu beobacdhtende Schmalheit der 
weiblichen Hüften weder weiter ſüdlich in dem portugiefifchen 
Colonieen noch auch bei allen Stämmen des Innern bervortrete. 

Im Bergleich zu andern Naturvölfern find die Neger, nament- 
(ich was die Pflege des Körpers anbelangt, eine reinliche Raffe. 
Alle diejenigen, welche an der See oder an einem’ Fluffe leben, 
kann man mwenigftens einmal täglich ein Bad nehmen jehen. Auch 
befteht der vielerwähnte „Negergeruch“ bei weitem micht in dem 
Grade, mie Leute, die den Meger nur dur Bücher und Abbil- 
dungen kennen, fi das nach den Schilderungen der Reijefchrift- 
fteller vorzuftellen pflegen. Meine Geruchsnerven find vom 
Ehinefenviertel in San Francisco, Singapore und andern Städten, 
von manchen ſüdeuropäiſchen Drtichaften, ja, ſogar von jedem 
deutfchen Jahrmarkt oder jeder Bauern-Kirmes meit peinlicher 
al3 von irgend einem Negerdorf berührt worden. 

Außer den entlegenern Inſelgruppen der Südſee kenne ich 
fein Gebiet unferer Erde, wo die an den urfprünglichen Zuftand 
des Menfchen erinnernde Nadtheit noch fo ausſchließlich wie im 
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MWeftafrica ihr Reich behauptete. Das Klima von Weftafrica ift 
nirgendwo derart, daß es einen fünftlihen Schu des menfch- 
lichen Körpers zur Notwendigkeit machte; dem entjprechend werden 
Kleider bloß zur Befriedigung des Schamgefühls und der Prunf- 
jucht getragen, — zweier Dinge, die in verjchiedenen Gegenden 
jehr verfchieden entwidelt find. Der Standpunct der Schambaf- 
tigkeit, auf dem wir heutigen Tages in Europa ftehen, ift nicht, 
wie manche Yeute glauben mögen, etwas von Haufe aus Gegebenes 
und ein- für allemal Unwandelbares, fondern vielmehr ein ehr 
wandelbares Erzeugnis jener Eultur, welche ſich hauptſächlich in 
der Entwidlung allgemein wmenfchliher und auch bei den Natur: 
völfern zu findender Anlagen offenbart. Der Neger befigt die 
gleiche Anlage zur Schambhaftigfeit, aber auf den allerverjchieden- 
ften Stufen der Ausbildung. Und fo Tange er bloß aus Naivetät 
nadt ift, würde e8 mehr als ungerecht jein, ihm dieſe Nacktheit 
zum Vorwurfe zu machen. Die bloß mit einem ſchmalen Band 
oder einem an einer Schnur befeſtigten Blatte bekleidete Neger— 
jungfrau braucht, wenn ſie im übrigen ehrenhaft und ehrenwert 
it, um dieſer mangelhaften Bekleidung willen durchaus nicht 
weniger ſchamhaft oder züchtig zu fein als eine Nonne, die jogar 
ihren Kopf verhüllt. 

Je wohlhabender der Neger ift und je — er mit Europäern 
oder andern Culturvölkern in Berührung kommt, einen deſto 
größern Wert pflegt er auf die ausgiebige Verhüllung ſeines 
Körpers zu legen, bis ſchließlich mit dem Chriſtentum oder dem 
Islam auch die europäiſche oder orientaliſche Kleidung ihren Ein— 
zug hält. Welche Bizarrerieen auf diefem langen Wege, von der 
urjprünglichen Nadtheit bis zur völligen Bekleidung, zutage treten, 
habe ich (namentlich in meinem Buche über das Togo-Land und 
die Sklavenküſte) jo häufig erwähnt und befchrieben, daß es hier 
füglih übergangen werden kann. Nur fo viel fei erwähnt, daß 
die Zahl derjenigen Neger, die fich nach europäifcher oder orienta- 
liſcher Art Fleiden, felbft an der Küfte verfchwindend Klein ift und 
fih auf folche Orte wie Accra, Lagos, Victoria, Gabun u. f. w. 
beihränft. Die große Mehrzahl der Küftenvölfer ift mit bunt- 
farbigen baummollenen Hüftentüchern befleidet, während eine Kleine 
Strede landeinwärts (beifpielSweife im Togo-Gebiete) die Bekleidung, 
namentlich des weiblichen Geſchlechts, noch viel mangelhafter ift. 
Setzt der männliche Neger einen Cylinder auf und erbreitert das 
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Weib die Hüftenfchnur zu einem Hüftentuch oder zieht jogar das 
Hüftentuch bis über die Bruft hinauf, jo gejchieht das zunächſt 
nur aus Prunkſucht, die demnach als Borläuferin der Scham: 
baftigfeit zu betrachten ift und ihr die Wege ebnet. 

Im Gegenſatz zu Chinefen und namentlih Japanern, die in 
europäifcher Kleidung ein wenig an das Affengefchlecht erinnern, 
fann man nicht eben behaupten, daß jeder in Rod, Hofe und 
Weite ſteckende Neger ein Zerrbild ſei. Es gibt viele Neger, 
die genug Geſchmack befigen, um beim Anlegen der europäifchen 
Kleidung alles Auffallende zu vermeiden, und die dann auch ganz 
hübſch umd ftattlich darin ausjehen. Aber leider darf doc nicht 
unerwähnt bleiben, daß die Nachäffung des europäifchen Luxus 
grade in foldhen Negerftaaten wie Liberia oder das americanijche 
Hayti noch immer ihre Orgien feiert und daß diefe vornehmen 
Herren mit Eylinderhut und fchwerer goldener Kette, dieſe eleganten 
Damen mit Parifer Stiefeln und langen Schleppfleidern wahre 
Mufter der ungeheuerlichiten Plumpheit darjtellen. Welche noble 
Erjcheinung find im Vergleich zu folhen Ungeheuern der uncivili- 
firte Neger und die unciwilifirte Negerin! Was fie ihrer eigenen 
urfprünglihen Gefhmadsrichtung folgend an Schmud, namentlich 
an Perlen und echten Sorallen, auf dem Körper tragen, fteht 
ihnen durchaus nicht übel. Und wenn auch Weltafrica nicht grade 
der geeignetfte Ort für die Ausflüge eines Mädchen-Penfionats 
jein dürfte, jo kann ich doch nach den Ausjagen aller derjenigen 
Europäer, mit denen ich das Thema bejprochen habe, behaupten, 
daß der erſte Anblid diefer allgemeinen Nadtheit zwar überrajcht, 
aber das Gefühl, als ob dabei etwas Unanftändiges fein Fönne, 
gar nicht auffommen läßt. 

Der Neger trägt feine Nadtheit mit fo viel Würde und 
Naivetät, daß der Gedanke, als ob etwas Seltſames, Unerhörtes 
oder Unerlaubtes dabei fei, von felbft ausgefchloffen if. Und 
dann nimmt fich auch die ſchwarze Haut ganz jo aus, als ob die 
Leute bekleidet wären; ſchon am zweiten oder dritten Tage muß 
man erſt ordentlih nachdenken, um jagen zu fünnen, ob dieje 
oder jene Leute, mit denen man zujammengetroffen ift, nadt ge— 
weſen feien oder nicht. Des allgemeinen Kleidermangels wird 
man fi) erſt dann wieder bewußt, wenn man zufällig einen 
Albino fieht, und die Nactheit diefer hellhäutigen Menfchen pflegt 
auch wohl ein Gefühl, als ob das unanftändig und nicht ganz 
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in der Ordnung jei, hervorzurufen. Als teilweifer Erfag unferer 
Kleidung dient die Tättowirung. Mit Ausnahme einiger civilifirten 
Schwarzen von Sierra Peone, Accra, Lagos, Gabun u. f. mw. 
babe ich Feine meitafricaniichen Eingebornen gefehen, die nicht 
auf die eine oder andere Art tättowirt gewejen wären. Cbenfo 
wie in der Südſee findet man auch bei den Negern zwei Arten 
von Tättowirung, nämlich erſtens die gewöhnliche farbige, bei der 
die Haut ihre Glätte behält, und zweitens eine Art von millfür- 
licher Warzenbildung, die durch Einführung von Luft oder von 
beizenden Stoffen hervorgerufen wird. Diefe meijtens länglichen 
Erhöhungen der Haut, die fi mie Perlenbänder aneinander 
veihend alle möglichen Zeichnungen darftellen, behalten ihre 
natürliche Farbe und fcheinen als eine feinere Art von Tättowirung 
zu gelten. 

Einen ganz befondern Wert legen die Neger ſowohl auf die 
Pflege ihrer elfenbeinfarbenen Zähne, die fie beftändig mit einem 
großen, gleichzeitig Zahnbürfte und Zahnpafta vertretenden Stäb- 
hen ſäubern, als auch namentlich auf die Anordnung und den 
Aufbau de3 Haares. Die Zahl der zum Teil recht abenteuer- 
lichen und alles, was in Europa zur Zopfzeit geleiftet wurde, in 
Schatten ſtellenden Friſuren ift Legion; ihre Mannigfaltigfeit 
fpottet jeder Bejchreibung und Fünnte höchſtens durch ein viele 
Hundert Nummern enthaltendes Photographie-Album veranjchau- 
licht werden. 

Um hier ein paar Worte über die Bewaffnung der Küſten— 
ftämme anzufügen, jo befteht diefelbe aus einigen wenigen Hinter- 
ladern, ſehr vielen Steinfchloßgemehren, langen Stoßlanzen oder 
auf eine Stange gejtedten Bajonetten und ſehr furzen, an die 
römische Form erinnernden Schwertern, bei denen häufig, um die 
Wucht des Hiebes zu vermehren, der Schwerpunct ganz vorn 
fiegt. Bogen, Pfeile und Schilde habe ih, wenn fie auch viel- 
feicht vorhanden fein mögen,. dennoch nirgendwo an der Küfte 
gefehen. Sie werden bisweilen al3 Seltfamfeit aus dem Innern 
herbeigebradt. 

Die geiftigen Anlagen des Negers werden trog jener ſchwarzen 
Advocaten, Aerzte, Staat3beamten u. ſ. w., die man in Nord- 
america, Brafilien, Weftindien und auch in MWeftafrica findet, 
meiftens ſehr ſtark unterfchägt. Stumpffinn fommt natürlich eben 
fo gut wie bei uns vor, auch mag der Procentfag der Stumpf- 
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finnigen fehr viel größer fein al3 in Europa, aber wenn man den 
DurhicehnittS- Neger mit andern Naturvölfern, beiſpielsweiſe mit 
dem Durchſchnitts-Indianer vergleicht, jo wird man nicht umhin 
fönnen, ihn für einen höchſt aufgewecten Burfchen anzufehen. 
Allerdings ift der Sinn des unverfälfchten, noch nicht durch den 
Umgang mit weißen Menfchen beeinflußten Neger vorwiegend auf 
das Greifbare, Praftifche und Materielle gerichtet. Es würde ſchwer 
halten, in feinem Charakter irgend eine ideale oder poetijche Seite 
herauszufinden. Namentlich die Könige und Häuptlinge find wahr- 
haft clafjifche Vertreter des allercrafjeiten Nealismus. Dem ent: 
iprechend ift der uncivilifirte Neger ftet3 und ausnahmslos ungemein 
jelbftfüchtig. Jene felbftlofe Hingebung, von der in Romanen wie 
Onkel Toms Hütte jo viel die Rede zu fein pflegt, würde in Weſt— 
africa am allerwenigjten zu finden fein. Solche Selbitjucht ift, fo 
jeltfjam das Elingen mag, jehr gut vereinbar mit jener großen und 
unverfennbaren Gutmütigfeit, die einen der Grundzüge des Neger: 
harafters bildet und in den meiften Fällen jogar die Rachluſt — 
bei Naturvölfern einer der allerhäufigften Charafterzüge — aus— 
ſchließt. Wenn der Neger nad) dem uralten Geſetz „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn“ felbft noch nach vielen Fahren Blutrache ausübt, 
fo gefchieht das zur Befriedigung feine Nechtsgefühls, aber die 
Fälle von wahrer und wirklicher Rache find im Vergleich zu andern 
uncivilifirten und jogar ciilifirten Völkern verhältnismäßig felten. 
Es ift nicht zu leugnen, daß an ſolcher Gutmütigfeit auch die 
forglofe und Teichtfinnige Natur der Schwarzen ihren Anteil haben 
mag. Faſt alle Tugenden des Negers find mehr von paffiver und 
negativer Art. Diefelbe forglofe Anlage des Geiftes und Charakters, 
die den Neger gutmütig und nichts weniger als rachſüchtig er- 
icheinen läßt, macht ihn anderſeits zu einem eben jo unzuverläffigen 
Gefährten oder Diener wie zu einem unverbefjerlihen Schwäter. 
Wer einen Schwarzen fennt, kennt fie alle. Schmeichler bis zur 
Gemeinheit, verftehen fie fich ausgezeichnet darauf, die ſchwachen 
Seiten eine Weißen herauszufinden und zu ihrem Borteil auszu— 
nugen. Für einen Neger ift der bejte aller Weißen ftet3 derjenige, 
mit dem er grade fpricht. Auch die urwüchfigen, an die Leitungen 
unferer Schulbuben erinnernden Abbildungen des Europäer und 
europäifcher Gegenftände, wie man fie häufig in Negerhütten findet, 
verraten ein feine Beobachtungstalent und fünnten füglih in un— 
veränderter Form als Caricatur- Zeichnungen für die liegenden 
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Blätter benugt werden. Eben jo wie wir die Neger, ehe wir beffer 
mit ihren Gefichtözügen vertraut geworden find, an äußern Kenn— 
zeichen zu unterjcheiden pflegen, eben fo machen fie es mit ung. 
Zwei Weiße beifpielsweife, die Schnurrbart oder Pincesnez tragen, 
haben für den Neger ſchon durch dieſe Aeußerlichkeit eine große 
Aehnlichkeit untereinander und werden dem entfprechend auch in 
jeder andern Hinficht etwa wie zwei Zwillingsbrüder dargeftellt. 
Bielleicht entipringt die Schmeichelei des Negers der eigenen ftarf 
entwidelten Eitelfeit, die fich bei civilifirten Schwarzen bismeilen 
bis zum dünfelhafteften Hochmut fteigert. Diefe auch beim wilden 
Neger nach jeder denkbaren Richtung hervortretende Eitelkeit ift, je 
nachdem man die Sache anfieht, eine ſchwache Seite und ein wunder 
Punct oder auch eine unfer Ehrgefühl teilweise erfegende und höchft 
nüglihe Handhabe, um den Neger zu lenken und die Yäfligfeit 
feines forglofen Leichtſinns zu überwinden. 

Kaufleute, die im Handel mit dem Neger zu thun haben, er- 
Hären, daß er falſch, mißtrauiſch und efelartig ftörrifch jei. So 
viel fteht feit, daß ein Argwohn, der ſich einmal in fol diden 
Schädel eingeniftet hat, nur ſchwer wieder herauszubringen iſt. 
Mögen fünfzig oder hundert Zeugforten in einer Yactorei vor- 
handen fein, jo wird der Neger doch mit zähefter und ſtets 
wachjender Hartnädigfeit grade nach demjenigen Mufter verlangen, 
das im Augenblick nicht auf Lager ift. AlS Diener zeigt ſich der 
Neger willig, aber auch jorglos, unzuverläffig und unglaublich lang= 
ſam und unbeholfen. Schwarze Sciffgfellner zerbrechen die Glas— 
und Porcellanfachen mit einer Schnelligkeit, welche das unbehülflichite 
europäische Dienftmädchen in Erſtaunen fegen würde. Kommt einer 
der kleinen ſchwarzen Aufwärter mit einer Taffe Kaffee ins Zimmer, 
jo dauert es ohne Uebertreibung mehrere Minuten, bis er die Taffe 
glüklih auf einem Tiſche niedergeftellt hat. Kein Wunder, daß 
nervöſe Leute darüber aus der Haut fahren zu müfjen glauben. 
Wird einem Neger aufgetragen, den Boden zu fcheuern, fo putzt 
er vielleicht, wenn nicht zufällig ein Weißer hinzufommt, von 
morgens bis abends an einem Plate herum, der nicht größer als 
feine Hand ift. 

Die eigene Cultur des Negers dürfte, wie ich bereit an anderer 
Stelle erwähnte, noch viel zu wenig erforjcht fein. In Bezug auf 
ftaatliches Organifationstalent fteht der ſeßhafte Neger weit hinter 
dem feßhaften Indianer zurüd; Staatenbildungen wie das Inka— 
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Neih von Peru und die Azteken-Monarchie von Merico find dem 
Neger niemals geglüdt. An der langgeftredten Küfte zwifchen 
Senegal und Congo gibt es teil unumfchränfte Despotieen, wie 
3. B. Dahome, Aſchanti und Porto-Novo, teil bloß dem Namen 
nad beftehende, aber ganz machtlofe Königreiche, wie 3. B. Togo, 
Klein-Povo, Ague und Groß-Povo, innerhalb deren Grenzen jede 
Ortſchaft eine republicanifhe Unabhängigkeit genießt, teils endlich 
ausgedehnte Gebiete, wie 3. B. das Kamerun-Öebirge, wo in jeder 
größern Ortſchaft die Ausübung der Macht zwifchen einem ſoge— 
nannten König, einem oder mehrern Häuptlingen und der Volks— 
verfammlung aller freien und erwachſenen Männer geteilt ift. Die 
ftaatlihen Obliegenheiten bejchränfen fich im großen und ganzen auf 
Rechtspflege und Kriegsweien, wozu in einigen Gegenden die Er- 
hebung der Zölle ſowie in den despotischen Monarchieen jo etwas 
wie eine Art von Polizeiverwaltung beziehentlich Beaufſichtigung 
der öffentlichen Meinung hinzufommt. Das Rechtsweſen der Neger 
ähnelt in Bezug auf manche Aeußerlichkeiten, wie z. B. die Form 
der Gerichtsfigungen, das Gottesgericht, die Art der Körperftrafen, 
das Wergeld für Erfchlagene u. f. w., den Gebräuchen unferer 
eigenen Vorfahren. Aber dem Weſen nach beruht fo ziemlich die 
ganze Rechtspflege des Negers auf dem fehr ſtark entwidelten Be- 
griff des Eigentums. Nicht bloß Diebftahl, ſondern auch Ehebruch 
und Totſchlag werden bloß als Schädigung des Eigentums aufge— 
faßt, wie denn z. B. ein Mann, der irgend ein Mitglied eines 
andern Stammes erfchlägt, innerhalb der eigenen Stammesgenoſſen— 
haft ftraflos ift, während es der gefchädigten Gemeinschaft gleich- 
gültig ift, ob fie zur Sühne des Freveld den Thäter oder irgend 
ein anderes Mitglied feiner Familie oder feines Stammes umbringt. 

In einigen Gegenden kann der Totjchlag überhaupt, in andern 
bloß der Totſchlag von Sklaven, der nad) dem ftrengen Eigentums- 
recht auf gleicher Stufe mit Diebitahl fteht, durch ein Wergeld 
gefühnt werden. Welch große Rolle bei all diefen Dingen das 
Hexenweſen ſpielt, habe ich beveitS bei der Befchreibung meiner 
Reifen im Kamerun-Gebirge erwähnt. Die Gerichtsfigungen werden 
im Beifein der älteften Gemeindemitglieder vom König oder Häupt- 
ling abgehalten, und obwohl bloß diefer Necht fpricht, jo glaube 
ih doch kaum, daß er ein Urteil fällen werde, ohne ſich der Zu- 
ftimmung wenigftens des überwiegenden Teil aller Anmejenden 
verfichert zu haben. Auch im bürgerlichen Leben offenbart ſich für 
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Mein und Dein ein fehr klares und praftifches Verftändnis. Die 
beaderten und in anderer Weiſe nugbaren Yändereien find privater 
oder Familienbefis, während der unbenutzte „Buſch“ als Gemeinde- 
beziehentlih Staats-Eigentum gilt. In einigen Gegenden, wie 3. B. 
in Klein-Povo, finden wir die feltfame Einrichtung, daß Grund 
und Boden zwar fo zu fagen auf endlofe Zeit verpachtet, aber 
nicht verfauft oder doch zum menigften nicht an Weiße verkauft 
werden darf. Auch ift dem Neger unjere Unterfcheidung zwiſchen 
Mobilien und Immobilien jo geläufig, daß er, ſobald der Pächter 
das Pachtverhältnis auflöft, zwar die Mitnahme aller beweglichen 
Habe ohne weiteres gejtattet, aber den Abbruch eines auf feinem 
Boden errichteten europäifchen Haufes nicht dulden würde. Zu 
diefem forgfältig ausgebildeten Eigentumsbegriff ftehen die ftarf 
entwidelten Diebsgelüfte vieler Negerftämme und namentlih der 
fonft jo achtungswerten Kru-Leute in fchreiendem Gegenfag. Im 
großen und ganzen überträgt dev Neger die für ihn jelbft geltenden 
Rechtsanſchauungen auch auf das Verhältnis zwifchen Weißen und 
Schwarzen. Aber da jelbft die täglich mit Europäern verfehrenden 
Schwarzen ſich darüber, wie der weiße Mann zu all den fchönen 
Dingen gelange, feine rechte Borftellung machen fünnen, fo ift es 
nur allzu erflärlih, wenn die Begehrlichfeit der Sinne und des 
Herzens über die gewiß nicht allzu ftarfen Einwendungen des 
Gemiffens den Sieg davonträgt. Als Erſatz dafür, daß der Neger 
jo jehr leicht jeder Verſuchung unterliegt, dient fein ziemlich fein 
entwickeltes Gerechtigfeitsgefühl; fein Europäer, zum wenigſten Fein 
europäifches Kind, würde jo fcharf wie er zwijchen gerechter und 
ungerechter Beitrafung zu unterfcheiden willen. 

Kriegerifhe Anlagen find bei den meftafricanifchen Negern 
unzweifelhaft vorhanden, aber ihre Ausbildung läßt alles und 
jedes zu wünſchen übrig. So etwas wie ftehende Heere gibt es 
bloß in einigen despotifch regierten Königreichen (namentlich in 
Dahome), während fonft nad der Sitte aller halbwilden be= 
ziehentlich halbeivilifirten Völker jeder erwachjene und waffenfähige 
Mann verpflichtet ift, in Kriegszeiten für fein Dorf, feine Stadt 
oder jein Feines Heimatländchen einzutreten. Nach meiner Weber: 
zeugung dürfte die augenjcheinliche Feigheit des weſtafricaniſchen 
Negers bloß teilmeife aus der Raffen-Anlage heraus, teilmeife da— 
gegen durch Yebensweife und gefchichtliche Ereigniffe zu erflären 
fein. Denn da der überwiegende Teil aller weitafricanifchen Neger 


Islam und Chriftentum. 93 


es bis auf den heutigen Tag nicht gelernt hat, ſich zu großen 
und mächtigen Staatsweſen aneinander zu fchliegen, jo hätte ſelbſt 
die größte Tapferkeit den Kleinen Dorfgemeinfchaften feinen Schuß 
gegen die fflavenjagenden Armeen von Dahome oder die mit 
europäiſchen Waffen ausgerüfteten weißen Sflavenhändler verleihen 
fünnen. Was alfo war natürlicher, al3 daß diejenigen, die dem 
Unheil entrannen und für fürzere oder längere Zeit ficher zu fein 
glaubten, fich einem ruhigen, forglofen und verhältnismäßig genuß- 
reichen Leben ergaben! Dazu kommt die übertriebene Vorliebe des 
Neger für Handel und Erwerb, wie König Bell, der doch zu 
den einfichtigften Negern von ganz Weftafrica gehört, fie aufs 
deutlichjte veranschaulicht. 

In einzelnen Fällen, wenn fie entweder zum Aeußerſten ge- 
trieben waren oder fich durch Gelübde und gegenfeitigen Zuſpruch 
entflammt hatten, haben auch wejtafricanifche Neger ein unerwartet 
hohes Maß von Mut gezeigt. Nach all ſolchen Fällen habe ich 
mich fo eingehend al3 möglich erkundigt, weil ich hoffte, unferer 
Regierung betreffs des für Kamerun und Togo zu bildenden 
Polizeicorps einen Rat geben zu fünnen. Die Engländer recrutiven 
jeit dem Afchantifriege ihre weftafricanifchen Truppen aus den in 
und bei Lagos zufammenftrömenden, aus allen möglichen Ländern 
des iSlamitifchen Innern ſtammenden und allgemein, aber (nad) 
Dr. Nachtigals Angabe) bloß fäljhlih Hauffas genannten Moha— 
medanern. Abgejehen davon, daß die deutjche Regierung ihr weſt— 
africanifches Polizeicorps doch nicht gut aus einer englifchen Colonie 
recrutiren fünnte, ſcheint es mir auch nicht ganz anftändig zu fein, 
daß eine chrijtliche Regierung, welche die Beförderung der chriftlichen 
Miffion al8 eine ihrer Aufgaben bezeichnet, fi) der Dienfte 
mohamedanischer Söldnerjcharen bediene.. Obwohl der Islam der 
Neger in mander Hinficht, fo 3. B. in Bezug auf Tapferkeit, 
perjönliche Ehrenhaftigfeit und Charakterftärfe, zu einer höhern 
Stufe der Gefittung erhebt, jo zerrüttet er doch mit feinem Gefolge 
von Fanatismus, Yaulheit und Graufamfeit viele von den ur- 
ſprünglichen guten Anlagen des Negers und macht ihn durch religiöfen 
Dünfel, durch gefegliche Vielweiberei und gefegliche Sklaverei für 
die europäifche Cultur unempfänglid. Kein größerer Feind der 
Eultur, fein größerer Förderer der Barbarei als der Slam! 
Zaufendmal lieber heidniſche als mohamedanifche Neger, trogdem 
legtere fih in mancher Beziehung und namentlich als Soldaten 
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vor den erftern auszeichnen mögen. Häufig genug habe ich mid) 
im Togo-Lande mit den Königen und Häuptlingen über dieſe 
englifchen Söldner unterhalten. „Warum, fragte man, „jendet 
ihr weißen Männer, die ihr euch doch Chriſten nennt, anders— 
gläubige Menfchen in unfer Yand, welche die Dörfer niederbrennen, 
das Eigentum wegnehmen und mit den Frauen allerlei Unfug 
treiben ?“ 

Gegen ein heidnifches Polizeicorpg würde meines Erachtens 
nicht8 einzumenden fein. Aber woher Leute nehmen, die Mut 
und eine gewiffe Anlage zur Manngzucht zeigen? Ein für Kamerun 
beftimmtes Polizeicorps in Kamerun felbft zu vecrutiven oder 
wenigſtens ausfchließlih in Kamerun zu recrutiren, halte ich, aus 
mehrfachen Gründen, die faum näher erörtert zu werden brauchen, 
nicht für ganz zweckmäßig. Zum menigjten müßte man die im 
Flußgebiete von Kamerun zu verwendenden Mannjchaften dent 
füdlichen Ramerun-Gebiet entnehmen und umgekehrt. Auch Togo 
wirde als Necrutirungsgebiet für Kamerun in Betracht kommen. 
Von allen Stämmen, die ich perfünlich fennen gelernt habe, fchienen 
mir die Povo-Leute die meiſte Anlage und Befähigung für den 
Soldatenftand zu befigen. Wäre nicht die Entfernung fo jehr weit, 
jo würden die Fräftigen und Friegerifchen Einwohner von Neu— 
Britannien, Neu-Irland u. f. w. ein vortreffliches Soldatenmaterial 
abgeben fünnen. Mit der Einrichtung des Polizeicorpg müßten 
gefegliche Beftimmungen über den Waffenverfauf Hand in Hand 
gehen; am bejten wäre es, wenn der Berfauf von Steinjchloß- 
gewehren freigegeben, derjenige von Hinterladern und der fr ſolche 
beftimmten Patronen dagegen ein- für allemal verboten würde. 

Bor größern und mweitverbreiteten Aufftänden, wie die nord— 
und jüdamericanifchen Indianer fie von Zeit zu Zeit in Scene 
ſetzen, braucht man in den wetafricanifchen Colonieen nicht bange 
zu fein. Obwohl dem Neger, der in aller und jeder Beziehung 
die gleichen Anlagen befizt wie der Europäer, auch die erſten 
Anfänge eines gewiffen Nationalgefühls nicht fremd find, fo hat 
fi doch bisher noch nicht die Leifefte Spur von Raſſenhaß zu 
erkennen gegeben. Bloß wenn der Islam fiegreich bis zur Küfte 
vordränge oder wenn eine größere Anzahl chriftlicher Miſſions— 
Geſellſchaften Jahrzehnte lang in ſolch unfluger, den Neger zu 
Dünkel und Hochmut erziehenden Weife, wie dies jest pon einigen 
Engländern gefchieht, weiter wirtfchafteten, fünnten fi die Er- 


Meder Nattonalgefühl noch Raffenhaf. 95 


eigniffe, die Hayti feiner Zeit verwüftet haben, allenfall8 auch an 
einzelnen Puncten Weftafricad wiederholen, wie denn 3. B. im 
December 1884 eine in der englifchen Colonie Lagos angezettelte 
Verſchwörung bloß durch zahllofe, aber mit ftrengftem Geheimnis 
umflochtene Berhaftungen und Hinrichtungen niedergefchlagen werden 
konnte. Im großen und ganzen ift das Nationalgefühl des Negers 
auf die Stammes- oder weitere Jamiliengemeinfchaft befchränft ge- 
blieben. Wo, wie 3. B. in Liberia, ein gewiſſer, fünftlich heran- 
gezogener MWiderftreit zwifchen Schwarz und Weiß zu beftehen 
fcheint, würde man bei näherm Nachforfchen herausfinden, daß 
e3 fich doch ftetS und in allen Fällen bloß um die Handel3- und 
Magen-Jntereffen handelt. So lange der Neger nicht von mo- 
hamedanifchen oder riftlichen Agitatoren bearbeitet wird, it er 
viel zu forglos, viel zu gewinn- und genußfüchtig, um ein Ver— 
ihwörer zu werden. In Dahome ift von oben herab mährend 
mehrerer Jahrhunderte, aber ohne großen Erfolg, ein dahomeifches 
Nationalgefühl gepflegt worden. Weit eher Fünnte man in einigen 
englifchen Colonieen von einem englifchen Nationalgefühl der 
Schwarzen ſprechen. Denn der eitle Neger, der Chrift und Eng- 
länder geworden, der mit ſchwarzem Rock und europäiſchen Stiefeln 
in Kirche oder Gerichtsfaal fitt, gerät im ntzüden darüber, 
daß er nun dem Europäer „zum wenigſten“ gleich ftehe, in eine 
beinahe fanatifche Aufregung. Was Kamerun anbelangt, jo fann 
von einem Nationalgefühl der Dualla oder gar der in mehrere 
Dugend. Städtchen und Gemeinweſen zerfplitterten Bakwiri nicht 
die Rede fein. Aber es gibt bei allen handeltreibenden Küften- 
völfern und ganz befonder8 bei den Dualla Intereſſengemein— 
ichaften, die noch meit feſter als das lebhafteſte Nationalgefühl 
aneinander fetten. Wo it und wo endet König Bell oder König 
Acquas Yandeshoheit? Ich glaube, daß der befte Kenner von 
Kamerun nicht imftande fein würde, Orenzen und Ausdehnung 
folcher ©ebiete des nähern feftzuftellen. König Bell! und König 
Acquas wahre und wirkliche Reiche find ihre Handelsbeziehungen 
und Handel3monopole — je nachdem man die Sache auffaßt, 
ein abjtracter Begriff oder eine jehr praftifche und greifbare Bors 
teile mit fich bringende Sache. Die Könige des Flußgebiet3 von 
Kamerun find, wenn man fich fo ausdrücden darf, weder politische 
noch militärische Herricher; fie find Handelskönige, ebenjo mie es 
vor Zeiten in Norwegen Seekönige gab, die gar nicht einmal 
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Land befaßen. Dem entjprechend würde man betreff3 des Fluß- 
gebiet3 von Kamerun nicht von politischen Nationen, fondern von 
Handelsnationen und Natiönchen fprechen müſſen. 

Das Gefühl für die Zufammengehörigfeit innerhalb Stamm 
und Familie befteht bei den Negern im allerweiteiten Sinne. Die 
Familie ift für jedes ihrer Mitglieder verantwortlich und anderfeits 
findet man nicht felten, daß fich einzelne Mitglieder für das Wohl 
ihrer Familie aufopfern. Aehnlich verhält es fich mit der Kame— 
vadichaftlichkeit. Feder Trupp Kru-Fungen fteht zu dem. aus einer 
andern Gegend ftammenden in einem gewiffen Gegenſatz. Aber 
der uncivilifirte Neger befigt nicht genug Charafterjtärfe, um unter 
allen Umständen und während längerer Zeit an der Treue gegen 
feine Kameraden feftzuhalten. Angenommen, ein Kru Neger habe 
die Kameraden feines Trupps zu einer Verſchwörung gegen den 
weißen Herrn und Arbeitgeber verleitet, jo wird, wenn diejer 
fich jehr viel Mühe gibt, außerordentlih ausdauernd ift und die 
Angeber vor allen übeln Folgen zu jchügen vermag, der Schuldige 
ihlieglich genannt werden. Aber in neun Fällen von zehn wird 
es nicht dazu kommen, wie folgendes Beifpiel erläutern mag. Auf 
einem von mir benugten Dampfer hatte in der Dunkelheit ein 
Kru-Neger den etwas allzu ftrengen Steuermann überfallen und 
ihn bereit3 bei der Gurgel gepadt. Zufälligerweife war der Ca— 
pitän dazugefommen und nun jollte Gericht abgehalten werden. 
Der Steuermann vermochte den Schuldigen nicht anzugeben, da 
er denfelben in der Dunkelheit nicht hatte erkennen können. Alle 
Bemühungen, die Krusfungen zur Angabe des Schuldigen zu 
veranlaffen, waren vergebens. Fünf oder ſechs fprangen über 
Bord und ſchwammen ans Land. Alle übrigen, etwa dreißig an 
der Zahl, wurden mit einem Riemen aus Flußpferdhaut gepeiticht, 
ohne daß ein Geftändnis erfolgt wäre. Ein anderes Mal hatten 
die vier bei der Dampfmafchine bejchäftigten Kru-Jungen den 
alten, Fränflichen und herzensguten Mafchiniften dermaßen geärgert, 
daß er einen Anfall von Oallenfieber bekam. Als fie fich ſchließ— 
ih in aller Form weigerten, weiter zu arbeiten, wurden drei 
von ihnen — der vierte war grade abmwejend — gepeitiht. Als 
der vierte zurüdfam, beſchwerten fich die drei übrigen, daß fie 
allein geprügelt worden feien, und um ihrem Öerechtigfeitsgefühl 
Genüge zu leiften, mußte auch noch der vierte durchgehauen werden. 

Obwohl religiöfer Fanatismus beim heidnifchen Neger eigentlich 
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gar nicht vorfommt, fo kann man ihn doch gelegentlich durch Miß— 
achtung feiner Gebräuche in eine Wut verfegen, die der vom Fana— 
tismus angefachten wenig nachgibt. Ueber die religiöfen Vorftellungen 
der Neger läßt fih, da fie im verfchiedenen Gegenden fehr ver- 
Ihieden find, nur wenig allgemein Gültiges mitteilen. So viel 
ift fiher, daß das, was man gewöhnlich über „Fetiſchismus“ und 
die Anbetung der rohen Materie lieft, eher danach) angethan ift, 
eine leicht verzeihliche Unwiffenheit zu verfchleiern, al3 den Leer 
‚über die mannigfaltigen und höchſt verwidelten Religionsſyſteme 
der Neger, ihr Prieftertun, ihre Mönchs- und Nonnenklöfter, ihre 
religiöfen Laien-Orden, über den in griechiſch-römiſchem oder viel- 
mehr altägyptifchem Stil bevölferten Olymp und die feltfame Tier- 
verehrung an der Sflaven- und Goldfüfte oder über die einfachere 
Natur-Anbetung im Kamerun-Gebirge aufzuklären. In manchen 
Stüden erinnert die Religion der Neger an die ehemaligen heid- 
niſchen Vorſtellungen folcher Völker, die, wie 3. B. Öriechen oder 
Germanen, mit weit mehr Gemüt und Phantafie bedacht waren. 
Ob in den verfchiedenen Religionen der Neger der Glaube an 
Unfterblichfeit vorfomme, wird von den Miffionaren meijtens 
unentfchieden gelaffen. Ich möchte die Frage eher bejahen und be- 
baupten, daß die Neger dunkle Borftellungen von einem Scatten- 
reih haben, ähnlich dem homerifchen, denn in allen ihnen uner- 
Härlichen und cin wenig gejpenfterhaften Dingen wittern fie das 
Wirken der Dahingefchiedenen, zu denen fie auch zu beten und 
denen fie zu opfern pflegen. Ja, ich begreife kaum, wie man 
von einem Volke, das einen vollfommenen Ahnen-Eultus befigt, 
annehmen kann, daß es nicht an Unfterblichkeit glaube. 

Die bei weiten größte Anzahl aller weftafricanischen Neger 
lebt in rechtedigen und ſchrägdachigen Häufern, die aus dem Holze 
der Fächerpalmie, aus den Blattitielen der Raphiapalme, aus Lianen— 
baft und anderm Material, wie der Urwald es grade Ddarbietet, 
bergeftellt find und von denen die meiften bloß einen einzigen Raum, 
andere dagegen bis zu vier und fünf Zimmern enthalten. Wunde, 
fih oben Fegelfürmig zufpigende Hütten, die in Senegambien jehr 
häufig find, habe ich im Kamerun-Lande gar nicht und im Togo— 
Gebiet bloß an einer Stelle (in der Ortichaft Be und deren Um— 
gebung) gefehen. Das jehr einfache Hausgerät befteht, wo nicht 
ihon der Einfluß europäifcher Cultur bemerkbar ift, faft bloß aus 
jehr niedrigen, fchemelartigen Stühlen, aus den als Betten dienenden 
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Pattengeftellen, aus hölzernen Trögen und den als Eßgeſchirr be- 
nutzten Kürbisichalen. Für gewöhnlich legen fich die Neger, die 
ihre Hütten bloß mit einem in Palmöl getauchten Docht erleuchten, 
ihon einige Stunden nad) Sonnenuntergang, alſo etwa gegen acht 
Uhr, zum Schlafen nieder. Aber es kommt auch Häufig genug vor, 
daß man ganze Nächte hindurh, und zwar meiftens von großen 
freien Plätzen her den Klang ihrer Trommeln und die laute 
Heiterkeit der Tanzenden vernimmt. Denn der halbwilde Neger 
liebt eben jo fehr wie der civilifirte jene ausgelaffene Fröhlichkeit, 
die unter dem anregenden Einfluß von Palmmwein oder Rum weder 
Maß noch Zeit kennt. Als Mufikinftrumente habe ich in Togo und 
Kamerun faft bloß Trommeln der miannigfaltigften Art in Gebrauch 
gejehen; Saiten-Inſtrumente, die bisweilen zum Berfauf angeboten 
werden, jcheinen bedeutend feltener zu fein, und mit Ausnahme 
der Alpenhörner des Kamerun-Gebirges Fann ich mich nicht ent- 
finnen, irgendwo ein Blas-Inſtrument gefehen zu haben. Der 
Höflichfeitsconment des Neger ift in verfchiedenen Gegenden jehr 
verichieden entwidelt; aber faſt überall findet man eine beinahe 
swangsmäßige Öaftlichfeit, die, Tobald Europäer dabei in Frage 
formen, jo weit geht, daß fie eines der am ſchwierigſten zu über- 
windenden Hemmuiſſe eines ſchnellen Vorwärtsdringens darftellt. 
Dit Ausnahme der Jagd, des Krieges und des von beiden 
Geſchlechtern betriebenen Handels fällt alle und jede Arbeit den 
Sklaven und den Frauen zur Yaft. Der Anfauf von Frauen und 
von Sklaven ift in dieſem Lande, wo e3 weder zinstragende Actien 
noch Landverpachtung gibt, nicht bloß die einträglichite, ſondern 
überhaupt die einzige Capitalanlage. Denn durch die Arbeit feiner 
Frauen und Sklaven vermag der Neger jih und andern mit Yeich- 
tigfeit alle die Genüffe zu verschaffen, welche die Factoreien der 
Küfte ihm darbieten. Jene Art der Sklaverei, wie fie jogar in 
den von Europäern beherrfchten Colonieen bei faft allen Neger- 
ftämmen zu finden ift, ftellt fih, wenn man der Sache näher nach— 
forscht, durchaus nicht als ein fo einfaches Ding dar, wie man das 
in Europa glauben mag. In manchen Fällen wird man weit mehr 
an unfere mittelalterlichen Yebens- und Leibeigenſchafts-Verhältniſſe 
als an die im Brafilien und Cuba bejtehende Art der Sklaverei 
erinnert. Manche Foricher wollen behaupten, daß in Africa jo 
ziemlich jeder Schwarze Menfch, wenn er auch nicht grade ein Sklave 
jei, fid) dennoch in einem gewiſſen Abhängigfeitsverhältnig befinde. 
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Auch fann ein echter und wirklicher Sklave Faun jemals vollfommen 
frei werden. Selbft wenn er feinen Herren mehr hätte und — mie 
das häufig vorfommt — felbit Sklaven hielte, würde man ihm doc 
nicht die Rechte eines Freien zuteil werden laffen. Im großen und 
ganzen werden die Sklaven durchaus nicht jchlecht behandelt. So 
feben fie 3. B. im Flußgebiet von Kamerun in befondern Dörfern 
und umnterjcheiden fi) von den Freien bloß dadurch, daß fie eben 
arbeiten müffen. Und da, damit der Neger wirklich und tüchtig 
arbeite, ein gewifler Zwang beinahe ganz unumgänglich ift, fo kann 
man in Africa falt auf Schritt und Tritt beobachten, mie höchft 
vernünftige und freidenfende Männer von ihrer uriprünglichen Ab- 
neigung gegen die Sflaverei immer mehr zurüdkommen. 

Die Nahrung der Eingebornen ift vorwiegend pflanzlichen Ur- 
Iprungs. Die landläufigen Dinge, die von ihnen angebaut werden, 
find Delpalmen, Cocospalmen, die „Plantanen“ genannte fchlechte 
Bananenart, ferner Caffada, Mandiocca, Mais, Arahiden oder 
Erdnüffe, ſüße Kartoffeln, africanifcher Pfeffer, eine Art Kohl ſowie 
ab und zu auch Ananas, Orangen und Limonen. Eben fo wie das 
africaniſche Schaf, der fuchsähnlihe Hund und die meiſten Haus— 
tiere wahrſcheinlich vor fehr vielen Jahrhunderten aus Aſien ein- 
geführt worden find, eben fo hat Weltafrica — aber doch erft im 
15. und 16. Jahrhundert — von America aus feine hauptfäch- 
lichten Nahrungsgewächſe, nämlid Mandiocca, Mais, Bataten, 
Bananen, Arachiden u. f. w. erhalten. Wovon die Africaner ſich 
vor Ddiefer Zeit ernährt haben, vermag man fich kaum vorzuftellen. 
Ihr Biehftand iſt nicht fehr mannigfaltig und bejchränft fih, da 
Pafttiere gänzlich fehlen, auf einige wenige Kühe von jehr fchlechter 
Raffe, auf viele und fchöne Ziegen von Feiner oder mittelgroßer 
Kaffe, deren Fleiſch für unfer Rindfleifch eintritt, auf Schafe, 
Hühner, Enten und Hunde. Milh wird von den Eingebornen 
faft niemals getrunken, und vielleicht Hat fich aus diefer Abneigung 
der Schwarzen auch diejenige der Weißen entwidelt. Möglich aber 
auch, daß die geringe Dauer der Zeit, während welcher Kühe oder 
Biegen Milch geben, die allgemeine Mifachtung dieſes wertvollen 
Nahrungsmittel mit fich gebracht hat. In ganz Weftafrica ift mir 
bloß in Gabun und am Congo und auch hier als etwas Außer: 
ordentliches und Ungemöhnliches frifche Milch vorgeſetzt worden. 

Gemäß einer feltfamen Laune der Natur pflegen in all den 
Pändern, mo der Menfh Wolle auf dem Kopfe trägt, die Schafe 
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behaart zu fein; dort, wo im Norden und Süden der africanifchen 
Zropenmwelt das Gebiet der wolltragenden Schafe beginnt, ift auch 
die Örenze der ftraffhaarigen Menfchen zu finden. Die langköpfigen 
Hunde der Eingebornen, denen nur wenig Pflege und Aufmerk— 
famfeit zuteil wird, pflegen fir gewöhnlich nicht zu bellen. Damit 
fie ihre Stimme erſchallen laſſen, müfjen fie ſchon gejchlagen oder 
in anderer Weife perfünlich angegriffen werden. Man hat mir jedoch 
erzählt, daß fie unter der Aufficht von Europäern zu ziemlich 
fhönen, klugen und nützlichen Haustieren umgewandelt werden 
könnten. In Europa ift, fo viel ich weiß, diefe an Schafal und an 
Fuchs erinnernde Hunderafje völlig unbefannt. Die africanifchen 
Hühner find von europälfcher Raſſe, dagegen findet man an der 
ganzen Küfte und auch wohl im Innern fehr fhön grün gefiederte 
Enten von der Größe unferer Gänfe. Diefe Spielart, die meines 
Wiſſens in Mitteleuropa nicht vorfommt, foll vor mehrern Jahr— 
hunderten von den Portugiefen eingeführt worden fein. 

Fe weiter man ins Innere fommt, in defto angenehmerm Lichte 
erjcheinen die Eingebornen, Zwar ift ihnen der Anblid des Weißen 
fremd und fie werden vielleicht feinem meitern Bordringen Hinder= 
niffe in den Weg ftellen. Aber ift einmal ein Einvernehmen herge- 
ftellt, jo zeigen fie unverfälfchtere und feinere Sitten al3 die Küften- 
bewohner, fie zeigen eine eigenartige, nicht unintereffante Cultur, 
die mit der Aftercultur der Küſte nichts zu fchaffen hat und ihr in 
manchen Stüden überlegen ift. Bor allem auch zeigen fie eigene 
Gewerbe, wie fie an der Kiüfte, wenn fie je dort vorhanden waren, 
durch den Einfluß der europälfchen Fnduftrie längft ertötet worden 
find. Die höchften Leiftungen der einheimifchen Induftrie- und Ge— 
merbthätigfeit find die Kunft, Eifen zu erblafen und zu ſchmieden, das 
Erzeugnis der wildwachjenden Baummollitaude oder auch den Baft 
einiger Pflanzen zu Garn und Geweben zu verarbeiten und den 
Fellen der wilden oder Haustiere durch Reiben und Einfetten eine 
unfere Öerberei erfegende Haltbarkeit und Gefchmeidigfeit zu geben. 
Waffen und Kleider der Binnenlandsftämme zeigen einen barba= 
riſchen Prunf, der kaum als der erjte Anfang eines Kunftgewerbes 
angefehen werden fann. Dagegen findet man, von den Werfen 
der Goldjchmiede von Accra und Cape Eoaft Eaftle und von den 
Holzihnigereien der Kamerun-Neger abgejehen, das einzige, was 
im höhern Sinne des Wortes Kunftgewerbe genannt werden kann, 
an der Loango-Küſte. 
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Nicht al3 ob die übrigen Neger und Bantu-Neger jeder künſt— 
leriſchen Anlage entbehrten. Im Gegenteil! ch habe bereits 
mehrfach darauf Hingemwiefen, daß an Orten, die noch nie von 
Europäern befucht worden, die Anlage der fat ſtets an land» 
ſchaftlich ſchönen Plägen gelegenen Rats- und Gerichtshäufer wie 
auch die Architeftur dieſer Gebäude einen gewiffen, von künſtle— 
riiher Begabung nicht ſehr verfchiedenen guten Geſchmack verraten. 
Auch ftimmen ale Miffionare darin überein, daß ihre Fleinen 
Negerfchiiler, im Vergleich zu ihrer fonftigen Befähigung, eine 
nicht unbedeutende Anlage für Muſik zeigen. Wenn trogdem die 
häuslichen Geräte, die Waffen und der Schmud der meiften Neger 
auf barbarifchen Geſchmack und auf wenig oder gar feinen Kunft- 
finn ſchließen laſſen, fo liegt das eher an der allgemeinen niedrigen 
Entwidlungsftufe alles nicht rein materiellen Lebens aß an 
mangelnder Anlage. Die grotesfen Wandgemälde, die man an 
manchen Drten des Innern und auch an folchen, die nie von 
Weißen befucht wurden, findet, find unglaublich kindlich, zeugen 
aber dennoch für ein ganz vortreffliches Nachahmungstalent. Immer— 
bin findet man, fo weit meine Kenntnis reicht, im Innern nichts, 
was an fünftlerifhem Wert etwa mit den Holzfchnigereien der 
Maoris oder den ſchönen Waffen der Papuas verglichen werden 
fünnte. Selbſt die holzgefchnigten und buntbemalten Bootaufjäge 
von Kamerun find doch bloß von roher Arbeit. Erzeugniffe eines 
feinev entwidelten Kunſtgewerbes findet man bloß an einzelnen 
Puncten der Küfte, und auch dieſes Kunftgewerbe dürfte, wenn 
man näher nachforfchte, auf fremden, nichtafricanifchen Urfprung 
zurüdzuführen fein. Die Ooldfchmiede von Accra und Cape 
Coaſt Caſtle ahmen, wie Augenfchein und Vergleich das gar nicht 
zweifelhaft erjcheinen laſſen können, europäiſche und morgenländifche 
Mufter nad), denen fie jedoch teil! mit Abficht, teil auch unab- 
fichtlich wegen roherer und eigenartiger Arbeit ein gewifjes fremd— 
artige8, von den meiſten Leuten als „africanifch” bezeichnetes 
Ausfehen geben. 

Ebenſo berühmt (d. h. berühmt fir meftafricanifche Berhält- 
niffe) wie die Goldjchmiede von Accra find die Elfenbeinfchniger 
der Poango-Küfte. Sie umziehen einen Cflefantenzahn von der 
Spige bi8 zum Ende mit einer eingegrabenen Spirale und be= 
deden dann die ganze Fläche mit einem langen Zuge von Relief- 
figuren, ganz in demfelben Stile, wie ihn ung die Trajansfäule 
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in Rom zeigt. Die meiften Leute, die von außerenropäifchen 
Ländern bloß Weftafrica gefehen haben, halten diefe Kunft für 
etwas Einheimifches und von den Negern felbft Erfundenes. Wer 
aber jemals die genau auf diefelbe Art, nur unendlich viel feiner 
bearbeiteten, ja, gradezu an Spitzenwerk erinnernden Elfenbein— 
fchnigereien von Indien gefehen hat, wird fich der Ueberzeugung 
nicht verfchliegen können, daß die Elfenbein-Arbeiten der Yoango- 
Küfte Feine Erfindung der Neger-Raffe find, fondern daß das nicht 
zu leugnende und wirflih ganz außerordentlihe Nahahmungs- 
talent des Neger auf die Nachbildung eines zufällig aus Indien 
hierher verjchlagenen gejchnigten Elefantenzahnes verfallen iſt. 
Immerhin ift es bemerkenswert, zu beobachten, mit welcher Leich- 
tigkeit und Schnelligkeit nicht bloß altgewohnte Typen, fondern 
auch zum erſten Male gefehene Figuren verwertet werden. Die 
Schwarzen Effenbeinfchniger benugen zu jenem carnevaliftifchen 
Zuge toller Öeftalten, der fih um foldhen Elfenbeinzahn herum- 
zieht, alle und jede Geftalten, die ihre Einbildungsfraft reizen 
oder gereizt haben, fo 3. B. Matrofen, See:Dfficiere, in Hänge- 
matten liegende Europäer oder brillentragende und fchmetterling- 
fangende Gelehrte ebenfo güt wie den kriegeriſch aufgepußten 
Häuptling eines Nachbarftanmes oder die in langem Zuge Palmöl 
transportivenden eigenen Gefährten. | 

In der Art, wie diefe meftafricanifchen Künftler arbeiten, 
liegt etwas, was an Altägypten und feine alle Seiten des alltäg- 
fihen Lebens Ddarftellenden Gemälde erinnert. Manche Heine 
Züge, an die ein europäifcher Maler oder Bildhauer kaum denken 
würde, find mit folcher Genauigkeit und bisweilen mit fol 
carifirender Uebertreibung miedergegeben, daß man ſich bei ihrem 
Anblick des Lachens faum enthalten kann. Was dem Neger be- 
ſonders bemerfenswert erjcheint oder was feine Einbildungsfraft 
beſonders gereizt hat, das zeichnet er vecht groß, ohne jede Rück— 
fiht darauf, ob diefes Größenverhältnis auch mit der Wahrheit 
übereinftimmt oder nicht. Und dennoch und trog alledem: melde 
Naturtrene, welche unverfennbare Aehnlichkeit! An jeder der oft 
auf viele Dugende fich belaufenden und durchſchnittlich LY/e bis 
2 Zoll hohen Figuren eines ſolchen Zahnes pflegt ein tüchtiger 
Effenbeinfchniger etma 6 Stunden, (d. h. einen Tag lang) zu 
arbeiten. Der Preis berechnet fih, von dem dem Gewichte nad) 
verfauften Elfenbein abgejehen, nach der Zahl der. Figuren. Go 


Eigenſinn, Faulheit und Eitelkeit. 103 


wird beiſpielsweiſe ein 5 Pfund miegender Zahn, deſſen Elfen: 
beinwert etwa 50.4 ift, wenn er mit 25 Figuren bededt würde, 
auf 100 bis 125% zu ftehen fommen. Diefen Preis würde 
man zahlen, wenn man einen Elfenbeinjchniger perſönlich kennen 
lernt; da aber ihre Zahl ſehr gering ift und immer mehr ab- 
nimmt, jo ift es nicht immer leicht, ſelbſt zu ſehr viel höhern 
Preifen in den Beſitz eines ſchön gefchnigten Zahnes zu gelangen. 
Auch braucht kaum erwähnt zu werden, daß die Kunſt im dem 
Grade, wie fie fi der mehr gewerbsmäßigen Ausfuhr-Arbeit zu- 
wandte, gejunfen ift. Bei einzelnen Häuptlingen mag man ges 
ſchnitzte Zähne von älterer Arbeit finden, die alles, was heute 
gemacht wird, an Feinheit der Ausführung weit übertreffen. 
Wenn ich oben erwähnte, daß jest mehr gewerbsmäßig al3 früher 
gearbeitet wird, jo bezieht ſich das mehr auf die jchlechtere Aus— 
führung als auf die größere Menge der gelieferten Ware. 

Man follte denfen, daß der Neger ſich al8 ein den Erwerb 
liebender und im höchſten Grade gewinnfüchtiger Menjch einem 
Gemwerbszweige, der reichen Yohn verjpricht, mit allem Fleiß 
zuwenden würde. Aber auffallenderweife finden wir zahlreiche 
Beifpiele vom Gegenteil. So ſchacherſüchtig der Neger auch jein 
mag und fo ausjchließlich fich bei ihm alle Berhältniffe des Yebens 
um Befis und Gewinn drehen, jo gibt es doc in feinem 
Charakter einen Grundzug, über den felbjt das Handelsinterefje 
feine Macht hat. Wenn der Neger im feinem diden eigenfinnigen 
Schädel einmal den edlen Vorſatz gefaßt hat, faul zu fein, jo ift 
er faul, und wenn die ganze Welt fi) darob auf den Kopf 
jtellte — es ſei denn, daß er Sklave wäre und mit Zwang zur 
Arbeit angehalten würde. 

In Gabun Ternte ich einen ſchwarzen Photographen Fennen, 
der in feinem Fach außerordentlich Tüchtiges leiftete. Aber obwohl 
er grade fehr knapp bei Geld war und defjen, da er gern tranf, 
dringend bedunft hätte, fo vermochten ihn doch felbft die glänzend- 
ften Berfprechungen nicht zur Arbeit zu bewegen. Denn er be- 
fand fich grade, wie er ſelbſt eingejtand, in jenem Stadium 
äußerfter Faulheit, welches allwöchentlich etwa am Freitag oder 
Samstag zu beginnen pflegte. Da ich aber dringend gemifje 
Photographieen zu bejigen wünfchte, jo fann ich auf ein Mittel, 
trog diefer unüberwindlichen Faulheit zum Ziele zu gelangen, und 
fand dasjelbe, indem ich mit äußerſt vergnügtem Geficht einigen 
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von Sr. Faulheit vorgetragenen Liedern zuhörte, d. h. indem ich 
ihn, mie er felbft fich ausdrüdte, „als einen Weißen” behandelte. 
Die Eitelfeit ift der mwundefte Punct im Charakter des Negers; 
fie bietet eine Handhabe, bei der man äußerftenfall® und menn 
fein anderes Mittel hilft, fait jeden Schwarzen faffen und fo zu 
jagen um den Finger wideln kann. Diefe Eitelkeit hat ſich noch 
nicht bi8 zu dem Grade verfeinert, daß fie mit Ehrgefühl ver- 
wechſelt werden fünnte. Sie tritt teils, und zwar bei den meijten 
Negern in Poffirlichkeiten und Selbftgefälligfeit, teils aber auch, 
wie das bei verichloffenern Naturen der Fall ift, in oft plöglichen 
und leidenfchaftlihen Ausbrüchen der Zuneigung oder des Mip- 
fallens — je nachdem die Eitelkeit gefchmeichelt oder verletzt 
wurde — zutage. Der oben erwähnte Photograph arbeitete nicht 
nur für mich alles, was ich haben wollte, fondern berechnete auch 
freiwillig einen billigen Preis, als ich felbft ihm geboten hatte. 

Wie bereitS früher erwähnt, zeigen die Neger eine ganz außer- 
ordentliche Beanlagung für alle Dinge, die irgendwie mit dem 
Handel in Berbindung ftehen. Manche europäifche Kaufleute 
haben mir gegenüber die Befürchtung ausgedrüdt, daß die ſchwarze 
Kaffe uns in diefer und im mancher andern Hinficht überflügeln 
würde, fobald fie erft einmal in den Vollbefis der unumgäng- 
fichften Hilfsmittel unferer Eultur gelangt fei. Einzelne Neger 
bringen es thatfächlich in dem Wettkampfe mit Europäern derartig 
weit, daß man ernftliche Befürchtungen wohl hegen Fünnte. Aber 
das find denn doch bloß Ausnahmen. Bei einer größern Anzahl 
von Negern geht der Fortfchritt bloß bis zu einer gewiffen Örenze 
und dann heißt e8 „Halt!“ Trotzdem die Neger jo fehr hinter 
dem Berdienft her find, werden fie doch nur felten das, was 
man nad) europäifchen Begriffen reich nennen würde. Sie find 
eben jchlechte Wirtfchafter und verftehen e3 nicht, da8 Erworbene 
zufammenzubalten. 
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(Ein Zunggefellen- Haushalt. — Männlihe Dienſtmädchen. — Zur Natur- 
geſchichte der Meinen Negerburfchen. — Africanifche Küche. — Einheimische 
Nahrungsmittel und europäifche Conferven. — Fleiſch, Wildpret, Fifche, 
Gemüſe, Früchte. — Waffer und fonftige Getränke. — Gefelligfeit und 
mangelnde Bewegungsfreiheit. — Notizen über das ewig Weiblihe. — 
Die Gehälter der Kaufleute. — Die Anftruction eines für Africa enga= 
girten jungen Mannes. — Geldverdienft und wiflenfchaftliche Studien. — 
Emiges Emerlei ohne Abwechslung, ohne Lebensgenuß. — Man verfinft 
in eine Art von Traumleben.) 


m dem geneigten Pejer das Peben und Treiben der in Weft- 

africa wohnenden Kaufleute, Beamten und DOfficiere zu 
=> Schildern, wähle ich als Ort der Handlung die dicht am 
Ufer des Fluffes gelegene Woermannfche Factorei bei König Acquas 
Dorf in Kamerun. Diefe ans Wellenblech erbaute und bunt an- 
geftrichene Factorei ift, obwohl fie den Sig des MWoermannfchen 
Hanptagenten für das ganze Kamerungefhäft darftellt, dennoch) 
ſehr Flein und kann an Wohnlichkeit nicht mit den fehr viel ftatt- 
lichern Factoreien an der Sflavenfüfte verglichen werden. Aber 
nach africanifchen Sitten ift ſelbſt in der Fleinften Hütte nicht bloß 
für Liebende Raum, fondern auch für einen vegen Handelsverfehr 
und für die zur Zeiten nur allzu zahlreichen Gäſte. Manche Leute 
wollen behaupten, daß es gefunder fein würde, auf einer der im 
Kamerun:Fluß verankerten Hulks als am Lande zu leben. Ich 
freilich halte eher das Gegenteil für richtig und möchte auch fehon 
um deffentmillen nicht auf einem Hulk wohnen, weil man, falls 
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man nicht in jedem Augenblid über ein Auderboot verfügen Fann, 
in feinen Bewegungen weit mehr gehemmt ift als am Yande. 
Allerdings könnten, wie gefagt, die am Lande gelegenen Yacto- 
reien etwas geräumiger fein. Und dann müßte auch, wie dies 
fonft bei weſtafricaniſchen Factoreien der Fall zu fein pflegt, Die 
Beranda fih nicht bloß auf die Front des Haufes bejchränfen, 
fondern rund herum laufen. Es ift im höchſten Grade bedauerlich, 
daß man beim Bau der Yactoreien noch viel zu wenig auf jene 
hohen und luftigen Räume Nüdfiht nimmt, die in den Tropen 
noch viel mehr als bei uns zur Erhaltung der Gefundheit erfor- 
derlih find. Auch ift Wellenblech Fein geeignetes Material für 
Wohnhäufer, und wer ein befonders Fühles Heim befigen will, 
follte zuerft bei den Portugiefen und Spaniern, die in Diefer 
Hinficht das Beſte geleiftet haben, in die Schule gehen. Bor der 
Woermannſchen Yactorei von König Acquas Stadt liegt ein hüb- 
jcher Feiner arten, in welchen ftattlihe Dleander blühen und 
viele Dußende von zahmen Tauben umberfliegen. Das untere 
Stockwerk des Hauptgebäudes nimmt der Laden ein und das obere 
die Wohn: und Schlafzimmer. 

Der Hof ift der Tummelplatz aller handeltreibenden oder 
müßigen Neger der Umgegend, die fo furchtbar viel Gejchrei er- 
heben, daß man fich einen lebhaftern Ort kaum vorzuftellen ver- 
mag. Vor dem vergitterten Aufgang zur Treppe fteht ein Pförtner, 
der bloß Weiße oder ſolche Schwarze, die eine befondere Erlaub- 
nis hierzu haben, hinauflaffen darf. Auch gilt es als ein Vorrecht 
der Könige und der mächtigern Häuptlinge, daß diefelben zu den 
obern Wohnräumen hinaufjteigen, dort die Weißen begrüßen und 
mit denfelben einen Schnaps trinfen dürfen. 

Schon für gewöhnlich gibt es in folder Factorei faſt ftet3 
den einen oder den andern Saft und während der friegerifchen 
Ereigniffe von 18834 und 1885 war die YFactorei jo ftarf im 
Anſpruch genommen, daß die Hauptagenten, Herr Schmidt und 
Herr Wölber, mehrere Monate lang feine Nacht in ihren, den 
fremden Gäften überlaffenen Betten haben fchlafen fünnen. 

Nichts igenartigeres und in mancher Hinficht Komifcheres 
als folder Junggefellen- Haushalt, in dem es bloß männliche 
Köchinnen, Stubenmädchen und Dienftmädchen, in dem es überhaupt 
bloß männliche Bedienung gibt. Der Borfchlag, welcher einmal 
von einem Fremdling gemacht wurde, anftatt der tölpelhaften Kru— 
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und Kamerun-Burſchen junge Negerinnen in Dienft zu nehmen, 
erregte ſtürmiſche Heiterkeit. „Caramba”, hieß es, „wenn mir 
das thäten, würde ganz Kamerun auf dem Kopfe ftehen und an 
Palmölhandel nicht mehr zu denken fein. Das geht ebenſowenig 
wie auf einem Kriegsihiff. Falls eine Europäerin die Haushal- 
tung führte, würde man noch allenfall3 davon jprechen können. 
Aber im ganzen deutfchen Kamerun-Gebiet gibt e8 außer einer 
englifhen Miffionarin feine einzige weiße Frau. Und dann wür- 
den e8 auch die Schwarzen Weiber, trogdem fie zu Haufe jo jehr 
hart arbeiten müffen, dennoch für eine Entwürdigung halten, 
auch nur die allerleichteften Kellnerdienfte zu verrichten.“ 

Diefen Berhältniffen entjprechend follen etwa ein Dutzend 
Heiner Kru= und Kamerun-Knaben, angeleitet von einigen erwachje- 
nen Stewards, die Bedienung beforgen. Aber mir dünkte e8, als 
ob diefe ganze Knabenſchar mehr Unheil wie Nutzen ftifte und 
al3 ob einer dem andern beim Nichtsthun behülflich wäre. Eine 
genügende Beauffichtigung ſeitens der mit Arbeiten überhäuften 
Kaufleute ift ja ganz unmöglich. Nichts von dem, was ſolch ſchwarze 
Diener thun, thun fie ordentlich. Gewiſſenhaftigkeit kennen fie nicht 
und die Mafje des verlorenen oder zerbrochenen Hausrats geht 
ins Umnendliche. Unvergeßlich ift mir die unbejchreibliche Komik 
jener Scene, al3, während mir der Hausherr beftändig „wir haben 
deren in Unzahl“ verficherte, der letzte, ja, wirklich der legte 
Theelöffel vergeblich gefudht wurde. Alles, was fie thun, thun 
diefe ſchwarzen Diener mechanisch und mit äußerfter Langſamkeit. 
Sp öffnet ſich beifpiel3weife langjam und geräufchlos eine Thür. 
Man glaubt, der Wind habe fie aufgeblafen. Aber nein! Es 
fteht einer der kleinen affenähnlihen Stewards dahinter, Nun 
dauert es ungefähr eine Minute, bis er feinen Körper hindurch 
ſchiebt, und im gleichem Tempo — ſodaß ein neroöfer Menſch 
dabei rafend werden fünnte — geht das Aufräumen und Reinigen 
eine Zimmers vor fich. 

Trogdem gewöhnen manche Europäer fi jo ſehr an diefe 
Art von Bedienung, daß fie, auf fürzere Zeit zu ihrer euro- 
päifchen Heimat zurüdfehrend, einen „boy“ als Diener mit fi 
zu nehmen pflegen. Man hat aber dabei noch ſtets die üble Er- 
fahrung gemacht, daß die brauchbarften Diener, aufgeblajen von 
dem Befuche Europas, fpäter von gar feinem Nugen mehr waren. 
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Der Neger pflegt in Europa nur fehr wenig nützliche, aber eine 
ganze Anzahl unnüger Dinge zu lernen. 

Auch in mancher andern Hinficht unterfcheidet fich der fchwarze 
Diener Weftafricas ziemlich unvorteilhaft von demjenigen Nord— 
americad. Er macht den Eindrud eines im höchften Grade gut- 
mütigen Menschen. Aber e3 ift eitel Einbildung, wenn man fich 
bei noch jo guter Behandlung dem Glauben Hingibt, wirkliche 
Dankbarkeit in den Herzen diefer Leute erwedt zu haben. Ein 
Kru-Neger, der al3 einer der vertrauenswürdigſten und gutmütig- 
ften galt und den ich buchftäblich mit Wohlthaten überhäuft hatte, 
weigerte fi) am Abend vor feiner Heimreife, als er fein Trink— 
geld mehr erwarten zu dürfen glaubte, mir einen Stuhl die Treppe 
hinauf zu tragen, und ftahl mir, wie ich am folgenden Morgen 
bemerkte, den legten Reſt meiner Wäſche. 

Uebrigens befinden ſich unter dem Eleinen Stewards der Yac- 
toreien nicht felten die Söhne vornehmer Häuptlinge, die hier bis 
etwa zu ihrem zwölften oder vierzehnten Jahr jo etwas wie „gute 
Lebensart” erlernen follen. Solche Yebensart befteht aber meiſtens 
nur darin, daß fie bei Tifch aufwarten, abends ihrem Herrn 
die Stiefel ausziehen, morgens die Wafchnäpfe reinigen und fich 
in ihren freien Stunden auf der Veranda katzbalgen. Mir find 
diefe Heinen Kerle — die fpäter al3 Händler ihre Kenntnis euro- 
päiſcher Sitten aufs fchlauefte zu benugen wiſſen — ftet3 läftig 
geweien, und wenn fie auch mir abends die Stiefel ausziehen 
wollten, habe ich fie mit thunlichiter Eile zur Thüre hinaus be- 
fördert. 

Die Zeit der Mahlzeiten ift in Kamerun: morgens um 6 
oder 7 Uhr Thee oder Cacao, dann um 12 oder 1 Uhr Mittag: 
effen, und je nachdem es viel oder wenig Arbeit gibt, um 6, 
um 7 oder bisweilen auch um 8 Uhr abends die Hauptmahlzeit. 
An Sonntagen wird hier gewöhnlich zeitiger und mit größerer 
Negelmäßigfeit geſpeiſt als an Wocentagen. 

Die Weißen effen fait ftetS allein oder e3 werden doch von 
den Schwarzen höchſtens einmal ein König oder ein ſchwarzer 
Commis (Chief Clerk oder dergleichen) zu Tiſche geladen. Nach 
englifcher Sitte werden alle Gerichte gleichzeitig auf den Tiſch 
geftellt. Trotz der meiftens ſehr großen Anzahl diefer Gerichte 
pflegt doch mur fehr wenig in höherm Sinne Eßbares darunter 
zu fein. Denn es ift eine Eigentümlichfeit der africaniſchen Küche, 
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daß jo ziemlich alle von den ſchwarzen Küchen bereiteten Speifen 
einen und denſelben faden, charafter- und faftlofen Geſchmack 
haben, und zwar gleichgültig, aus welchem Grundmaterial fie be— 
jtehen mögen. Alle Lebensmittel find jehr teuer und ganz befonders 
da3 Fleiſch. Man lebt zu einem großen Teil von europäifchen 
Conferven, und zwar einerfeitS, weil einheimische Nahrungsmittel 
überhaupt nicht immer zu erjtehen find, anderſeits, weil ſich die- 
jelben im Preiſe faft ebenfo hoch ftellen würden. Damit will ich 
nicht leugnen, daß, mer fi ganz gut darauf verftände, zum 
großen Teil und zu weit billigerm Preife, al3 dies für gemöhn- 
lich gefchieht, von africanischen Nahrungsmitteln leben könnte. 
Aber von den hier wohnenden Kaufleuten erlernen nur wenige 
diefe Kunſt, Die nicht ganz fo einfach ift, wie es dem Uneinge- 
mweihten fcheinen könnte. Conferven jpielen in ganz Weftafrica 
eine große Rolle. Leider ift die Kunft, den confervirten Fleiſch— 
jpeifen oder Gemüfen ihren Wohlgefchmadf zu bewahren, noch 
nicht erfunden worden. Deutfchem Fabricat gibt man im allge: 
meinen den Vorzug vor englifchem, übrigens find es auch wohl 
nicht grade die beften Conjerven, die nach Weltafrica herausgeſandt 
werden. Deffnet man 3. DB. eine die Auffchrift „Butter“ tragende 
Blehbüchfe, jo hat man meiftens je nach Wahl verfchiedene Schich- 
ten von Farbſtoff, Talg und Palmöl zu feiner Verfügung. Da 
ijt do die von den Engländern benugte Drangen-Marmelade, 
die auch im den heißeften Ländern ihr appetitliches Ausfehen be- 
hält, eine viel angenehmere Zuthat zum Brot. 

Während im ganzen Kamerun-Gebiet Ziegen die hauptjächlichite 
und außer Hühnern faft die einzige Fleifhnahrung der Europäer 
liefern, wird fchon am Congo mehr Rindfleifh als Ziegenfleiſch 
gegeffen. Im großen und ganzen fann man jedoch behaupten, 
daß Ziegenfleifch,. welches hierzulande auch viel wohljchmedender 
ft, in Weftafrica diefelbe Rolle fpielt, wie bei uns in Deutjch- 
land das Nindfleifh. Die Dfficiere der deutfchen Kriegsjchiffe 
waren nur allzu froh, wenn fie eine größere Anzahl von Ziegen 
faufen Fonnten, während die Matrofen dieſem wertvolliten Nah: 
rungsmittel von Weſtafrica einen ſchwer zu überwindenden Wider: 
willen entgegenbrachten. Schafe find felten, Tauben, Enten und 
Truthühner noch feltener und das Fleisch der ſchwarzen afri- 
canifchen Schweinchen pflegt von den Weißen nicht genofjen zu 
werden. Wildpret gelangt, obwohl es al3 Yederbiffen jehr geſchätzt 
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ift, dennoch nur felten auf den Tiſch der Weißen. Denn die 
Antilopen, Wildihweine, Hafen (ganz kleine Spielart), Buſch— 
tauben, Perlhühner u. j. w., die bisweilen von den Eingebornen 
zum Berfauf angeboten werden, haben meiftens ſchon einen ſolchen 
Grad von haut goüt erreicht, daß nur noch Kru-Magen ſolches 
„beef“ würden vertragen können. 

Ebenſo wie das Meer an der meftafricanifchen Kiüfte ein 
außerordentlich reich entwideltes Tierleben zeigt, ebenfo wimmeln 
viele weſtafricaniſche Flüffe und Yagunen von zum Teil äußerft 
wohljhmedenden Fiſchen. Aber man verfteht, abgefehen davon, 
daß die Eingebornen getrodnete Fiſche als Zufoft genießen, nur 
wenig damit anzufangen. Die Cultur ift hier noch viel zu meit 
zurüd, als daß man von den gar nicht fo wenigen Lebensmitteln, 
welche das Land bietet, einen irgendwie größern Teil auszunugen 
und ſchmackhaft zuzubereiten verftände. So werden 3.8. Schild: 
fröten nur felten gegefien, obwohl es allerlei Arten von Sees, 
Lagunen- und Yandjchildfröten gibt. Taſchenkrebſe, Garnelen und 
Auftern kommen bisweilen auf der Tafel der europäifchen Kauf- 
leute vor, aber davon abgejehen, daß fie nicht fonderli wohl: 
jchmedend find, ift der Genuß von Auftern, die auf Mangrove- 
wurzeln gejeffen haben, nicht ohne Gefahr, da er leicht Erkran— 
kungen nach ſich zieht. Die zahlreichen Krabben dienen bloß zur 
Nahrung der Eingebornen. 

An Gemüfen herrfcht beinahe ein noch größerer Mangel als 
an Fleifh. Kartoffeln, die in Weftafrica nicht gedeihen, werden 
entweder von Deutjchland oder, und zwar meiltens von Madeira 
und Teneriffa bezogen. Auch ſchmecken Yams — die beften fommen 
von Fernando Po —, falls fie gut zubereitet find, kaum jehr 
viel weniger gut al3 Kartoffeln. Sonft findet man auf der Tafel 
der Weißen noch die häufig die Stelle des Brote vertretenden 
geröfteten Plantanen (eine unveredelte Bananenart) oder auch 
Bataten (füße Kartoffeln), Gurken, kleine Zwiebeln und Radieschen, 
die man im eigerien Öarten in acht Tagen heranziehen kann. Es 
ijt gewiß fein bloßer Zufall, fondern hängt wohl aufs innerfte 
mit dem Klima zufammen, daß bei allen an verfchiedenen Puncten 
Weſtafricas gemachten Berfuchen, europäifche Küchengärten anzulegen, 
ftet3 und in allen Fällen bloß ein und diefelben Gemüfe-Arten die 
Mühe des Pflanzens belohnt haben. Es find das vor allem 
Radieshen, Salat, Zwiebeln u. f. w. Auch bei der Kultur 
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diefer Gewächſe mußte ftet3 neuer, aus Europa bezogener Samen 
benugt werden, weil andernfalls das Erzeugnis jo jehr degenerirte, 
daß es nicht mehr zu genießen war. 

Früchte werden in Wejtafrica weit feltener genoffen als in 
irgend einem andern unter den mir befannten Tropenländern. 
Am wohlſchmeckenſten find die überall gedeihenden Ananas, während 
die Orangen, deren Schale grün bleibt, nur fehr wenig Saft 
enthalten. Bananen erijtiven nur in der „Plantanen” genannten 
unveredelten Art, die man bloß geröftet oder gebraten genießen 
kann. Die Brotfrucht joll zwar vorkommen, aber gar nicht als 
Nahrungsmittel verwandt werden. Des meitern müßte ich bloß 
noch Melonen, Wafjermelonen, Keine Eitronen, Mangopflaumen, 
die wegen ihres ftarfen Terpentingefhmads nicht jedermann munden 
wollen, Guaven, aus denen man eine ziemlich gute Confiture 
macht, und Maracuja, die Frucht einer aus Brafilien eingeführten 
Verwandten unjerer Pafjionsblume, aufzuzählen. 

Als Getränke find im nördlichen und mittlern Zeil von 
Weftafrica deutſches Bier, im füdlichen dagegen ſchwerer und nicht 
jehr wohlichmedender portugiefischer Wein vorherrfchend. Englifches 
Bier ijt beinahe unbekannt. Auch findet man deutjches Bier bloß 
in zwei oder drei verfchiedenen Marken. Den Löwenanteil hat 
fih die von Herrn Woermann befhüste Marienthaler Brauerei in 
Hamburg erobert. GelterSwaffer gilt als Luxus, wohingegen bei 
vielen europäifchen Bewohnern Wejtafricas die üble Gewohnheit 
vorherrjcht, dem einen Schnaps oder Abſynth, der gewöhnlich vor 
Tiſch getrunken wird, eine ganze Anzahl weiterer folgen zu laffen. 
Beim Einzelverkauf koſtet Bier 1.M und Rotwein 2 bis 3.M 
die Flaſche. Von Yeuten, die an Übermäßiger Gallenbildung leiden, 
jollte am beiten gar fein Bier getrunfen werden, 

Das Trinfwaffer ift, obwohl grade in tropifchem Lande fo 
jehr viel auf deffen Reinheit ankommen würde, durchaus nicht 
immer von der beiten Bejchaffenheit. Es rührt dies zum Teil 
daher, daß die Kaufleute gezwungen find, an der Küſte zu leben, 
wo auch in Europa die Wafferzufuhr bisweilen mit Schwierig: 
feiten verknüpft ift. Im Togo-Lande, wo die Kaufleute auf dem 
Ihmalen Sandftreifen zwifchen Meer und Lagune wohnen, triufen 
fie entweder in Ciſternen gefammeltes Regenwafjer oder graben 
auh wohl Brunnen, die man anſtatt der Ausmauerung mit 
Fäffern ftügt, deren Boden herausgenommen worden ift. Die 


Böller, Kamerun, I. Band, 8 


114 Das Trinkwaſſer. 


Eingebornen pflegen fich dort ihr Trinkwaſſer aus allerlei Tiimpeln 
„im Buſch“ zu holen. Für Kamerun fchöpft man das Waſſer 
aus dem Fluß und filtrirt es vor dem Gebrauch in höchft 
ungenügender Art. Nur an wenigen Orten, wie 3. B. in Bimbia 
und Victoria, kann man das benötigte Trinkwaſſer frifch Tprudelnden 
und kryſtallklaren Bergquellen entnehmen. Der Gefchmad des 
Waſſers ift, wenn es. nicht mit Rotwein oder Cognac verjegt 
wird, fehr fade, was bloß zum Teil von der übeln Bejchaffen- 
heit des Waffers, zum größern Zeil dagegen von feiner laulichen 
Temperatur herrührt. 

Eismafhinen, die in Indien von allen gewöhnlichen Dingen 
eins der gemwöhnlichjten find, gehören in Weftafrica noch zu den 
frommen Wünfchen. Die einzige Eismafchine, die meines Wiſſens 
jemal3 dorthin gebracht wurde, dient in Bivi am Congo den 
profaifchen Zwed deffen, was die Engländer W. ©. nennen. 
Uebrigend wird die in Europa fo ſehr viel verbreitete Anficht, 
daß die Fieberfeime den Organismus am häufigften durch das 
Trinkwaſſer zugeführt würden, von Xerzten, die lange in Weit: 
africa gelebt haben, für nicht ganz zutreffend erklärt. Obwohl 
die Beichaffenheit des Waſſers auf das Förperlihe Wohlbefinden 
unzweifelhaft einen fehr großen und ſchwerwiegenden Einfluß bat, 
jo habe ich anderfeitS häufig genug beobachtet, daß der gefunde 
Körper ohne Schaden einen längern Genuß von Waſſer ver: 
tragen kann, das mit Fäulnisftoffen gradezu überfättigt iſt. 
Während des engliſch-ägyptiſchen Krieges habe ich, von Not ge- 
zwungen, ebenfo wie die englifhen Dfficiere und Soldaten, mochen- 
lang das ſcherzweiſe als „Leichenfuppe” bezeichnete Waffer eines 
Canals trinken müſſen, in den die Aegypter viele Hunderte von 
Menfchen-, Pferde- und Kamelförpern hineingeworfen hatten. Und 
doch müßte ich nicht, daß irgend jemand infolge diejes jeltfamen 
Getränks erfranft wäre. Aber e3 ift jehr leicht möglich, daß die- 
jelben Kranfheitsfeime, die dem gefunden Körper nichts anhaben 
fünnen, dem durch Hite, Klima und Krankheit erfchlafften gefährlich 
werden. In Krankheitsfällen pflegt bisweilen das benötigte Trinf- 
waffer vor dem Genuſſe gekocht und vielleicht auch mit Eis, das 
man fich in feltenen Fälen von den englifchen Dampfern beforgen 
fann, gefühlt zu werden. 

Obwohl die Zahl der in Kamerun lebenden Europäer nicht 
jonderlich groß ift, fo bietet dennoch diefer Fleine Kreis demjenigen, 
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der von einer Nebenfactorei fommend während längerer Zeit bloß 
unter Schwarzen gelebt hat, eine wahre Erquidung dar. Wenn 
auch die Kaufleute im allgemeinen ſchon um 9 Uhr zu Bette gehen, 
jo vergeht doch jelten ein Abend, ohne dag man entweder felbft 
Bejuche macht oder diefen und jenen Befucher empfängt. Während 
meines Aufenthalts in der Woermannſchen Factorei bei König 
Acquas Stadt waren die englifchen Kaufleute ziemlich häufige Gäfte, 
während die englischen Miffionare fi) niemals bliden ließen. 
Bon allen am Kamerun: Fluß lebenden Europäern kann der eng- 
fifche Hauptagent Buchan auf den längiten Aufenthalt in diefer 
Gegend zurüdhliden. Der zweitältefte der Anciennetät mach ift 
Capitän Voß, der allgemein beliebte Hauptagent von Janten und 
Thormählen, während in dritter Pinie Capitän Allen kommen 
würde, der al3 einer der beten Kenner des Yandes gilt. Mit 
Ausnahme der deutschen Colontalbeamten, eines englifchen Arztes, 
der englifchen Miffionare und der Beſatzung etwa hier anfernder 
Kriegsichiffe find jämtliche weiße Bewohner von Kamerun Kauf: 
leute, die nicht zeitlebens, fondern bloß für eine gewilfe Reihe 
von fahren hier zu bleiben gedenken. Ihr Leben bietet außer 
den Wechfelfällen des faufmännifchen Gejchäftes nur wenig Ab- 
wechslung und auch troß fehr freier und jelbjtändiger Stellung 
fo ſehr wenig Freiheit der Bewegung, daß man ummillfürlich an 
den Aufenthalt auf einen Seefchiff erinnert wird. Pferde exiftiren 
nicht, Hängematten find nicht in Gebrauch und Spazirgänge waren 
bisher teils überhaupt nicht üblich, teils durch die Berhältniffe 
derart erjchwert, daß man gern davon abſah. Der ganze Verkehr 
zwijchen den einzelnen Ortichaften und dem verfchiedenen Hulks 
gejchieht mit Nuderbooten, deren Bemannung jo etwas wie eine 
aus gleichfarbigen Hüftentüchern und gleichfarbigen Zipfelmügen 
bejtehende Uniform trägt. Diefe Art des Verkehrs, an der man 
eigentlich etwa mehr, als durchaus nötig wäre, fefthält, ift ebenfo 
läftig wie für die Factoreien Eoftipielig. 

Und doch könnte man mit verhältnismäßig geringer Mühe 
und geringen Koften die durch das ganze Land führenden Neger- 
pfade auch für Europäer benugbar machen. So fließt beifpiel3- 
weile zmwifchen König Acquas Dorf und König Bell nieder- 
gebranntenn Dorf ein Fleiner Bach mit fumpfigen Ufern, den die 
Neger durchwaten, während der Europäer, um ihn zu umgehen, 
einen großen Ummeg machen muß. Und doch würde eine Ueber: 
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brüdung kaum mehr al3 einige Pfund Sterling foften. So viel 
ift ficher, daß in dem Grade, wie man die Hulls durch Feititehende 
Pactoreien erjeßt, auch die Verkehrswege gebeffert werden müſſen. 
Der von alters her bei den Kaufleuten genährte Hang, fih in 
ihren Bewegungen auf die eigene Hulf oder die eigene Yactorei 
zu befchränfen, wird mit der fortfchreitenden Entwicklung des 
Landes verfchwinden müſſen. Iſt e8 Doch gradezu thöricht, daß, 
während alle Eingebornen im Fluſſe baden, für den Weißen bloß 
ein Bad im Badezimmer al3 anftändig und feiner Würde ent- 
Iprechend gilt. 

Die Sitte der propiforifchen Berehelichung mit Schwarzen Frauen, 
die im größten Zeil von Weltafrica in vollfter Blüte fteht, erfährt 
im Flußgebiet von Kamerun (im füdlichen Kamerun-Gebiet ift es 
ſchon wieder anders) durch den hohen Kaufpreis der Frauen eine 
Beichränfung. Hier, wo der ‘Preis eines ſchwarzen Weibes, einerlei 
ob Mädchen oder Frau, fih zum allerwenigften auf 10 Kru — 
nominell 200.4, aber in Wahrheit, da die Summe in Waren 
bezahlt wird, etwas weniger — ftellt, ift folche Berehelihung ein 
Lurus, den fich bloß Leute in höhern Stellungen geftatten fünnen. 
Das Flußgebiet von Kamerun fteht- in diefer Hinfiht unter allen 
Ländern Weftafricad ganz vereinzelt da. Auch bilden die Dualla 
zu allen übrigen Negern und Bantu-Negern infofern einen Gegen— 
faß, als fie ftreng auf reine Kaffe halten und das Auffommen 
von Mifchlingen mit allen Mitteln und, wenn es nicht anders 
geht, durch Tötung zu verhindern fuchen. Dem entfprechend gibt 
es in Kamerun feine Mulatten, die doch in andern Gegenden 
Weftafricas ziemlich häufig find. 

Die Anfangsgehälter der im After von 18, 19 oder 20 
Jahren herausfommenden jungen Kaufleute pflegen fich bei freier 
Station und bei 3= oder Sjähriger Anftellung auf 1200. jährlich) 
zu ftellen. Uebrigens ift, da fich neuerdings junge Leute zu immer 
niedrigerm Satz anbieten, eine gewiſſe Neigung vorhanden, die 
Gehälter noch mehr zu drüden. Wohnung, Efjen, Trinken (legteres 
nicht bei allen Firmen) und Wäfche find frei, was der betreffenden 
Firma auf etwa 20004 jährlich zu ftehen kommt. Man pflegt 
bei der Berforgung mit Oetränfen für Mann und Tag 1!/a 
Flaſche Bier und !/a Flafche Rotwein zu berechnen. Bei guten 
Leiftungen fol angeblich ſchon nach kurzer Zeit eine Erhöhung der 
Gehälter eintreten, die darin zu beftehen pflegt, daß jemand, dem 
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die Berwaltung einer eignen Yactorei übertragen wird, bi zu 3000. 
und außerdem 2 bis 5 Procent erhält. Die Hauptagenten, die 
faft durchweg auffallend junge Leute und häufig jehr viel jünger 
find al3 die gewöhnlichen Agenten, befommen noch höhere Pro— 
cente und haben bisweilen ein Jahreseinkommen von 10= oder 
15 000.4 und darüber. Die großen Häufer zahlen durchaus 
nicht immer die beften ©ehälter, ſondern laſſen ſich bisweilen 
ſowohl in diefer Hinficht wie auch in Bezug auf Behandlung und 
Verpflegung ihrer Angeftellten von kleinern Firmen bejchämen. 
In Deutfchland herrſcht vielfach die Anfiht, daß in England und 
von Engländern viel größere Gehälter gezahlt würden als bei 
und. In vielen und fogar in den meilten Fällen mag das richtig 
jein. Aber ich müßte doc auch viele Fälle für das Gegenteil 
anzuführen. In Weftafrica beiſpielsweiſe find die jungen deutjchen 
Kaufleute größtenteil3 doch immer noch befjer geftellt al3 die eng- 
chen, fowohl was das Gehalt al3 was die Verpflegung an- 
belangt. Die englifchen Firmen haben eine ganze Anzahl Angeftellter 
(die jogenannten Bierzigpfünder), die bloß 40 L. Fahresgehalt und 
eine Beföftigung erhalten, bei der, wie man meinen follte, fein 
Europäer beftehen könnte. Zu folhem Gehalt find denn auch, 
nicht in Kamerun, wohl aber an andern Plägen Weftafricas, 
manche Deutfche in englifhen Dienft getreten. 

Die jungen Leute aus dem holländifchen Haufe in Banana 
äußerten mehrfach die Anficht, daß Indien eine befjere Laufbahn 
darbiete und daß dort befjere Gehälter bezahlt würden al3 in 
Weltafrica. Mir fcheint das vollfommen glaubwürdig, denn ein 
jo gewaltige, hochcultivirtes, von Europäern regierte und ver- 
waltetes Colonialreih mie das niederländifche muß natürlich 
Stellungen in Ueberfluß und Oelegenheiten zum Vorwärtskommen 
darbieten, an die in dem noch wenig entwidelten und verhältnig- 
mäßig ſchwach bevölferten Wejtafrica nicht gedacht werden kann. 

Es wird vielleicht nicht ohne Intereſſe fein, etwas näheres 
über die Bedingungen zu erfahren, unter denen junge Kaufleute, 
die eine Stellung in Weftafrica übernehmen wollen, engagirt zu 
werden pflegen. Die Weifungen, die einem 18jährigen Burfchen 
zur Reife nach Africa ausgefertigt wurden, lauteten gemäß einer 
Copie, die ich davon habe anfertigen laſſen, wie folgt: 

Inſtruction für Herm..... Da Sie im Begriffe find, nach Africa 


hinauszugehen, geben wir Ihnen folgende Inſtructionen: Wir jenden Sie 
zunächit zu Herin — J——— ‚ der draußen der Chef unſerer 
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Factoreien ift — oder wer an deſſen Stelle fein mag — und deffen An- 
ordnungen und Anweifungen Sie nachzukommen haben, wie Sie denn auch 
verpflichtet find, nach andern Pläten zu gehen, wo das Geichäft Ihre 
Anmwejenheit erfordern follte. Wir vergüten Fhnen 300.M für Ausrüftung 
und bewilligen Ihnen freie Paffage hinaus, und in der Hoffnung, daß Sie 
fih als tüchtig und brauchbar in unferm Gefchäft erweifen, werden mir 
Ihnen bis auf weiteres vom Tage Ihrer Ankunft in... .. ein Salär 
von 700.4 und für Getränfe 400.4 oder per Bierteljahr 175.4 und für 
Getränke 100.4 qutichreiben. Lauten die Berichte über Ihre Peiftungen 
günftig, auch hinfichtlich Fortſchritts im Englifchen, ſodaß Sie dem Geſchäft 
von gutem Nuben find, jo werben wir gern bereit fein, fpäterhin eine 
Steigerung Ihres Salärs eintreten zu laffen. Draußen haben Sie freie 
Station Hinfichtlih Wohnung und Effen. Dagegen haben Sie für fonftige 
Privatbedürfniffe ſelbſt zu forgen. Ohne Erlaubnis unfererfeits dürfen Sie 
nicht zurüdfehren und muß eine Kündigung Ihrerſeits ein Jahr vorher 
geichehen, e8 fei denn, daß Gefunpheitsrüdfichten Sie zwängen, Africa 
zu verlaffen, und dies von unferm Bertreter anerfanıt und beſcheinigt 
wird. Nach 4- bis 5jähriger Anweſenheit draußen ſehen wir es ſelbſt 
aber ganz gern, wenn Sie zur geiſtigen und leiblichen Erfriſchung und 
Erholung mal herüberkommen. Wir dagegen find berechtigt, Sie jeder⸗ 
zeit zurückzurufen, wenn Sie Ihren Platz nicht, wie erwartet ausfüllen, 
und gewähren wir Ihnen in diefem Falle freie Paffage mit einem Segel- 
ſchiffe. Sollten Sie aus irgend einem Grunde fchon innerhalb eines Jahres 
zurüdfehren, jo würden wir Ahnen die zu Ihrer NAusrüftung gegebene 
Summe von 300.4 an Ihrem Gehalt Fürzen. Geſchäfte für eigene 
Rechnung em en ala N. ZUR 


(gez.) ..... 0 

Die nah Tangjährigem, Yeben und Gefundheit gefährdenden 
Aufenthalt in Weftafrica nah) Europa zurüdfehrenden Kaufleute 
verjubeln nicht felten ihren jauer erworbenen Berdienft binnen 
weniger Monate. Ihre Gehälter find ja allerdings nicht fonder- 
lich hoch, aber gleich den Seeleuten haben fie nur jelten Gelegen- 
heit, etwa8 davon auszugeben, jodaß jie doc meistens eine größere 
oder Fleinere, im Yaufe der Zeit angefammelte Summe mit nad) 
Europa bringen. Aber wie leichtfinnig wird damit gewirtichaftet! 
Bon einem Herrn (Hauptagenten) erzählte man mir, daß er in 
6 Monaten 24 O0N.AH, von einem andern, daß er in 3!/s Monaten 
ungefähr 20 000. ausgegeben hat. Und doch war- daS der 
Berdienjt eine8 ganzen entbehrungsreichen Jahrzehnts. Aber man 
gewöhnt jih in Africa fo leicht daran, ſich als Ariftofraten — 
und das will hier wirklich nicht viel bedeuten — zu betrachten. 
Man gewöhnt fich fo leicht daran, das wenige, was dieſes Yand 
an begehrenswerten Dingen bietet, für erreichbar zu halten. Und 
num kommt man nad Europa, wo die Frauen jo ſchön und die 
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Genüſſe fo mannigfaltig find. Sollte, wer unter Taufenden von 
Negern den Herrn gefpielt hat, bier auf einmal entjagen? An- 
fänglih ſcheint auch, wo man ftatt des gewohnten Dollars bloß 
eine Mark als Gefchenf oder ZTrinfgeld zu geben braucht, das 
Leben gar nicht fo Foftjpielig zu fein. Kommt dann nach kurzem 
Raufh der Kabenjanmer, fo heißt e8: „Nun fchnell zurüd nad 
Afrika, um aufs neue zu verdienen.” Aber inzwifchen find mög— 
lichermweife die Verhältniffe noch fchlechter und die Gehälter noch 
niedriger geworben. | 

Der Lebensgenuß iſt in Weftafrica beinahe auf Null befchräntft. 
Beitenfalls, d. 5. wenn man nicht frank wird, führt man dort 
ein Pflanzenleben. Bloß diejenigen, denen der Ehrgeiz oder die 
Ausficht auf ein zu erwerbendes Vermögen im Kopfe ftedt, machen 
in diefer Hinficht eine Ausnahme. Aber wie viele find deren? 
Von jenen zwei Dingen, die allein das Leben erträglicd) machen, 
der Liebe und dem Ehrgeiz, findet höchſtens der letztere in Africa 
eine Rennbahn, die des Schweißes der Edlen wert ift. Der Liebe 
und allen ihren DTändeleien muß, wer nah Africa hinausgeht, 
entfagen. Trog Verdi ift in diefer Hinficht Vasco da Gama gewiß 
nicht glüdlicher gewefen al3 jeder andere. Es märe daher am 
vernünftigften, wenn bloß Leute in der letzten Hälfte des Lebens 
nach Weftafrica hinausgingen. Aber hierbei hat auch das Klima 
ein gemwichtige8 Wort mitzufprechen; denn es fcheint feftzuftehen, 
daß zum Ertragen diefes Klimas die volle Manneskraft gehört, 
daß dasjelbe weder Yeuten unter 20 nod auch folchen über 40 
Jahre anzuempfehlen ift. 

Mer in Africa nicht viel Geld verdienen kann oder fich mit wiffen- 
ihaftlihen Studien bejchäftigt, wird das Yeben verzweifelt öde und 
langweilig finden. Biele Kaufleute umfchiffen diefe Klippe nicht 
grade auf die fchönfte Weife, indem fie in eine Art von Traum— 
leben verfinfen und zwar ihre Pflicht thun, aber auch nicht3 weiter. 
Und dennoch und troß alledem muß das ungewöhnliche Maß von 
Freiheit und Selbftändigfeit, welches die in Weſtafrica arbeitenden 
Kaufleute bei tüchtigen Yeiftungen ſchon in fehr jungen Jahren 
erreichen können, einen ganz außerordentlichen, alle Schattenjeiten 
ihres fonftigen Dafeins ausgleichenden Neiz haben. Denn man 
hört im allgemeinen und im Gegenſatz zu vielen andern Tropen— 
fändern weit mehr Lob als Klagen. 


Capitel VII. 


Der Handel. 
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waren, — Die feltfame Kru- Währung. — Das Handelsmonopol der 

Küften-Stämme. — Das Borgſyſtem und die Abgaben an die Häuptlinge. 

— Schiffahrt und Poftverbindung. — Ausfichten auf Entwicdlung des 
Handels. — Plantagenbau und Arbeitslöhne.) 


3 gibt im Flußgebiet von Kamerun zwei deutfche und ſechs eng- 
fifche Firmen. Das Woermannfche Geſchäft in Weftafrica zer- 

- fällt in drei Gruppen von Factoreien, die von Monrovia, von 
Kamerun (König Acquas Stadt) und Gabun her verwaltet werden. 
Herrn Eduard Schmidt, dem Woermannfchen Hauptagenten in 
König Acquas Stadt, unterftehen die Factoreien in Victoria, in 
Bimbia, in König Bells Stadt, in Dido-Stadt und die augen- 
blicklich unbefette Bufchfactorei Sorofu. Auf der Hulk von Fangen 
u. Thormählen führt Herr Capitän Voß das Regiment. Die zahl: 
reihen Woermannjchen Factoreien, die füdlih vom Kamerun-Fluß 
liegen, unterftehen dem Hauptagenten Herrn Conful Schulge in 
Gabun und die beinahe ebenfo zahlreichen des Haufes Fangen u. 
Thormählen dem auf der ſpaniſchen Inſel Klein-Eloby wohnenden 
Herrn Stein. Der Gouverneur Herr v. Soden wohnt bis zum 
Bau eines eigenen Haufes bei Herrn Schmidt am Feftlande. Der 
jehr vermögende Schweizer Dr. Baffavant, der fich während mehrerer 
Jahre auf der Hulk von Jantzen u. Thormählen aufhielt und zu 
einem beabfichtigten Zuge ind Innere 80 Hauffas in Dienft ge- 
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nommen hatte, ift neuerdings wegen Erkrankung nah Europa 
zurüdgefehrt. 

Die bedeutendfte englifhe Firma am Samerun- Fluß iſt 
diejenige von R. u. W. Sing in Briftol (Agent der englifche 
Biceconful Buchan), die Hulks bei König Bells Stadt und König 
Acquas Stadt fowie Zweigfactoreien in Bimbia, Malimba, Groß— 
Batanga und Klein-Batanga befitt. Des weitern folgen Rider 
Son u. Andrem aus Briftol (eine Hull bei König Bell Stadt), 
Lucas u. Sons aus Briftol (eine Hulf bei König Bells Stadt 
und eine am Lande gelegene Feine Factorei bei Hidory-Stadt), 
Hohn Holt aus Liverpool (je eine Hulk bei König Bells und bei 
König Acquas Stadt), A. Aſhmall aus Liverpool (eine Hulf bei 
Hidory-Stadt) und J. Hamilton (Geldmann Herſchel) aus Liverpool 
(eine Heine Factorei am Yande bei König Bells! Stadt). Aus dem 
Geſagten wird man erfehen, daß bei Hidory-Stadt eine Hulf Tiegt, 
bei König Acquas Stadt zwei und bei König Bells Stadt vier. 
Für gewöhnlich befahren außer zahlreichen Booten und Canoes 
zwei Feine Dampfer den Kamerun Fluß, nämlich die hübjche 
fleine Dualla von C. Woermann und der ältere Redland von 
R. u. W. King. 

Unter den Ausfuhrwaren, welche das Flußgebiet von Kamerun 
liefert, treten Palmöl und Palmkerne fo fehr in den Vordergrund, 
daß im Vergleich dazu alles Uebrige Faum in Betracht kommt. 
Wenn die Kaufleute mit befonderer Borliebe den Elfenbeinhandel 
betreiben, jo gefchieht das mehr aus einer gewiffen Prunkſucht 
und aus Freude an der jchönen Ware, als weil diefelbe einen 
befonder8 hohen Berdienft abmwürfe. Während die Gefamtmenge 
des in den Handel gebrachten Elfenbeins nicht fonderlich groß iſt, 
gelangen grade nad) Kamerun ſolch große und ſchwere Elefanten- 
zähne — während meiner Anmefenheit einer von 150 Pfund —, 
wie man fie weiter ſüdwärts gar nicht fennt. Rotholz (Baphia), 
aus dem früher in Europa ein Farbftoff gewonnen wurde, wird 
feit dem Auffommen der Anilinfarben nicht mehr von Weftafrica 
verichifft. Dennoch, fährt man fort, es in Kleinen Mengen von 
den Eingebornen zu faufen, und zwar deshalb, meil es ſich 
jeiner Härte und feines Heizwertes wegen bejjer als irgend eine 
andere Holzart diefer Gegend zum Heizen der Fluß- und Heinern 
Seedampfer eignet. Mebrigend gebrauchen auch dieſe Kleinern 
Dampfer al3 Brennmaterial weit mehr Steinfohlen als Holz. 


124 Aus- und Einfuhrmaren. 


Someit ich mich über den Umfang des Prodictengefchäfts zu 
unterrichten vermochte, werden monatlich von den zwei deutſchen 
Firmen 180 bi8 200 Tonnen Del und von den fechs englischen 
Firmen nicht ganz ebenfoviel angefauft. Man kann ohne großen 
Fehler annehmen, daß von den drei Plägen König Bells Stadt, 
König Acquas Stadt und Dido-Stadt jährlich etwa 4500 Tonnen 
Del verfchifft werden. Der nächftbedeutende Ausfuhrartifel find 
Palmferne, von denen die Deutichen bis zu 200 Tonnen im 
Monat, die Engländer dagegen beinahe gar nicht8 auffaufen. Auch 
der Elfenbeinhandel (etwa 50 000 Pfund jährlich) ruht fait aus— 
Ihlieglich in den Händen der Deutſchen. Bon fonftigen zur Ver— 
Ihiffung gelangenden Pandeserzeugniffen find noch Rotholz, Stuhl- 
rohr (Ratang), Ebenhölz, Gummi (in kleinen Mengen), Kaffee 
(erft ganz neuerdings in Heinen Mengen aus dem Innern fommend) 
und Erdnüffe (Arachiden) zu erwähnen, welch lettere aber zu 
teuer find, als daß die Kaufleute fich auf größere Anfäufe ein- 
laſſen könnten. Im Innern fteden jedenfall noch fehr viel 
unbefannte Schäße, aber um das Innere zu erſchließen, muß die 
Macht der Zwiſchenhändler, welche das größte Hemmnis für Die 
Entwicklung des Handels darftellen, gebrochen werden. Die That- 
fache, daß der Handeldumfat der deutfchen Häufer beftändig fteigt, 
derjenige der englifchen Häufer beftändig fällt, ift hauptjächlich 
dem Umftande zuzufchreiben, daß die Deutjchen mäßig gute Waren 
billiger al die Engländer zu liefern imftande find. Der größte 
Zeil der von den deutjchen Häufern verkauften Waren, Die 
Manufacturwaren nicht ausgefchloffen, iſt deutſchen Urfprungs. 
Bon Eifenwaren, Pulver, Spirituwofen u. ſ. w. verfteht fich das 
beinahe ganz von jelbft. 

Die hauptfählichiten Ausfuhrartifel, nämlich Palmöl und Palm- 
ferne, werden in ſehr verichiedenen Mengen zugeführt, teils in 
jehr geringen Mengen von den Producenten felbft, teils ſchon in 
Fäffern oder auch einer größern Anzahl von Fäſſern feitens jener 
Händler (trader), denen man einen recht beträchtlichen, fich für 
einzelne Firmen auf über hunderttaufend Mark, belaufenden Credit 
(trust) zu gewähren genötigt ift. 

Im ganzen Kamerun-Gebiet ift bloß fehr wenig Geld im 
Umlauf. Bisher waren, wenn überhaupt welche, dann bloß eng- 
liche Münzen zu finden; neuerdings fcheint aber auch deutjches 
Geld eingeführt werden zu follen. Die im höchften Grade ſchwan— 
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fende und unbejtimmte Werteinheit, nach der ganz allgemein gerechnet 
wird, ift das Kru. Fragt man einen Kaufmann, wie viel denn 
ein Kru gelte, jo wird er erwidern, e3 fei gleich einem Pfund 
Sterling. Das entfpricht aber den Thatſachen ganz und gar nicht. 
In Wahrheit bedeutet ein Kru oder bedeutete mwenigjtens früher 
ein Kru dasjenige Quantum einer europäifchen Ware, vermittelit 
deffen man ein gewiſſes feftitehendes Duantum (im Werte von 
einem Pfund Sterling) eines der hauptjächlichjten Yandeserzeugniffe 
faufen fonnte. Da fi) nun die Einfaufspreife der europäifchen 
Waren im Laufe der Zeit geändert haben, während ihre Kaufkraft 
für Weftafrica die gleiche oder jo ziemlich die gleiche blieb, jo 
macht es einen wejentlichen Unterjchied, ob die Eingebornen für 
ihr Del oder Elfenbein fo und jo viel Kru von diefer oder fo 
und jo viel Kru von jener Ware verlangen. Der Durchfchnitts- 
wert des Kru, d. h. fein Selbftfoftenpreis, mag ſich heutigen Tages 
auf 9 bis 17% ftellen. Ein Kru Rum kommt dem Kaufmann 
viel billiger zu ftehen als ein Kru Manufacturwaren oder gar 
ein Kru Gewehre. Die Kunft des Kaufmanns befteht daher nicht 
nur in der Feltitellung eines niedrigen Preifes, jondern auch darin, 
den Neger diejenigen Waren nehmen zu laffen, deren Selbſtkoſten— 
preiS zur Beit am niedrigften fteht. Man wird aus dem Obigen 
erfehen, daß die Einführung des baren Geldes dem Kaufmann 
al3 eine jehr bedenkliche Neuerung erfcheinen muß. Kann erft der 
Neger bares Geld für die von ihm gebrachten Yandeserzeugniffe 
beanfpruchen, jo ift jene Seite des Faufmännifchen Gejchäfts, ver- 
mittelft deren heute noch die fchönften Geminfte erzielt werden, 
pollfommen brachgelegt. Und thatjächlich beginnen auch fchon die 
Neger das bare Geld der Bezahlung in Waren bedeutend vorzu— 
ziehen. Die Warenlager der Factoreien ftellen einen ganz beträcht- 
lihen Wert dar; aber ich glaube faum, daß irgendeine Factorei 
irgendeiner Firma imftande fein würde, eine größere Summe 
Geldes bar auszuzahlen. 

Für den Kaufmann ftellt fih das Kru guter deutſcher Manu— 
facturwaren am teuerften; demnächſt folgen Gewehre, englifche 
Manufacturwaren, Meffingpfannen (die fogenannten Neptunes), 
Salzfleiſch, getrodnete Fiſche, leichtere deutiche Manufacturwaren, 
Pulver, Zwieback, Reis, Rum und fchlieglih Salz. Uebrigens 
fann nicht jede Ware in jedem Zeil von Weitafrica verwertet 
werden. Denn ebenfo gut wie bei ung gibt es auch dort nicht 
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bloß Eigentümlichkeiten der Geſchmacksrichtung, fondern auch eine 
Art von Mode. Zeuge, die in diefer Gegend einen hohen Wert 
haben, find vielleicht Schon im nächftbenachbarten Yande völlig wert: 
(08, Man teilt das Kru in 4 Keg (Keg iſt das englifche Wort 
für Fäßchen), 8 Piggen (ein kleineres Maß) oder 20 Bar (Eifen- 
ftangen). Ein Faden Zeug, wonach auch häufig gerechnet wird, 
ijt gleich zwei englifhen Yards. Was die Maßeinheiten für ge- 
lieferte Pandeserzeugniffe anlangt, fo ift ein Kru Elfenbein gleich 
1 Pfund english, 1 Kru Palmöl gleih 10 engliſchen Gallonen 
und 1 Kru Palmkerne gleih 160 Pfund englifh. Ob man in 
Deutſchland über die Waren, die fich für foldhe Gegenden am 
beiten eignen, in hinreichendem Grade unterrichtet ift, möchte ich 
in Anbetracht der vielen thörichten Offerten, die mir gezeigt wurden, 
bezweifeln. Einem feinen Preigzettel einfendenden Pocomotivfabricanten 
fol, wie einer der beliebteften Kamerun-Wige meldet, die Antwort 
erteilt worden fein: „Bitte um Muſter.“ 

Das vielbefprochene und der Entwidlung des Landes fehr 
ihädliche Handelsmonopol der Küftenftämme ift zu einem voll- 
ftändigen Syſtem entwidelt worden, welches man füglich als das 
„Syſtem der Buſchleute“ bezeichnen fünnte. Jeder Küftenplak 
hat feine Hintermänner oder Bufchleute, die man mit allen Mitteln 
der Liſt und Gewalt von jeden directen Handelöverfehr mit den 
Weißen fernzuhalten ſucht. Diefe Bufchleute aber haben wieder 
die ihrigen, und jo geht es ins unendliche weiter bis vielleicht 
tief ins Herz von Africa hinein. Woher die große Menge des 
Palmöls eigentlich fommt, d. h. wo die Producenten figen, die 
das Del nicht erft von ihren Bufchleuten Faufen, kann betveffs 
vieler Gegenden bloß geahnt werden, ohne daß man \einjtweilen 
des genauern dariiber Beſcheid wüßte. König Bells Handelsgebiet 
it Abo, Wuri, Quaqua, Dembombari, Bomano fowie vor allen 
das Mungo-Pand. König Acqua handelt hauptfächlich mit Debamba 
und Donga jowie nebenbei mit Quaqua, Debombari und Bonano, 
Jim Equalla, der auch König Dido genannt wird, beherricht den 
Handel mit Abo und fteht außerdem mit Wurt in Berbindung. 
Tod Priffo, unter König Bells Vaſallen der mächtigfte, hat feit 
alter Zeit den Mungo: Fluß bis nah Mbundju aufwärt3 ausgebeutet. 
Um wie große Summen es ſich hierbei handelt, mag daraus ent- 
nommen werden, daß König Bell während meines Aufenthalts 
in Kamerun für 60- bis 80 000.4 Waren im mittlern Fluß— 
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gebiet aufgehäuft hatte und an einem Tage 11 Elefantenzähne 
im Geſamtwert von 7= bi8 8000. zum Berfauf anbot. 

Als große Schattenfeite des Kamerun-Handel3 wird e3 betrachtet, 
daß die meiſten handeltreibenden Neger nicht nur bei diejer oder 
jener Firma, fondern gleichzeitig bei allen am Kamerun-Fluß vor- 
bandenen Kaufmannshäufern einen übermäßig hohen Credit in 
Anfpruch genommen und erhalten haben. Bon dem Wunfch erfüllt, 
möglichjt viel Del und Elfenbein zu erhalten, pflegen die Kauf: 
leute jedem zu feinen Bufchlenten reifenden Händler ſolch große 
Vorfhüffe in Waren zu geben, daß einem etwa erwünſcht werden- 
den Abbruch der Gejchäftsverbindungen allein ſchon die Höhe der 
Forderung, die mit Gewalt gar nicht eingetrieben werden Fönnte, 
im Wege jteht. Zwar würde es nach den Nechtsbegriffen der 
Schwarzen erlaubt fein, fi) der Perfon eines zahlungsunluftigen 
Schuldners zu bemächtigen; thatfächlich aber wird grade in Kamerun 
von Ddiefer ultima ratio fat niemal8 Gebrauch gemacht. Und ob 
das Borg oder nad) faufmännifchem Sprachgebraud) das trust- 
Syſtem überhaupt volljtändig abgeichafft werden Fünnte, wird grade 
von den einfichtigern Kaufleuten bezweifelt. 

Eine andere Frage ift diejenige der Ablöfung jener Kumi 
(englifh Coomie) genannten Abgaben, melde zur Zeit noch 
immer an König Bell, König Acqua, Jim Equalla und den 
Häuptling Lok Priffo bezahlt werden müffen. Die in diefer 
Form von den acht Kaufmannshänfern de3 Kamerun-Fluffes ent- 
richteten Summen find gar nicht unbedeutend, wie man ſchon 
daraus entnehmen kann, daß die Firma C. Woermann für ihre 
Factorei bei Bell! Dorf 80 Kru an König Bell und 10 Kru 
an König Acqua, für die Yactorei bei Acquas Dorf 80 Kru an 
König Acqua, für die Factorei bei Dido-Dorf 50 Kru an Jim 
Equalla ſowie außerdem noch 10 Kru an Lok Priffo und 50 
Kru an die Bimbia-Häuptlinge zu zahlen hat. Hulks befist die 
Firma Woermann zur Zeit nicht mehr, und auch die übrigen 
Häufer gehen in dem Grade, wie ihre Hulks untauglich werden, 
immer mehr dazu über, Factoreien am Yande zu errichten, 

Die Schiffe der vereinigten englifchen Dampfergefellichaften 
(African Steam Ship Company und Britifh and African Steam 
Navigation Company), die früher falt ausfchlieglih den Handels: 
verkehr von Kamerun vermittelten, pflegen neuerdings nur noch 
etwa alle 3 Wochen zu erfcheinen. Wahrfcheinlic werden binnen 
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furzer Zeit die deutfchen Dampfer das Feld für fih allein Haben. 
Die nächte Folge diefes Umſchwungs mar allerdings die, daß 
die ohnehin ſchon fehr unbefriedigenden Poftverhältniffe ſich eher 
noch verjchledhtert al3 verbeffert haben. Gabun ift in diefer Hin- 
ficht jehr viel befjer geftellt, denn es bezieht feine Briefpoſt von 
der portugiefifhen Jufel ©. Thomé, wo die vom Staate unter- 
ftügten portugiefiihen Dampfer allmonatlich mit fehr kurzer Fahr: 
zeit von Europa her und mit großer Regelmäßigkeit eintreffen. 

Daß der Kamerun-Fluß nicht bloß in politifcher Hinficht deutſch 
ift, möge man aus nachſtehenden Angaben über den Schiffahrts- 
verfehr entnehmen. 

Im Fahre 1883 find in den Kamerun Fluß eingelaufen 15 
deutfche Dampfer mit 20 035 Tons, 15 englifhe Dampfer mit 
20 963 Tons, 2 deutfche Segler mit 726 Tons und 6 eng: 
fifche Segler mit 2052 Tons. Ausgelaufen find 14 deutjche 
Dampfer mit 19 309 Tons, 13 englifhe Dampfer mit 18 229 
Tons, 1 deutjcher Segler mit 398 Tons und 3 englifche Segler 
mit 1049 Tons. Im Fahre 1884 find in den Kamerun-Fluß 
eingelaufen 27 deutfche Dampfer mit 37 791 Tons, 21 englifche 
Dampfer mit 29 450 Tons, 1 deutjcher Segler mit 1600 Tons 
und 7 englifche Segler mit 2005 Ton. Ausgelaufen find aus 
dem Kamerun-Fluß im Jahre 1884 26 deutfche Dampfer mit 
36 901 Tons, 20 englifhe Dampfer mit 28 898 Tons, fein 
deutfcher Segler und 6 englifche Segler mit 1836 Tons. Kriegs— 
Ihiffe irgendwelcher Nationalität find bei diefer Aufftellung nicht 
mit einbegriffen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Handel unferer weſt— 
africanischen Befigungen einen ganz gewaltigen Aufſchwung nehmen 
würde, wenn es gelänge, Plantagen anzulegen und in befriedigen- 
der Weife die jet noch fo große Schwierigkeiten bereitende Arbeiter- 
frage zu löfen. Africa in feinem gegenwärtigen Zuftande kann 
faum als ein reiches Yand bezeichnet werden. Nicht als ob der 
Boden befonders unfruchtbar und das Klima jeder Cultur feind- 
ih wäre. Aber es gibt faum ein anderes Land, das im Ber- 
hältnis zu feiner Größe fo fehr wenig für den Welthandel liefert 
wie grade Weftafrica. Man gehe die aufßerenropäifchen Länder 
der Reihe nach durch und man wird finden, daß ein jedes der— 
jelben einen oder mehrere Stapelartifel befist, Auftralien feine 
Wolle, Brafilien den Kaffee, der Yaplata die Häute, Peru den 
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Guano u. f. w. Aber betreffs Weftafricas würde man vergeblich 
nad) Stapelartifeln fuchen, denen auch nur annähernd eine ähn- 
liche Bedeutung beigelegt werden könnte. Höchitens würden hier 
Palmöl, Kautſchuk und Elfenbein zu nennen fein. Aber das 
Schlimme an der Sache ift, daß die Production von Kautfchuf 
ftationär bleibt und diejenige von Elfenbein in nicht allzu ferner 
Zeit ganz aufhören wird. Diefe verhältnismäßige Armut Weft- 
africas fteht in fchreiendem Gegenſatz zu dem beinahe übertrieben 
lebhaften Intereſſe, welches Europas Nationen feit Stanleys großer 
Reife und nanıentlich feit den Befigergreifungen Deutjchlands grade 
diefem Zeile der Erdoberfläche zugewandt haben. Wie oben er: 
wähnt, it die Urfache der verhältnismäßigen Unproductivität Welt: 
africa® weder in der Unfruchtbarkeit des Bodens noch in der 
Ungunft des Klimas, noch auch, wie ich gleich hinzufügen will, 
in Bepölferungsmangel oder allzu großer Schwädlichfeit der Be- 
völferung zu fuchen. Aber die Neger find, fich ſelbſt überlaffen, 
ein ziemlich unproductives Volk, deffen Sinn weit mehr darauf 
gerichtet ift, Güter umzutaufchen als Güter zu erzeugen. Es ift 
bezeichnend für die Faulheit der Negerraffe, daß fie niemals den 
Berfuch gemacht hat, jene Tabafpflanze, deren Blätter doch bis 
weit ind Innere hinein über alles gefchätt werden, ſelbſt anzu= 
pflanzen. Einftweilen wird Tabak, der gewiß auch ſonſt vielfach 
gut gedeihen würde, bloß auf Fernando Po und an einigen 
wenigen Stellen der portugiefiichen. Befigungen gepflanzt. Daß 
Weiße fih noch nicht mit dem Tabakbau abgegeben haben, ift 
infofern erflärlih, al3 überhaupt erft an einem halben Dugend 
Puncten Weftafricas fchüchterne Erftlingsverfuche mit Pflanzungen 
gemacht worden find. Aber die Eingebornen follten jih einen 
jo Iohnenden Erwerbszweig doch nicht haben entgehen laſſen. 
Einen noch fchlagendern Beweis liefert die Thatfache, daß, nad 
dem äußern Anfchein zu urteilen, dieſes ungeheure, Europa an 
Größe übertreffende Gebiet kaum hinreichend Hühner, Schafe und 
Biegen erzeugen würde, um das Leben einiger Hundert an der 
Küfte wohnender Europäer zu friften. Welche Mühe koſtet es 
bisweilen einem unter Taufenden von Schwarzen lebenden Europäer, 
auch nur ein paar Hühner oder Eier aufzutreiben. Thatjächlich 
(eben ja auch die Weißen zum überwiegenden Teil von europäiſchen 
Conferven. Nach folhen Anzeichen urteilend, follte man beinahe 
zu dem Schlufje kommen, daß Weftafrica blutarm wäre. Dem 
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ift nicht fo. Mit verhältnismäßig geringer Mühe könnten hundert- 
mal mehr Lebensmittel erzeugt werden, al3 dies heutigen Tages 
der Fall iſt. Zwar darben zu Zeiten auch die Neger, aber fie 
darben, weil fie zum Arbeiten zu faul find. 

Soll Weftafrica das ihm entgegengebracdhte Intereſſe und all 
die hochgeipannten Erwartungen Europas rechtfertigen, jo muß, da 
von mineralifchen Neichtümern bisher noch nicht befannt geworden 
ift, eine ausgiebigere Cultur des Bodens plaßgreifen, fei es, daß 
man Plantagen anlegt, ſei e8, daß man durch Erziehung und 
Zwang die Neger felbft zu energifcherm Aderbau anhält. Einer 
beffern Ausnugung des Pandes durch die Neger felbft fteht am 
meiften die TIhatfache im Wege, daß der Schwarze nur grade fo 
viel arbeitet, wie zu feinem Lebensunterhalt durchaus notwendig ift. 
Immerhin darf man, da der Neger fehr gern Geld verdient, an- 
nehmen, daß er die eine oder andere Cultur einer Pflanze, die 
er an der Küfte guten Ertrag abwerfen fähe, auch ſeinerſeits nad) 
ahmen würde. Er würde dabei eine um fo größere Energie ent- 
falten, je mehr er bereit dem Gebrauch europäifcher Induſtrie— 
Erzeugniffe unterthan geworden ift. Immerhin wird die Cultur 
Africas, foweit fie den Schwarzen allein anvertraut bleibt, bloß 
mit Schnedenfchritten vorwärts gehen. Was ung, feit wir felbft 
Befigungen in Weftafrica erworben haben, in erfter Linie inter 
effiren muß, dürfte die Frage fein, ob und in welchem Grade fich 
diefes Land zum Plantagenbau eignet. 

Die Frage ift unendlich viel verwidelter und fchwieriger zu, 
löfen, als es den Anfchein hat. Ein Beifpiel möge das veran- 
Ihaulihen. In fehr vielen Gegenden Weſtafricas findet man 
wildwachjenden Kaffee. Man hätte alfo allen Grund zu der An- 
nahme, daß Weftafrica fich ganz befonder8 zur Kaffeecultur eignen 
würde. Aber von den vielen auf diefer Vorausſetzung begründeten 
Unternehmungen find bloß diejenigen, die fich auf Yiberia, die 
Inſel S. Thome und die portugiefifhe Kolonie Angola beziehen, 
halbwegs geglüdt,; alle übrigen dagegen mit großen Verluſten 
gefcheitert. Ich verweiſe bloß auf die Mißerfolge Woermanns und 
der Fatholifchen Miffion in Gabun. Aehnlich könnte e8 mit andern 
Eulturarten gehen. Weftafrica ift in Bezug auf Plantagenbau 
ein völlig unerprobtes Land. Die Annahme, daß Weftafrica, weil 
e3 unter demfelben Hinmelsftrich liegt und auf einigen Streden 
eine ähnliche Bodenbefchaffenheit hat wie Java, nun auch eine 
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ähnliche Fülle von Naturerzeugniffen hervorbringen müßte, dieſe 
Annahme würde ganz irrig fein. Aber ebenfo wenig follte man 
der Hoffnung entjagen, irgend eine Eulturpflanze zu finden, der 
Weſtafricas Bodencultur ebenſo gut zufagt wie der Delpalme. 

Betreff3 der Delpalme ift es erwiefen, daß fie beinahe in allen 
Teilen Weftafricad mit überrafchender Ueppigfeit beffer als irgend» 
wo fonft auf der Erde gedeiht und einen unerwartet reichen Ertrag 
abwirft. Pere Stoffel, der erfahrene Landwirt der Fatholifchen 
Miffion zu Gabun, geht jo weit, zu behaupten, daß die Cultur 
der Delpalme überhaupt für Weftafrica die lohnendfte fein würde. 
Die Anpflanzung erfordere wenig Arbeit und, wenn ausgewachlen, 
gebe jeder Baum ohne alle Pflege einen Jahresertrag von 5 bis 
6 Franken. Thatfählih geht man ernftlich mit dem Gedanken 
um, auf der Woermannfchen Plantage in Gabun auch Tabak und 
Delpalmen anzupflanzen. E3 unterliegt feinem Zweifel, daß Weft- 
africa das Bieldusendfache jener Delpalmen, die e3 jett trägt, 
ernähren fönnte. Für diefe Eultur eignet ſich aller und jeder 
Boden, jodaß nicht erſt lange gewählt und erprobt zu werden 
braucht. 

Auch Kaffee würde gewiß in manchen Gegenden vortrefflich 
gedeihen. Aber das iſt eine Sache, die des nähern Studiums 
und ausgedehnter Verſuche bedarf. Unter den Gründen, die ich 
für den verhältnismäßigen Mißerfolg der Woermannſchen Farm 
habe anführen hören, geht der einleuchtendſte dahin, daß der Boden 
nicht tiefgründig genug geweſen und die lange Pfahlwurzel des 
Baumes nach mehrjährigem Wachstum auf den Fels aufgeſtoßen 
ſei. Auf Fernando Po und in Victoria hat man ſehr gute Er— 
fahrungen mit Cacao gemacht, und meine perſönliche Anſicht geht 
dahin, daß dieſes ertragsfähige und gut rentirende Culturgewächs 
ſich für den verwitterten und humusreichen Lavaboden des mit 
Regen faſt überreichlich bedachten Kamerun-Gebirges am beſten eignen 
würde. Jedenfalls würde die Frage: „Welche tropiſche Cultur— 
gewächſe eignen ſich am beſten für unſere weſtafricaniſchen Beſitzun— 
gen?“ eines nähern Studiums vollauf wert fein. 

Schwieriger ift die Beantwortung der Frage, wie und woher 
man die nötigen Arbeitskräfte bejchaffen ſollte. Im Vergleich zu 
europäifchen Berhältniffen it die Bezahlung der Negerarbeit eine 
unverhältnismäßig hohe, was um fo jeltfamer erfcheinen dürfte, 
da das Negerland jeit den äfteften hiftorifchen Zeiten als die claſſiſche 
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Heimat der beften und Fräftigften Arbeiter gegolten hat. Aber «3 
darf nicht vergeffen werden, daß bis vor wenigen Jahrzehnten 
der Neger, der überhaupt arbeitete, zur Arbeit gezwungen murde, 
während man ihn jett erſt durch allmähliche Entwicklung feiner 
Bedürfniffe zu nüglicher Thätigkeit heranziehen muß. Die Kamerun- 
Leute wollen, durch den aus den Handel fich ergebenden reich: 
lichen Verdienft verwöhnt, für den bisher üblichen Tagelohn von 
2A, (bei freier Koft) kaum mehr arbeiten. Die Lotjen zahlen 
ihren Ruderern bei freier Koft 31/2. täglich (allerdings in Waren, 
nicht in Geld), und mir ift es mehrfach, wenn ich ins Innere 
vordringen wollte, recht fehwer geworden, felbft für einen Tagelohn 
von 5% die benötigte Anzahl von Trägern und Nuderern an— 
zumerben. Es märe im höchſten Grade münjchenswert, wenn 
Deutfchland, welches fchon ziemlich viel tropifchen Plantagenboden 
in Weftafrica befigt, nun auch ein Arbeiter erzeugendes Yand, 
wie es deren in Africa mehrere gibt, erwerben könnte. Da es der 
Concurrenz wegen immer fchwieriger wird, die nüßlichen Kru— 
Leute anzumerben, jo beabfichtigte man in Kamerun, eine ges 
eignete Perfon nah Loanda zu ſchicken, um dort Kabinda-Leute 
in Dienft zu nehmen. 


Capitel VIII. 


Wert und Zukunft der deutjchen Befigungen 
in Weſtafrica. 


(Iſt Weftafrica arm oder reih? — Die Nrbeiterfrage ift die Frage der 

Zukunft von Weftafrica. — Bier Arten von unfreiwilliger Arbeit. — Die 

wenigen ſchon jett vorhandenen Plantagen. — Der fruchtbare Lavaboden 

des Kamerun-Gebirges. — Cacao, Kaffee, Delpalmen und Kautfchuf- 

fianen. — Geographiihe Entdedungen Haben dem Handel bisher fehr 

wenig genutzt. — Hohe Transportfoften. — Was fann zur Hebung des 
Handels gefchehen? 


eim Bereifen fremder Continente wird man bald gewahr, daß 

die Bewohner eines jeden Landes ftetS auf ein anderes als das 

reichere und fchönere verweilen. Bewundert man in Nieder: 
ländiſch-Indien die herrliche Tropenvegetation und fpricht von dem 
Reichtum des Yandes, jo heißt es, Südamerica und namentlich 
Brafilien müſſe noch ſchönere Wälder befigen und auch befjeren 
Berdienft geben als Indien, wo die Gefchäfte ſehr ſchlecht gingen. 
AS ih dann nah Brafilien kam, vernahm ich auch nur Klagen, 
und wenn ich mich in die Wunder des Pflanzenmwuchjes vertiefte, 
hörte ich mehrmals fo etwas wie, daß Weftafrica, von woher die 
Negerfklaven gekommen, denn doc noch ein üppigeres Land fei. 
Und was fagte man mir auf Schritt und Tritt, als ich ungefähr 
ein Jahr lang in Weitafrica verweilt hatte? Daß Weltafrica ein 
ganz troftlofes Land fei, und zwar nicht allein in Bezug auf das 
Klima. Diefer Färglihe Pflanzenwuchs könne doch unmöglich mit 
den Urwäldern von Brafilien und Indien verglichen werden, und 
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wenn von reichen Gegenden die Rede fein folle, fo dürfe Weſt— 
africa, das durch und durch arm fei, gar nicht mitzählen. Man 
fieht, daß wir ung hier in einem Kreiſe bewegen. Wer das jchönfte 
und reichite Yand juchen wollte, würde, wenn er folhen Ausſagen 
glauben wollte, von Indien nach Brafilien, von Brafilien nad 
Weftafrica, von Weftafrica wieder nad) Indien u. |. mw. geichidt 
werden. Schon hieraus kann man erfehen, daß den Angaben der in 
diefen überjeeifchen Yändern angefiedelten Europäer, die ja größten- 
teil3 über die andern Tropenländer nicht durch Augenfchein urteilen 
können, nicht zu trauen ift. Jedermann glaubt, wenn das Tropen— 
land, welches er fich zur Yaufbahn erforen hat, all den gelejenen 
Schilderungen und all den hochgefpannten Erwartungen nicht ent- 
fpricht, daß es doch anderwärts beffer fein müſſe. Anderſeits gibt 
es hinwiederum Yänder — ich nenne nur die Vereinigten Staaten, 
Argentinien, Chile oder in Africa den Congo, das Capland u. |.w. —, 
deren fich die Speculation des weißen Mannes bemächtigt hat und 
von denen nun mit allen Hülfsmitteln der Neclame ein Bild ent- 
worfen wird, das der Wirklichkeit jo wenig gleicht wie ein Pferd 
einem Ejel. Der Leſer oder der Neifende, der ein gerechtes und 
unbefangenes Urteil zu gewinnen fucht, möge ſich merfen, daß der 
Wert von Reclameländern ftet3 übertrieben, derjenige von Yändern, 
an denen die Neclame fein Intereſſe hat, ſtets zu niedrig ange— 
Ichlagen zu werden pflegt. 

Wie nun fteht es mit Weftafrica, das mit einziger Ausnahme 
des Congo-Gebiets bis jest noch fein Neclameland geworden iſt? 
Daß, wenn man drei Yänder wie Inſel-Indien, Brafilien und Weft- 


africa nebeneinander ftellt, in Bezug auf Ueppigfeit, Fruchtbarkeit, 


Neichtum und Annehmlichkeit des Yebens Java den erjten, Bra- 
filien den zweiten und Weltafrica erft den dritten Rang einnehmen 
würde, unterliegt feinem Zweifel. Aber find Java oder die Süd— 
provinzen von Brafilien ftetS gewejen, was fie heute darftellen? 
Weitafrica ift noch ein wildes, rohes, ungefchlachtes, faſt möchte 
man jagen, barbarifches Yand, von dem durchaus nicht erwiefen ift, 
daß fich nicht etwas Ähnliches daraus machen laffen könnte. Lieft 
man die trübjelige Entwidlungsgefhichte Javas ſowohl wie Bra: 
jiliend, hört man von dem heimtücijchen, vielgefürchteten Klima 
Batapias oder Rio de Janeiros, fo fagt man unmillfürlich zu ſich 
jelbft: „das muß doc damal3 grade fo geweſen fein, wie es noch 
heute in Weltafrica it”. War nicht das mörderifche Batavia ehe— 
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dem fo verrufen, daß man es für die fchlimmfte Pefthöhle der Erde 
hielt, daß dorthin zu gehen beinahe als ficherer Tod galt? Und 
was ift Batavia heute? Eine mit allem Comfort verjehene, jo zu 
fagen europäifche Stadt, in der man eben jo angenehm, bequem 
und ficher lebt wie im Haag oder in Brüffel. Wer fich etwa un— 
wohl fühlen follte, fährt auf der Eifenbahn nach Buitenzorg, wo 
er italienifches Frühlingskflima, oder mit Poftwagen noch höher 
hinauf, wo er deutiches Klima hat. Das alles nimmt ein paar 
Stunden, höchſtens einen Tag in Anſpruch. Ich habe dieſes Bei- 
fpiel angeführt, um zu zeigen, wie gründlich durch ausdauernde 
Arbeit die Verhältniffe ſich ändern können. 

Meftafrica ift weder jo arm und jo unfruchtbar, wie die im 
Lande Lebenden, noch fo reich und fo üppig, wie die Fernftehenden 
es fchildern. Es ift ein unbehauener Balken, von dem die Art 
des Zimmermanns bisher höchſtens ein paar Fleine Splitter ab- 
gefchlagen hatte. Daß der europäifche Menfch, al3 er zuerft Tropen- 
Colonieen ſchuf, fi die beiten, am leichteften zu bemirtfchaftenden 
Länder ausgefuht hat, daß an dem, mas heute noch übrig ift, 
irgend ein Hafen fein muß, liegt auf der Hand. Aber ift ‚der 
Kern einer harten Nuß etwa um defjentwillen fchlechter, weil die 
Schale etwas dider war? Die Verhältniffe Weftafricas ftellen der 
Cultur manche Hinderniffe in den Weg, die bei andern Tropen— 
[ändern nicht vorhanden find. Trotzdem erfcheint es faft unglaublich, 
daß in dicht vom Meer umfchloffenen Oebieten, wie Fernando 
Po und das Kamerun-Gebirge, in Gebieten, deren Boden meines 
Erachtens von feinem andern auf der Erde an Fruchtbarkeit über- 
troffen wird, fat die geſamte Thätigfeit der weißen Raſſe fich auf 
einen in kleinem Umfange betriebenen Tauſchhandel befchränft. 
Und das, während die ganze civilifirte Welt nach neuen Feldern 
für ihren ThätigfeitSdrang zu dürften fcheint. Ich kann mir diefen 
Widerfpruch nicht anders erflären, al3 durch den mehr als jchlechten 
Auf Africas einerfeit3 und durch den Mangel an geeigneten Ar- 
beitern anderſeits. 

Es ift eine der ſeltſamſten Thatfachen, daß jenes felbe Land, 
welches, als noch die Geſetze der Sklaverei galten, für die ganze 
tropifhe Eulturmwelt ein unübertreffliches und unübertroffenes Ar- 
beitermaterial nicht bloß zu Tauſenden, fondern zu Millionen ge— 
liefert hat, daß dieſes jelbe Yand jett, nachdem die Sklaverei unter 
jogenannten ciwilifirten Menschen aufgehört hat, nicht einmal mehr 
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imftande ift, auch nur die Handvoll Arbeiter für ein paar winzige 
Plantagen zu ftellen. Ich wage die Behauptung aufzuftellen, daß 
die Arbeiterfrage die Frage der Zukunft von Weftafrica 
if. Wo, mie in den portugiefifchen Colonieen, die Sklaverei in 
anderer Form und unter anderm Titel fortlebt, vermögen troß 
klimatiſcher Berhältniffe, die nicht viel günftiger als Diejenigen von 
Dber-Öuinea find, Pflanzungen zu gedeihen. Aber wie die Ränder 
von Ober-Guinea noch zu unfern Lebzeiten einer höhern Cultur 
entgegengeführt werden könnten, falls man nicht zu Diefem oder 
jenem Syſtem von Zwangsarbeit übergeht, vermag ich nicht einzu- 
jehen, es fei denn, daß von andern Arbeitsmärkten her Arbeiter 
eingeführt würden. Chinefen würden nad den Erfahrungen, die 
man in andern tropifchen Ländern gemacht bat, hinfterben und 
auch wohl Faum nach Weftafrica herausgelodt werden können. 
Indiſche Kulis, mit denen die englifhe Colonialregierung nach 
manchen Ländern, wie 3. B. nad) Weftindien, einen ausgiebigen 
Handel treibt und Die betveffs ihrer Beitimmungsorte nicht fo 
wählerisch find wie die Chinefen, mögen ſich fchon beffer eignen, 
da fie von Haus aüs an ein eben fo warmes und feuchtes Klima 
gewöhnt find. 

Aber es wäre doch im Grunde genommen höchſt Lächerlich, 
wenn Africa, der größte und feit urdenklichen Zeiten der gradezu 
claſſiſche Arbeitsmarkt der ganzen civilifirten Welt, von andern 
fleinern und viel unbedeutendern Arbeitsmärften her Arbeiter be- 
zöge. Und das alles um jenes fadenfcheinigen Vorwandes der 
Humanität willen, der ja doch auf die eine oder die andere Art 
umgangen werden muß. Denn es ift eitel Heuchelei und Phrafe, 
daß mir, bloß um das Los der Neger zur verbeffern, nach Africa 
fümen. Wenn eine Berbefferung des Lofes der Eingebornen fi 
eben jo wie unter der Herrichaft der Niederländer in Indien als 
Folge ergibt, fo ift das ſchon etwas ganz Außerordentliches und 
Borzügliches. Aber zunächſt fommen wir um unſrer ſelbſt willen, 
wir kommen, weil die ftet3 wachſenden Bedürfniffe unfrer hoch 
gediehenen Cultur ung zu ſolchen Eroberungszügen nötigen. 

Seit die Sklaverei unter den Nationen Europas nicht mehr 
für recht anftändig gilt, find von verjchiedenen Völkern verfchiedene 
Berfuhe gemacht worden, fie entweder durch andere Formen von 
Bmwangsarbeit zu erjegen oder fie unter anderm Namen und 
einem neuen, ihre Blöße bededenden Gewande weiter fortleben zu 
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laffen. Sehen wir uns diefe VBerfuche etwas näher an! Das 
Biel ift, die allen Naturvölfern und halbgebildeten Völkern ge— 
meinjame Arbeitsihen zu überwinden. Sogenannte Naturvölfer 
wie die Neger, die aber doch auch eine in ihrer Art gar nicht 
jo niedrige Stufe der Cultur erflommen haben, ſolche Naturvölfer 
leiften, wenn fie fich ſelbſt überlaffen bleiben, nur dasjenige Maß 
von Arbeit, welches eben knapp zur Friftung ihres Lebens aus- 
reicht. Von Negern, welche Gebiete fo groß wie Deutjchland 
oder Franfreih bewohnen, fann man bisweilen bloß mit Mühe 
foviel Hühner, Bananen u. ſ. mw. erftehen, al3 ausreichen würde, 
um einigen Europäern das Leben zu friften. Nun läßt fich 
von den Negern durchaus nicht behaupten, was von den 
nordamericanifchen und einigen jüdamericanifchen Indianern ge- 
jagt worden iſt, nämlich daß fie zum Arbeiten zu ſchwach feien. 
Im Gegenteil! Der Neger eignet fi), wie das ehemalige 
Beijpiel der Südftaaten der nordamericanifchen Union beweift, 
wie feine andere Menjchenraffe zur Feldarbeit unter tropifcher 
Sonne. Aber als VYohnarbeiter würden die meiften Neger folche 
Arbeiten um feinen Preis, den man ihnen füglich geben könnte, 
verrichten, und zwar einesteil3, weil fie zu faul find, und andern- 
teils, weil fie, die eigene geringe Feldarbeit aus Faulheit ihren 
Weibern überlafjend, fi) daran gewöhnt haben, diefe Feldarbeit 
als etwas Niedriges, Entehrendes, tief unter ihrer Würde Stehen: 
des anzufehen. Der Neger ift, milde ausgedrüdt, nicht weniger 
habgierig al8 der Europäer. Aber anftatt feine Fräftige Muscu— 
latur anzuftrengen, zieht ev es vor, feinen Durſt nach Erwerb 
im Schacher mit den wenigen ohne Arbeit oder mit wenig Arbeit 
zu gewinnenden Augsfuhrproducten zu befriedigen. Wie aljo hat 
man folche Leute wie die Neger — und deren gibt es mutatis 
mutandis unter allen Raſſen und in allen Erdteilen — zur 
Arbeit herangezogen, ohne fie zu Sklaven zu machen? Mir 
find, da ich doc jo ziemlich die ganze bewohnte Erde durch 
Augenfchein kennen gelernt habe, vier Syſteme aufgefallen, von 
denen das eine der Sklaverei bloß einen andern Namen gibt, 
während die drei Übrigen andere Formen der nicht freiwilligen 
Ürbeit an die Stelle der Sklaverei fegen. | 

Das erftermähnte Syftem, welches wie gejagt nichts anderes 
al8 verfappte Sklaverei ift, blüht in den portugiefiichen Befigungen 
von Africa und namentlich von Nieder-Öuinea. Die Anfammlung 
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der Sklaven gefchieht wie in allen bedeutenden Sflaven-Ländern 
durch die im Binmenlande abgehaltenen Sklaven Fagden. Auch 
werden die Sklaven — Männer, Weiber und Finder — ver- 
mittelft Karawanen in der oft befchriebenen Weife zur Küſte be- 
fürdert. Sobald fie fi der Grenze des portugiefifchen Cultur— 
gebiet3 nähern, empfängt fie einer der überall auf vorgejchobenen 
Poften ftationirten Negierungsbeamten, melche das ausjchließliche 
Necht haben, den Verkauf der Sklaven an diejenigen, welche fich 
ihrer Dienfte bemächtigen wollen, zu vermitteln. Bon jegt ab 
beginnt das, was man die gefetliche Regelung der Sklaverei 
nennen könnte. Für einen beftimmten, an die Colonial-Regierung 
zu zahlenden Kopf-Preis werden Verträge aufgefegt, laut deren 
diefer oder jener Pflanger diefe oder jene Anzahl von „contracta- 
dos“ — fo heißen die portugiefifchen Sklaven — auf 5 Jahre 
zu dem und dem Lohn in Dienft nimmt und fich verpflichtet, fie 
nah 5 Jahren mwieder in ihre Heimat zurüd zu befördern. Damit 
ift dem Gefege und den etwanigen Neclamationen anderer euro= 
päifcher Mächte genügt, aber wenn man fich näher nach) dem 
gezahlten Lohn erkundigen wollte, fo würde man ausgelacht 
werden. Ebenſowenig denft ivgend jemand daran, die Leute nad) 
5 Fahren in ihre Heimat zurüd zu befördern, was auch ſchon 
um deffentwillen unmöglich fein würde, weil alle Sklaven Heinat- 
loſe find. Man denfe fich die Rückſendung eines aus dem Innern 
Africas ftammenden Sklaven, deffen Dorf längft niedergebrannt 
it. Sollte man etwa für jeden von ihnen eine Expedition ent: 
jenden, die Hunderttaufende koſten würde? Und anders dürfte 
die Rüdjendung wohl faum möglich fein. Ein Sklave, der auf 
eigene Fauft die Heimreife unternähme, würde fchon bald wieder 
aufgegriffen oder aber erjchlagen werden. 

Nun ift e8 allerdings nicht zu leugnen, daß die portugiefijche 
Regierung doch auch in mancher Hinficht gut für die Yeute forgt, 
fo 3. B. indem fie diefelben vor Mifhandlungen fchügt und indem 
fie — aber dies lettere vielleicht auch bloß im eigenen Intereſſe — 
die Ausfuhr aus portugiefiichem Colonial-Gebiet unterjagt. Das 
alfo ift das portugiefifhe Syſtem, bei dem die Leute, welche ein= 
mal Sflaven geworden find, bejtändig und ohne jemals einen 
Pfennig Lohn zu erhalten, in der Sklaverei bleiben, aber im 
übrigen gut behandelt werden. Gewiſſe Ankflänge an diefe Form 
der Sklaverei befigt der Handel mit freien Arbeitern, wie 3. B. 
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Chinefen, Kulis, Südfee-Infulanern u. ſ. w., wie er zuerft von 
Engländern und Franzofen und dann auch von beinahe allen 
andern Nationen mit Einfchluß der Deutfchen betrieben worden 
it. Die äußern Formen find fo ziemlich diefelben wie bei den 
Portugiefen. Der Unterjchied befteht darin, daß erftens die Leute 
denn doch nicht ganz fo unfreimillig ihre Heimat verlaffen, daß 
fie zweitens thatfähhlih Lohn erhalten, und daß fie drittens, 
wenigſtens in vielen Fällen, zur Heimat zurüdbefördert werden. 
Bon dort, wo Deutjche fi) auf diefe Art und Weife Arbeiter 
beichafft Haben (namentlich für Samoa), hat man bloß Lobendes 
gehört, während bei den Engländern (fo 3. B. in Auftralien und 
in Weltindien auf Trinidad) manche Roheit vorkommt. Ich will 
noch erwähnen, daß von allen bisher befannten Mitteln, die 
Sklaverei zu erjegen, Diefe8 zweite Syſtem bloß von dem gleich 
zu erwähnenden dritten an Verbreitung übertroffen wird. Man 
findet die Anwendung diefes zweiten Syſtems in der ganzen Süd— 
fee, auf Neu-Seeland, in Dueensland, in China und Indien, 
in Californien, in ganz Weftindien und namentlich auf Trinidad, 
in Peru u. ſ. w. In Africa gibt es bloß einige verhältnig- 
mäßig fleine Bolfsftämme, aus denen Arbeiter auf die oben- 
erwähnte Weife gedungen werden fünnen. Und dabei hat diejes 
Dingen von freien Arbeitern in Africa noch einen ganz befondern 
Hafen. Bei Kulis, Südſee-Inſulanern u. f. mw. bat durch die 
Lage der Berhältniffe (da die Kulis doch bloß halbe Sklaven 
find) der Arbeitgeber die Oberhand und ftellt die Bedingungen. 
Aber bei allen in Africa gedungenen freien Arbeitern mit einziger 
Ausnahme der Zanzibar-Leute, deren Unterthänigfeits-Verhältnis 
gegenüber ihrem Sultan ſehr ftarf ausgeprägt ift, hat der zu 
mietende Arbeiter, fei er nun Kru, Hauffa oder Kabinda, die 
Oberhand und ftellt die Bedingungen. Und unter diefen Be— 
dingungen pflegt eine der hervorragendften diejenige zu fein, daß 
die Leute nicht zu Feldarbeiten benugt werden wollen. 

Das dritte Syften war nach dem urſprünglichen Entwurf, 
al3 die Engländer mit der Aufhebung der Sklaverei eine unge- 
beure Propaganda zu machen begannen, zum Erſatz der Sklaverei 
beftimmt, hat ſich aber zu diefem Zweck als durchaus ungeeignet 
oder wenigſtens durchaus unzureichend erwieſen. Diefes dritte 
Syſtem, melches das humanfte fein follte, ift von manchen Kritikern 
als das brutalfte bezeichnet worden. Es verfolgt den Gedanken, 
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die Eingebornen an Bedürfniffe, wie 3. B. Kleider, Rum, beffere 
Nahrungsmittel u. ſ. w., zu gewöhnen, bis fie, um dieſe Be— 
dürfniffe zu erlangen, fein anderes Mittel mehr ſehen al3 die 
Arbeit. Die Eingebornen fehr vieler Yänder find unter dem Ein- 
fluß der allzu fchnell angemwöhnten Bedürfniffe hinweggeftorben, 
ehe fie fich zur Arbeit bequemt hatten, und die africanifchen Neger, 
deren ftarfe Natur allen auf fie einftürmenden Yodmitteln Europas 
mit Einfluß des Rums miderftand, haben fich bisher ohne viel 
Arbeit und fait bloß durch Schacher, worin fie dem fchlaueften 
Europäer beinahe gleichfommen, alles, was fie bedurften, zu ver- 
Ichaffen gewußt. Daß die Angewöhnung von Bedürfniffen ein 
langjam wmirfendes Mittel ift, um Eingeborne zur Arbeit zu er- 
ziehen, kann nicht geleugnet werden. Aber einesteil3 kann die 
Sache nicht nah Willfür befchleunigt werden und andernteil3 hat 
fie doch auch nicht immer den erwünjchten Erfolg, jondern jchlägt 
bisweilen ind grade Gegenteil um. Wie wir das auf Hayti, in 
Sierra Leone u. ſ. w. fehen, fchlägt der halb civilifirte Neger 
der Arbeit erft recht ein Schnippchen, weiß feine Bedürfniffe doch 
zu befriedigen und iſt viel unverbefferlicher als der echte und 
unverfälfchte Natur-Weger. 

Das vierte Syſtem ſteht nicht bloß geographiſch vereinzelt, 
fondern überhaupt in feiner Art einzig da. Es iſt von feiner 
andern Nation al von den Niederländern und in feinem audern 
Lande als in Inſel-Indien cultivirt worden. Als die Holländer 
Indien eroberten, traten fie in alle Rechte der ehemaligen Sultane 
ein, die das Land als das ihrige betrachtet und die Eingebornen 
al8 Hörige für fich hatten arbeiten laffen. Die Holländer fagten 
nun zu den von alters her ans Arbeiten gewöhnten Javaneſen: 
„Bir wollen euch all den Boden, auf dem ihr wohnt und den 
ihr bearbeitet, überlaffen unter der Bedingung, daß ihr auf dem 
foundfovieliten Teil davon Kaffee pflanzt und das gewonnene 
Product zu dem und dem Preife an die Negierung verkauft. 
Außerdem müßt ihr noch gegen geringe Bergütung gewiſſe Fron— 
dienste leiften.” Durch diefes Syitem, bei dem die in gewiſſem 
Anjehen belaffenen einheimischen Herrfcher als Bundesgenoffen der 
Weißen auftraten, find Java, die Eingebornen und die Nieder- 
länder reich geworden. Yeider ift die Durchführung diefes Syftems 
(daS neuerdingd von den Holländern aus falfcher Humanität faft 
bis zur Unfenntlichfeit durchbrochen und abgeſchwächt worden ift) 
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an Borbedingungen geknüpft, die kaum jemals wieder jo vollftändig 
wie auf Java zufammentreffen dürften. Immerhin wird man ge- 
wiffe Einrichtungen diefes Syftems, das beffer gefannt zu fein ver- 
diente, mit Nutzen auf fat alle andern Tropenländer anwenden können. 

Was Kamerun anbelangt, fo könnten, um die Arbeitöfrage 
für dort zu löſen, gewiſſe Seiten des zweiten, dritten und vierten 
Syſtems gleichzeitig angewandt werden. Bloß das erjte Syſtem, 
bei dem Portugiefen fich immerhin wohl befinden mögen, bleibt für 
uns ausgefchloffen. Soweit da3 zweite Syitem in Betracht kommt, 
würde es zmwedmäßig fein, wenn wir uns durch Verträge oder 
Uebereinfünfte den einen oder andern Arbeitermarft zu fichern 
juchten. Denn andernfalls fönnte eine fremde Regierung der Ber: 
Ihiffung von Arbeitern ſolche Schwierigkeiten in den Weg legen, 
daß Ddiefelbe ganz umöglich würde. Mit der Zeit werden Yeute, 
die heute noch der Yeldarbeit abhold find, ſich auch hierzu be— 
quemen. Aber dazu ift es notwendig, daß ihre Anmerbung und 
Verihiffung im geregelten Formen erfolge. Deutſche Colonial- 
Politifer follten nie vergeffen, daß zu tropifchen Eulturen Arbeiter 
ebenfo gut gehören wie fruchtbarer Boden, daß leßterer heutzutage 
noch beinahe leichter zu bejchaffen ift als erftere und daß ein 
Arbeiter Lieferndes Land zum wenigſten ebenjfo viel wert ift wie 
eins, das fruchtbaren Boden in Hülle und Fülle, aber feine 
Arbeiter beſitzt. 

Für einen wenigftens teilweifen Erfolg des dritten Syſtems 
gibt es grade in Africa einige vielveriprechende Präcedenzfälle. 
Ich glaube kaum, daß die Eingebornen fich freiwillig und ohne 
jeden Antrieb auf Pflanzungen, die man in ihrem eigenen Yande 
einrichtet, al3 Arbeiter verdingen werden. Man wird ftet3 einen 
gelinden Zwang ausüben oder, weil alle Naturvölker in der Fremde 
befjer arbeiten al3 daheim, Arbeiter aus einem andern benachbarten 
Yande beziehen müffen. Weit wahrfcheinlicher iſt e8 dagegen, daß 
die Neger, wenn fie jehen, daß in ihrem Lande angelegte Cacao-, 
Vanille- oder Tabakpflanzungen gut ventiren, auch ihrerjeitS zu 
folhen Eulturarten übergehen werden. Damit wäre ja alles, was 
wir mwünfchen können, erreicht, denn nicht nur würde alsdann 
dem Handel durd) den Verſand der mannigfaltigern Producte ein 
größeres Feld eröffnet, jondern es würden auch die einmal ang 
Arbeiten gemöhnten Eingebornen im Verbrauch europäifcher Induſtrie— 
Erzeugniffe vielleicht nur allzu ſchnelle Fortſchritte machen. 
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Iſt es fchon eigentümlich genug, daß es in dem Continent 
an Arbeitern fehlt, der unter allen Erdteilen die größte Anzahl 
von mußsfelfräftigen. Menjchen befigt und der feit Jahrhunderten 
faft ausfchlieglih alle für tropifchen Aderbau benötigten Arbeiter 
geliefert hat, jo berührt es doch noch ſeltſamer, daß grade bier 
die mechanifche Arbeit jo fehr teuer, weit teurer als im hochcul- 
tivirten Europa zu ftehen fommt. Auf Fernando Po und mo 
man fonft noch in Weftafrica eine Ausnugung des Bodens ver- 
ſucht hat, wird behauptet, daß kaum die allerwertvolliten Colonial— 
producte, wie 3. B. Cacao, Kaffee, Vanille, Tabak u. f. w., 
die großen, mit dem Anbau verbundenen Unkojten und nament- 
ih die hohen Arbeit3löhne ertragen könnten. Minder wertvolle 
Bodenerzeugniffe können, wenn fie in Weftafrica gezogen werden, 
nicht mit dem Product anderer Länder concurriren. So 3. B. ge- 
deiht in einem großen Zeil von Weltafrica der Mais ganz aus: 
gezeichnet, aber die Eingebornen bauen ihn bloß in geringer Menge 
und verfaufen ihn nicht billig genug, als daß die an der Küfte 
lebenden Kaufleute damit auf dem Weltmarkt zu concurriren ver: 
möchten. Iſt alfo die Ausfuhr von Mais, wenn nicht ganz aus— 
gefchloffen, jo doch auf ein geringes Maß befchränft, fo fteht Die 
Ausfuhr von Arahiden oder Erdnüffen grade an der Grenze von 
Rentabilität oder Nichtrentabilität. An einigen Orten vermögen 
die Kaufleute Arahiden nur dann noch mit Vorteil auszuführen, 
wenn die Eingebornen diefelben gejchält einliefern, was jedoch mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft ift. Der Grund, weshalb Producte, 
wie Mais und Erdnüffe, die in andern Yändern mit Vorteil an- 
gebaut werden, in Weftafrica nicht rentiren, ift in der Höhe der 
Arbeitslöhne oder vielmehr darin zu fuchen, daß die Eingebornen 
die wenigen zu ihrem Unterhalt nötigen Bedürfniſſe auf leichtere 
Art als durch den Anbau von Mais und von Aradhiden erlangen 
können. Thatfächlich Liefert die ohne Pflege der Menjchenhand ge- 
deihende und ohne Pflege der Menfchenhand Frucht treibende Del- 
palme nicht bloß einen leichtern, jondern auch einen reichern Ertrag, 
als er fich mit den meiften in Weftafrica gedeihenden Culturgewächſen 
erzielen ließe. Man vergegenmärtige fih nur, welche Mühe es in 
tropifchem Lande Eoftet, für eine regelrechte Pflanzung das Feld 
zu roden und von Unkraut frei zu halten. 

Wir find in der Erörterung der Frage, wie die Arbeiterfrage 
für Weftafrica gelöft werden fünnte, beim vierten der oben er- 
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wähnten Syfteme angelangt. Die Verhältniffe liegen in Kamerun 
infofern ganz ander als auf Java, als die Eingebornen hier nie- 
mals zum Arbeiten angehalten und auch niemals an ftrengen Ge— 
horfam gewöhnt worden find. Mit Ausnahme der wenigen abjolut 
regierten Reiche, wie Dahome und Afchanti, ift die Stellung der 
Könige und Häuptlinge durchaus Feine derartige, daß fie irgendeine 
Neuerung, wenn nötig mit Gewalt, durchzufegen vermöchten. 
Immerhin können die Könige und Häuptlinge bei dem Bejtreben, 
ihre Yente zur Arbeit heranzuziehen, nicht zu verachtende Bundes: 
genofjen werden. Ich laſſe dahingejtellt, ob der Yeichtfinn, mit 
welchem die Eingebornen ihren Grund und Boden verkaufen, etwa 
in dem Sinne ausgenugt werden könnte, daß fpäter, wenn fie, wie 
das wahrjcheinlich ift, juchen werden, einen Teil des Landes zurüd- 
‚zuerlangen, der Grundbeſitzer zu ihnen fagte: „Ja mohl, mit 
Vergnügen, aber dann müßt ihr auch entweder einen Teil eures 
Grundftüdes mit der und der Eulturpflanze beftellen oder ihr 
müßt mir allmonatlih jo und fo viel Tage Frondienſte leiften.“ 
Berner laffe ich es dahingeftellt, ob man, fobald einmal an die 
Befreiung jener Sklaven gedacht werden follte, die im den ebenen 
Zeilen des Kamerun-Öebiet3 weit zahlreicher find als die Freien, 
ob man dann diefe Sklaven etwa durch ein Stadium der „Hörig- 
keit“ hindurchgehen laffen follte. In dieſem Stadium könnte ein 
Teil ihrer Arbeitfraft nutzbringend zum allgemeinen Beften ver- 
wandt werden. In der That würde die außerordentlich große An: 
zahl der Sklaven für einen etwa beabfichtigten milden Arbeitszwang 
eine ähnliche Handhabe darbieten, wie die Holländer fie feinerzeit 
in der fflavenähnlihen Stellung der Japaner zu ihren Sultanen 
gefunden haben. Dean könnte den Sklaven von Kamerun, falls 
fie einmal befreit werden follten und alsdann, wie das wahrjcheinlich 
it, um Örundftüde bitten, jagen: „Da habt ihr fie, aber dafür 
müßt ihr arbeiten und Frondienſte leijten. Wenn ihr nicht ar- 
beiten und feine Frondienfte leiften wollt, fo befommt ihr feine 
Grundſtücke und müßt darben.” Es follte auch ftreng darauf ge- 
halten werden, daß die etwa herausfommenden Miffionare zur 
Arbeit ermahnen und auch in praftifcher Hinficht einen veredelnden 
Einfluß auf die Eingebornen ausüben. 

Die Arbeiterfrage glauben wir im vorftehenden zur Genüge 
befprochen zu haben. Jene andere Frage, welcher Teil von 
Weitafrica und welcher Teil der deutjchen Befigungen im beſondern 
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fih am beften für tropifche Eulturen eignet, diefe Frage wird 
ſchon eher gelöft werden fünnen. Abgefehen von der Bodencultur 
der Eingebornen, die aber für die Ausfuhr bloß Palmöl, Palm— 
ferne und Arachiden (Erdnüffe, arachis hypogaea) liefert, find 
nur wenige Verfuche gemacht worden, Weltafrica durch Aderbau 
augzunugen. Die größte Energie hat man, begünftigt durch das 
vorhin erwähnte Syſtem der Sflaverei, auf der portugiefiichen 
Inſel ©. TIhome entfaltet. Dann gibt e8 im Liberia eine Anzahl 
Kaffee: und Zuderplantagen, die „civilifirten” Schwarzen gehören 
und von unfreien, dem Kru-Stamm angehörigen Negern, die man 
aber niemals Sklaven nennt, bewirtfchaftet werden. Die Inſel 
Fernando Po befist Cacao-, Banille-, Tabak, Kaffee und 
Chinarindenbaum-Pflanzungen, wie ich kaum irgendwo jchönere 
und üppigere gefehen habe. Da jedoch die wenigen einheimifchen - 
Arbeiter (Schwarze und deportirte Habanejen) im Verein mit den 
paar Kru-Leuten, die ſich allenfalls noch nach Fernando Po (mo 
fie Schlecht behandelt werden), verdingen, kaum zur Bemirtfchaftung 
der betehenden, wenig umfangreichen Plantagen, gejchweige denn 
zu einer Ausdehnung derjelben ausreihen, jo ift wenig Ausſicht 
vorhanden, daß die herrliche Inſel, wenn fich nicht neue und 
unternehmendere Elemente ihrer annehmen, einen höhern Cultur— 
grad als ihren gegenwärtigen erreichen könnte. Eine Fleine und 
portrefflih gedeihende, aber von den faulen Eingebornen ganz 
vernachläſſigte Cacao- Plantage findet fich auch bei Victoria, am 
Fuße des Kamerun-Gebirges. Die Woermannjche Kaffee-Plantage 
bei Gabun hat wegen der ungünftigen Befchaffenheit des Bodens 
nicht den Erfolg gehabt, wie man ihn in Anbetracht der nach 
Hunderttaufenden fich beziffernden Capitalien, die hineingeftedt 
worden find, hätte erwarten follen. Ein ebenfo ungünftiges Er- 
gebnis haben die franzöfifhen Miffionare von Gabun zu ver: 
zeichnen gehabt. Diefe vielerfahrenen Leute haben fich infolge 
deffen auf die Anpflanzung der einen mäßig reichen Ertrag ab- 
werfenden Delpalmen beſchränkt. Etwas beffere Erfolge jcheint 
auch mit andern Tropengewächſen die katholiſche Mifjion in 
Landana (an der Yoango-Küfte) erzielt zu haben. Am mittlern 
Eongo (Kataraften-Bezirk), mo allerdings die öden, waſſerarmen 
Halden dem Aderbau bloß wenig Berlodendes darbieten können, 
find bisher nur Mißerfolge zu verzeichnen gemwejen. Am untern 
Congo, der ein Fein wenig günftigere Ausfichten zu eröffnen 
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fcheint, wollen die Holländer jest, troß der nicht allzu fruchtbaren 
Natur des Bodens, bei ihrer Factorei von Viſta (zwifchen Kabinda 
und Banana) einige Verſuche anftellen. Noch weiter im Süden 
bei den Portugiefen finden wir ganz wie auf ©. Thome mit 
Sklaven bearbeitete Pflanzungen, die aber, da fie jhon in einem 
andern Klima liegen und mit andern Arbeitskräften bewirtfchaftet 
werden, al3 die übrigen Nationen fie fich bejchaffen könnten, hier 
nicht in Betracht kommen. 

Man braucht fein großer Kenner von Aderbauverhältniffen 
zu fein, um die Behauptung wagen zu dürfen, daß in ganz Weſt— 
africa jener vulcanifche Gebirgszug, der das Kamerun-Gebirge, 
Fernando Po, Principe, S. Thome und Annabom umfchließt, 
den fruchtbarften Boden darbiete. Ebenſo wie die Gehänge des 
Aetna und des Befund vor allen andern Teilen Italiens gefegnet 
find, ebenfo gedeiht auf der feit Jahrhunderten und vielleicht feit 
Sahrtaufenden verwitternden Yava von Kamerun, Fernando Bo 
und ©. Thome alles, was nur immer ein Tropen-Klima zu er- 
zeugen vermag. In betreff der übrigen deutfchen Gebietsteile 
möchte ich mich nicht mit gleicher Beſtimmtheit und Zuverſicht 
ausdrüden. Der rote Yehm des Togo-Landes ift ungmeifelhaft 
recht fruchtbar, infofern, als Cocospalmen, Delpalmen, Mandiofa, 
Mais, Arahiden, Drangen, Ananas u. f. w. in Betracht fommen. 
Nebenbei wird der Aderbau auch durch die Oeftaltung und die 
ganz gleichförmige Beichaffenheit des Bodens erleichtert. Ob aber 
Cacao-, Kaffees, Zuder- und Neis-Plantagen hier gedeihen würden, 
ift eine andere Frage, die zu entfcheiden ich mich nicht getraue. 
Nach meinem perfönlichen Gefühl würde ich die Frage eher be— 
jahen, aber ich würde mich auch nicht allzufehr wundern, wenn 
es anders wäre. Der Flußbezirk von Kamerun ift, foweit der 
untere Yauf und das Miündungsgebiet der Flüffe in Betracht 
fommen, nicht bloß von Natur nicht ſehr fruchtbares, fondern 
auch altausgefogenes Pand, das bloß knapp für die Bedürfniffe 
einer ſehr zahlreichen Bevölkerung von Eingebornen ausreicht. Se 
weiter flußaufwärts, deſto fruchtbarer fcheint das Land zu werden. 
Die Bedürfniffe der auch hier noch immer ziemlich dichten Be— 
völferung bringen es mit fich, daß bis zu jener Grenze, wo die 
Flüffe aufhören, ſchiffbar zu fein, ein großer Teil alles beffern 
Bodens bereit dem Aderbau unterthänig ift. Des meitern folgt 
dann mit Wald und Delpalmen beitandene® Hügelland, über 
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deſſen Beſchaffenheit wir nur wenig Beſcheid wiſſen. Im ſüd— 
lichen Kamerun-Gebiet (Klein-Batanga u. ſ. w.), mo das Gebirge 
an mehrern Stellen bis auf wenige Kilometer an die Küſte 
herantritt, würden die Gehänge dieſes Gebirges dem Ackerbau 
vorausſichtlich beſſere Ausſichten darbieten als das übrigens auch 
recht fruchtbare Küſtengelände. Die mit der Woermannſchen Farm 
bei Gabun gemachten Erfahrungen — die auch bloß zum Teil 
ungünſtige ſind und jedenfalls zu weitern Unternehmungen an— 
ſpornen — können für das Kamerun-Gebiet nicht im geringſten 
maßgebend fein. Soweit ich mich darüber zu unterrichten ver- 
mochte, wird der Boden dejto jchlechter und werden die Negen- 
verhältniffe um jo ungünftiger, je mehr man fih nad Süden 
gehend dem Congo nähert. Kein größerer Gegenſatz als der 
zwijchen den maldlofen, mit ftachlichtem Scilfgras bejtandenen 
Bergplateaur des Congo und der alles überwuchernden und bei- 
nahe erjtidenden Vegetation des regenreihen Kamerun-Gebiets. 
Sollte e8 nicht gelingen, Plantagen in Weftafrica anzulegen 
— obwohl ich nicht den allerleifeten Zweifel habe, daß es ge- 
lingen wird —, fo würde ſich der Handel bloß verhältnismäßig 
langfam und innerhalb beftimmter befchränfter Grenzen befördern 
laffen. Die von Herrn Woermann in mehrern Vorträgen ge— 
äußerte Anficht, daß ohne Plantagen der meitafricanifche Handel 
überhaupt feiner bedeutenden Steigerung fähig fei, vermag ich 
dagegen nicht zu teilen. Es hält ſehr ſchwer und ift beinahe 
unmöglich, über die meftafricanifche Handelsftatiftif auch nur an- 
nähernd richtige Angaben aus frühern Jahren zu erhalten. Troß- 
dem bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Anpflanzung 
. von Delpalmen und dem entjprechend die Production von Palmöl 
und Palmkernen einen großen Auffhwung genommen hat. That- 
jählich find einer Vergrößerung der Delpalmen-Pflanzungen und 
einer Steigerung der Del-Production gar feine Grenzen geftedt. 
Mit beiden könnte man fozufagen ad infinitum vorgehen. Denn 
Weftafrica bietet ſolch ungeheure Landftreden dar, auf denen die 
Delpalme vortrefflich gedeiht, daß es mit Leichtigkeit den ganzen 
Bedarf unferer Erde an Fettjtoffen befriedigen fünnte. Es gibt 
wohl kaum ein anderes Gewächs, dem das meftafricanifche Klima 
jo gut wie der Delpalme (Elais guineensis) zufagte. Thatfächlich 
babe ich Feine Landſchaft und Feine Bodengattung Fennen gelernt, 
wo nicht die Delpalme in üppigfter Pracht gediehe. Und wenn 
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man ſich vorftellt, daß von jenem Grund und Boden, auf dem 
die Delpalme vortrefflih machfen könnte, etwa ein Humdertftel 
‘ ausgenugt ift, jo wird man zugeftehen müſſen, daß die Cultur 
diejes nüßlichen Baumes noch einer großen Steigerung fähig ift. 
Auch Fünnte, wie mir allfeitig verfichert worden ift, bei nicht allzu 
großer Ermäßigung des Preifes der europäische Markt noch ein 
jehr viel größere® Maß von Fettjtoffen aufnehmen, als ihm jett 
Ihon zugeführt wird. Nun ift e3 allerdings richtig, daß der 
Einfluß, welchen die Weißen zur Zeit auf die Schwarzen aus— 
üben, nicht im entfernteften ausreicht, um die legtern zu leb- 
bafterer Thätigfeit und zu ausgedehntern Anpflanzungen anzu: 
jpornen. Aber die PVerhältniffe drängen ftärfer als der Ddirecte 
Einfluß des weißen Mannes auf eine Vermehrung der Ausfuhr: 
producte hin. Man follte in Anbetracht al des Ungünftigen, 
was über Weftafrica gejagt zu merden pflegt, doch auch nicht 
vergeffen, daß ungefähr die ganze Production an Palmöl, Palm- 
fernen, Arachiden, Kautſchuk u. ſ. mw. oder doch menigftens der 
allergrößte Zeil diefer Production erjt feit dem Aufhören der 
Sflavenverfchiffung datirt. Früher bejchränfte ſich Weſtafricas 
Handel faſt ausfchlieglich auf Sklaven und Elfenbein. Wenn alfo 
ihon in wenigen Fahrzehnten die Production ihre heutige Höhe 
erreicht hat, warum follte fie alsdann nicht auch einer fernern 
Steigerung fähig fein? Soviel ift allerdings richtig, daß die 
bisherige Steigerung der Production mit der gleichzeitigen Ver— 
mehrung der Firmen und der Factoreien durchaus nicht gleichen 
Schritt gehalten hat. Das ift der Grund, meshalb, und mit 
Recht, behauptet wird, daß in frühern Zeiten die Gejchäfte einen 
bedeutend höhern Gewinn abgeworfen hätten al8 heute. Die 
Küfte von Weftafrica ift derartig mit Factoreien überfät, daß der 
Handel ſchon recht flott gehen oder fich noch bedeutend entwideln 
muß, um auch nur die ſchon beftehenden Handelzeinrichtungen gut 
rentiren zu laffen. Damit fol allerdings nicht gefagt werden, 
daß nicht auch manche (und wohl die meiften) Felder der Thätig- 
feit noch unbeadert find und von neuen Firmen mit Vorteil in 
Angriff genommen werden könnten. Meine Ueberzeugung geht 
aljo dahin, daß die Eingebornen ſchon von ſelbſt und durch das 
Anwachſen ihrer Bedürfniffe dazu genötigt immer mehr Delpalmen 
anpflanzen werden. ° Desgleichen wird fich die Gewinnung von 
Kautſchuk auf Gegenden, wie 3. B. das füdliche Kamerun-Öebiet 
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(Klein-Batanga u. f. w.), ausdehnen, wo fie bisher noch viel zu 
wenig befannt ift. Das Kamerun-Gebirge bietet uns ein Beifpiel 
dafür, wie dicht an der Küfte gelegene, feit Jahrzehnten von 
weißen Kaufleuten bewohnte Gegenden doch fo unbefannt bleiben 
fonnten, daß man nicht einmal an die Ausbeutung ihrer Kautfchuf- 
Lianen dachte. 

Weniger gewiß al3 die Steigerung der Del- und Kautſchuk— 
Production, aber doch immerhin fehr mwahrfcheinlich ift es mir, 
daß der Aderbau der Eingebornen in Zukunft mehr und mannig- 
faltigere Erzeugniffe liefern wird als bisher. Sind doch auch faft 
alle jene Eulturpflanzen, denen der heutige Neger feine Nahrung 
entnimmt, wie 3. B. Mandiofa, Bananen, Erdnüfjfe, Mais u. ſ. w., 
erſt jeit wenigen Jahrhunderten von America her nad Africa 
gebracht worden. Wovon denn eigentlich die frühern Neger gelebt 
haben, . vermag man fich heutigentags gar nicht mehr vorzuftellen. 
Ich wenigstens habe im Togo- und Kamerun-Lande feine als 
Nahrungsmittel dienende Eulturpflanze gejehen, die im Lande ein- 
heimifch wäre, Alles dies berechtigt wohl zu dem Ausſpruch, daß 
der Handel an Umfang zunehmen wird und mit Naturnotwendig- 
- feit zunehmen muß. Aber alles, was wir aufgezählt haben, eröffnet 
doch noch Feine Ausfichten auf eine folche Steigerung des Handels, 
wie andere Länder, 3. B. Auftralien und einige jüdamericanifche 
Nepublifen, fie gefehen haben. Eine folche Steigerung des Handels 
fönnte eben nur durch die Anlage umfangreicher Plantagen bewirkt 
werden. Ausfichten auf Entdeckung edler Metalle oder anderer 
ſchon fertiger und micht erft zu fchaffender Naturſchätze jcheinen 
faum vorhanden zu fein. Was die Wälder Weſtafricas an edlen - 
Hölzern — namentlich Ebenholz — darbieten, erfordert wegen des 
Ichwierigen Transport3 mehr Mühe, als die Production von Del 
und Kautſchuk. Und betreff3 des Elfenbeins ftimmen alle Kenner 
Africas darin überein, daß feine Ausfuhr ſich binnen einer ge- 
wiffen Zeit ganz gewaltig verringern werde. 

Ueber den Wert, den die Erforjchung bisher noch unbekannter 
africanifcher Gebiete beftenfall3 für den Handel haben kann, macht 
man ſich in Europa ziemlich falſche und übertriebene Borftellungen. 
Man kann ohne die Gefahr allzugroßer Uebertreibung behaupten, 
daß der Handel die Grenze jener Gebiete, aus denen bei den 
gegenwärtigen Verkehrsverhältniſſen noch mit Vorteil Producte be— 
zogen werden können, jhon jo ziemlich erreicht hat, und daß alle 
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Forfhungen, felbft wenn fie eine genaue Generalſtabskarte von 
ganz Africa ſchüfen, an diefer Thatfache doch nur wenig mehr zu 
ändern vermöchten. Africa befitt nicht die weit ing Innere hinein- 
reihenden ſchiffbaren Ströme Dftafien® oder Americas. E3 ftellt 
duch die Eigenart jeiner Bodenbildung dem Straßenbau und 
dem Berfehr überhaupt ganz außerordentliche und Faum zu über- 
windende Schwierigkeiten in den Weg. Und vor allem befigt es 
außer dem doc nur wenig in Betracht fommenden Elfenbein feinen 
einzigen Stapel-Artifel von fo hohem Wert, daß derfelbe, mie 
3. B. die Wolle Auftraliens, die Häute Argentiniens und der 
Kaffee Brafiliens, auch bedeutende Trangportkoften vertragen könnte. 
Bei Kautfchuf könnte troß hochgefteigerter Transportipefen die Ren— 
tabilität wohl noch in Rede fommen, aber bei Palmöl, Palm- 
fernen, Arachiden, Ebenholz und allen andern Maffen-Erzeugniffen 
Weftafricas ift fie, ſobald längere Entfernungen von der Küſte 
in Betracht fommen, ganz außgefchloffen. 

Die billigfte Beförderungsmweife für Waren iſt in Weftafrica, 
wo es feine Lafttiere gibt, die von den Eingebornen felbft gewählte, 
d. h. auf dem Rüden ihrer Weiber und Sflaven. Die Ein- 
gebornen verkaufen ihr Palmöl und ihre Palmferne loco Factorei, 
ohne fich jelbjt oder den Weißen Rechnung darüber abzulegen, 
wie viel Zeit und Mühe der Transport bis zur Factorei gefoftet hat. 
Wenn nun die Kaufleute ihre Factoreien weiter ind Innere hinein 
verichöben, würden fie felbft die Koften des Transports bis zur 
Küfte zu tragen haben. Dergleichen Transportkoften kommen aber, 
jobald der Weiße fih auf gedungene Träger verlaffen muß, un- 
endlich viel höher zu ftehen, als wenn der Eingeborne felbft fie 
trägt. Dieſe Verfehrsverhältniffe bedingen e8, daß die Grenze des 
noch mit Vorteil vom Handel auszubeutenden Landes nicht will- 
fürlich weiter vorgefchoben werden fann. Am Congo kann man 
deutlich beobachten, wie, um ein Beifpiel anzuführen, der Ort A 
noch mit Vorteil Palmöl zur Küfte bringen fann, während ſchon 
bei dem 20 oder 30km meiter landeinwärts gelegenen Drte B 
die Rentabilität ganz ausgefchloffen fein würde. Der Küftenftreifen, 
aus dem ſolch fchwere und geringmwertige Producte, wie Palmkerne, 
Ebenholz, Arachiden, Mais u. f. w., noch mit Vorteil zur Küfte 
geihafft werden können, it ſehr jchmal, dann folgt ein etwas 
breiterer Streifen, innerhalb deffen fih die Ausfuhr von Palmöt, 
und ein fehr viel breiterer Streifen, innerhalb deſſen fich die Aus- 
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fuhr. von Kautſchuk noch lohnt; und fchließlih wäre Elfenbein 
zu erwähnen, das mwahrjcheinlich ſchon bei den jeßigen Verkehrs— 
verhältnifjen aus dem tiefiten Innern heraus bis zur Kiüfte gelangt, 
ja, fogar die Transportkoften quer dur den Continent hindurch 
ertragen könnte. 

An diefen Verkehrs: und Handelsverhältniffen kann Durch noch 
jo großen einmaligen Aufwand von Energie nur wenig geändert 
werden, wie denn 3. B. Stanley und Brazzas Unternehmungen 
dem Handel nicht nur feine nennenswerten Vorteile gebracht, fondern 
ihm fogar, wie einige Yeute behaupten wollen, durch Beunruhigung 
der Eingebornen und der Verfehrsftraßen ſowie durch Störung 
des bisherigen Gleichgewicht? zwifchen verfchiedenen Stämmen de3 
Innern gejchadet haben. Nur dadurch kann die Grenze der dem 
Handel unterthänigen Länder allmählich vorgefchoben werden, daß 
man herausfindet, wie weit manche bis jest faum an der Mindung 
befannte Flüffe Schiffdar find, daß man neue, mertoollere und 
höhere Transportfoften vertragende Producte aufzufinden jucht und 
die Eingebornen durch Vermehrung ihrer Bedürfniffe zu höhern 
Urbeitsleiftungen anſtachelt. So unterliegt es beiſpielsweiſe feinem 
Zweifel, daß nach und nad) auch die Eingebornen des allerent- 
fernteften Innern fih den Gebrauh von Manufacturwaren und 
jonftigen europäiſchen Fnduftrie-Erzeugniffen angewöhnen. Aber da 
diefe Waren bezahlt werden müffen, wird e3 den Eingebornen 
in einem noch fo wenig ausgenußten und doch auch von Natur 
nicht ganz armen Lande gewiß nicht an Mitteln und Wegen fehlen, 
um trog aller Mühe, die der Transport verurfadht, doch die eine 
oder andere al3 Bezahlung dienende Ware zur Küfte zu fchaffen. 

Nun werden aber die vom Handel beaderten Gebiete nicht bloß 
durch natürliche, bloß ſchwer und langſam umzugeftaltende Berhätt- 
niffe bejchränft und eingeengt, fondern vor allem auch durch den 
jedes gerechte Maß überfteigenden Eigennug der an leichten Ber- 
dient gewühnten und den Handel monopolifirenden Küftenftänme. 
In diefer Hinfſicht kann zur Hebung des Handels außerordentlich 
viel geſchehen, und ich bezweifle nicht, daß, ſobald alle willkürlichen, 
von Menſchen geſchaffenen Schranken entfernt ſind, ein großartiger 
Aufſchwung bemerkbar ſein wird. Man vergegenwärtige ſich bloß, 
daß jede Küſte, jede Factorei von einem halben bis zu einem ganzen 
Dutzend Cordons der eingefleiſchteſten Schutzzöllner eingeſchloſſen 
iſt. Jede dieſer ſechs bis zwölf Sippen will erpreſſen, ſo viel ſie 
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nur fann, und fucht mit allen Mitteln der Pift und Gemalt den 
Verfehr des weißen Mannes — und fei er auch bloß ein Forfchungs- 
reifender — mit den weiter landeinwärt® wohnenden Bujchleuten 
zu verhindern. 

Was Kamerun im befondern anbelangt, jo wird der Einfluß 
der deutjchen Regierung zunächft darauf gerichtet werden müſſen, 
die Flüffe, ſoweit diejelben fchiffbar find, dem freien Berfehr ohne 
irgendwelche Abgaben an die Häuptlinge zu erfchließen. Es ift 
das eine verhältnismäßig fehr leichte Arbeit, die aber doch ſchon 
gute Früchte tragen wird. In zweiter Linie kann man trachten, 
die Handelöftraßen nach einigen Hauptplägen des Innern frei zu 
machen. Iſt das Handelsmonopol erſt einmal an einigen Stellen 
durchbrochen, fo verlieren, wie das in der Natur der Sade liegt, 
die ganzen Handels-Cordons ihre den Handel ſchädigende Bedeutung. 
Ein größerer Dienjt als die Wegräumung diefer elenden und für 
ung bejhämenden Monopole kann dem Handel nicht geleitet werden. 
Unter diefer Wegräumung verftehe ich nicht etwa eine Abjchaffung 
jener an die Könige und Häuptlinge zu zahlenden Abgaben, denen 
eine gewiffe Berechtigung nicht abzufprechen ift. Ich verftehe darunter 
eine Abichaffung des von den Küftenftämmen willkürlich eingeführten 
Verbots, anders als mit ihnen oder durch ihre Vermittlung Handel 
zu treiben. Handel und Verkehr auch mit den entfernteften Buſch— 
leuten müßten vollfommen frei werden. Die Küftenftämme, welche 
jet den Handel monopolifiren und durch dieſes Monopol die 
vechtmäßige Ausbreitung des Handels verhindern, müſſen daran 
gewöhnt werden, anjtatt ihres jegigen leichten Broterwerbs noch 
fleißiger, fei e8 im Handel, ſei e8 im Aderbau, thätig zu fein. 


Capitel IX. 


Das Klima unferer weftafricantichen Colonieen. 


(Die Aerzte und ihre ftetS wieder verloren gehenden Erfahrungen. — 

Fieber, Blutarmut und Hautkfranfheiten. — Es gibt Feine Epidemieen. — 

Wie verfchiedene Perfonen das Fieber vertragen. — Gutes Beeffteaf 

wäre ein befferes Arzneimittel als Chinin. — Alles in allem ift die Sache 
durchaus nicht fo ſchlimm, wie fie ſich anfieht.) 


m ich als medicinifcher Laie mir anmaße, über die Ge— 


fundheitsverhältniffe unferer meftafricanifchen Colonieen zu 

berichten, jo fchöpfe ich meine Berechtigung daraus, daß es 
wohl wenig Leuten in gleichem Grade wie mir vergönnt geweſen ift, 
nahezu alle Tropenländer aus eigener Erfahrung kennen zu lernen, 
wie ich denn aud mit nahezu fämtlihen an der langgejtredten 
Küfte Weftafricas lebenden Aerzten das Thema dieſes Capitels 
habe bejprechen können. 

Die mejtafricanifchen Aerzte erzählten mir in vollftändiger 
Uebereinftimmung des Urteils, daß fie von Europäern fat bloß 
wegen Fieber, Blutarmut und Hautkrankheiten zu Rate gezogen 
- würden. Selbſt Dysenterieen, die in andern Tropengegenden 
eine der gefürchtetiten Krankheiten find, Fommen hier nur ver: 
hältnismäßig felten vor. Aeußerſt mannigfaltig jollen die zum 
Zeil noch völlig unerforfchten Krankheiten der Neger fein. Eine 
der gemöhnlichjten Urfachen bei mafjenhaften Sterbefällen, nament- 
lich unter den KrucLeuten, ift die beinahe epidemifch auftretende 
Pleuropneumonie. flefantiafis ift am Congo weit häufiger als 
im SKamerun-Gebiet beobachtet worden. Vom Fieber werden die 
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Schwarzen bedeutend meniger geplagt al3 die Weißen. Aber ein 
jehr hoher Procentjaß, bisweilen fogar der überwiegende Teil der 
eingebornen Bevölferung, Teidet an allerlei jeltfamen Hautkrank— 
heiten und die Zahl der fonftigen, dem aus Europa kommenden 
Arzte unbekannten und anfcheinend auf die ſchwarze Raſſe be> 
ſchränkten Kranfheitsformen ſoll gradezu Legion fein. 

Der friſch aus Europa kommende Arzt fteht faft in allen 
Fällen, in denen er von Weißen oder Schwarzen zu Hülfe ge- 
rufen wird, ziemlich ratlo8 da, und die höchſt augenfcheinlichen 
Mißerfolge, die feine Behandlungsart anfänglich zu - begleiten 
pflegen, beweijen zur Genüge, daß das Mißtrauen, welches alte 
Küftenbewohner dem neu anfommenden Arzt entgegenbringen, 
nicht ganz ungerechtfertigt if. Warum, darf man wohl fragen, 
gibt es an Feiner europäifchen Univerfität einen befondern Lehr— 
ftuhl für teopifche Krankheiten und tropische Heilkunde; die Er- 
fahrungen jener Werzte, welche während längerer Zeit an der 
weſtafricaniſchen Küfte gelebt haben, geheit, fobald fie nach Haufe 
zurüdfehren, unbenutt verloren. Denn die Schwierigkeit umd 
Koftfpieligkeit des Verkehrs verhindert im Verein mit den unge- 
heuren Entfernungen jenen Austaufh der Anfichten und Er- 
fahrungen, wie er in Europa die Regel bildet. Mit vielen 
Dpfern an Arbeitskraft und vielleicht auch an Menfchenleben 
müſſen dann die gleichen Erfahrungen von den neu herausfom- 
menden Aerzten abermals gefammelt werden. Trotz des in Weft- 
africa üblichen jehr hohen Honorars kann ich nicht eben behaupten, 
daß die Stellung eines dort lebenden Arztes mir — von der 
jehr jchönen Gelegenheit zu wifjfenfchaftlihen Studien abgefehen 
— bejonders verlodend erſchiene. Die meitafricanifchen Aerzte 
berechnen für jeden Beſuch, den fie machen, ein Pfund Sterling 
(20.A), was in Anbetracht aller Unbilden, die das Leben an 
diefer Küfte mit fich bringt, gewiß nicht zu viel ift. 

Je länger ich in Weftafrica lebte und je häufiger ich vom 
Sieber befallen wurde, deſto mehr prägte fich in mir die Ueber- 
zeugung aus, daß das africanische Fieber denn doc von unferm 
Malaria oder Wechjelfieber ziemlich verſchieden und namentlich 
viel boshafter und heimtückiſcher ſei. Gewöhnlich unterfcheidet man 
drei Formen des Fiebers, zwifchen denen es mancherlei Zwiſchen— 
ftufen gibt und die vielleicht bloß der Stärfe, aber nicht der Art 
nach verfchieden find. Der mildeften Form pflegen Schmerzen 
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in den Gliedern, ähnlich wie bei Nheumatismus, voraufzugehen, 
worauf dann die befannten Hite- und Kälte-Extreme des Malaria- 
oder Sumpffieberd folgen. Sobald Schweißabfonderung eintritt, 
die man duch Trinfen von Thee oder von Wafjer mit Eitronen- 

faft zu befördern fucht, ift die Kraft des Fieber gebrochen, ſodaß 
die meiften Leute alsdaun wieder mit einiger Schonung zu arbeiten 
imftande find. Bei jchwerern Fällen tritt gallige8 Erbrechen auf 
und der Magen wird jo empfindlich, daß beifpielsweife der mei- 
nige bloß noch ab und zu einen Kleinen Schluck Champagner, 
aber nicht einmal mehr Rotwein zu ertragen vermochte. Jene 
Form des Fiebers, bei der auf Geficht, Händen und auch am 
fonftigen Körper gelbe Flecken auftreten, pflegt man in Weftafrica 
Gallenfieber zu nennen. 

Die dritte, meiltgefürchtete und in wenigſtens der Hälfte aller 
Fälle zum Tode führende Form ift das perniciöfe oder hämatu— 
vifche Fieber, das bisweilen auch „africanifches Fieber” genannt 
wird. Diefer ſchlimmſten Form des Fieber ift der durch mehr 
als pflichtgetreue Aufopferung und durch unerhörte Strapazen er— 
ſchöpfte Körper unferes großen Africaforfcher8 Dr. Nachtigal zum 
Dpfer gefallen. Obwohl der erfchredend fchnelle, an Cholera 
und gelbes Fieber erinnernde Verlauf diefer Krankheit im den 
meiften Fällen alle Verſuche zur Rettung und felbft das Herbei— 
ihaffen des häufig ziemlich entfernt wohnenden Arztes ausichließt, 
jo wird doch mit großer Beftimmtheit behauptet, daß grade das 
perniciöfe Fieber faſt ftets auf eine gänzliche Erihöpfung des 
Körpers und infofern auf eine gewiffe Unachtfamfeit und Rück— 
fichtSlofigfeit gegen die eigene Geſundheit zurücgeführt werden 
könne. Wer in ausveichendem Maße für fih zu forgen verfteht 
und wer, wein er die Symptome einer tiefgreifenden Erfchöpfung 
wahrnimmt, die Heimreife antritt, wird nach Anficht der erfahre- 
nern Küftenbewohner nicht fo leicht vom perniciöfen Fieber befallen 
werden. Nur wenige Leute fterben im Fieber felbft, aber man 
nimmt an, daß, wenn die ftarfen Blutausfcheidungen (durch den 
dunfeln und bisweilen kohlſchwarzen Harn) nicht binnen 36 Stun- 
den aufhören, der Kranke wegen der alsdann eintretenden Schwäche 
verloren fei. Bon einem Arzte der belgifchen Affociation Inter— 
nationale Africaine ijt die von allen andern weitafricanifchen Aerzten 
zurüdgewiejene Behauptung aufgeftellt worden, daß dieje ſchwerſte 
und zum Glück nicht fehr häufige Form des africaniſchen — 
anſteckend ſei. 
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Demjenigen, der noch fein Fieber fennen gelernt hat, erjcheinen 
jelbft die gewöhnlichen und ganz ungefährlihen Anfälle meit 
ſchlimmer, als fie es thatjächlich find. Ich felbft hatte ungeftraft 
jo ziemlich alle gefährlichiten Fiebergegenden der Erde befudt. 
Weftafrica lehrte mich zum erften Mal die entjeglih demorali- 
firende und entmutigende Wirkung wiederholter Fieberanfälle kennen, 
die ich im diefer Hinficht, d. h. weil fie alles trübe erjcheinen 
laffen und rofa in grau verwandeln, eine Seefrankheit in dritter 
Potenz nennen möchte. 

Eine der auffälligften Wirkungen des Klimas befteht darin, 
daß beinahe jeder Weiße, der fich für längere Zeit an Ddiefer 
Küfte aufhält, in größerm oder geringerm Maße blutarm wird. 
Anfänglich wundert man ſich, Leute, die von ©efundheit zu 
ftrogen fcheinen, über Blutmangel Hagen zu hören. Später findet 
man heraus, daß die blühende Gefichtsfarbe bloß vom Sonnen- 
brand und die Körperfülle vielfach von ungefunden Fettablagerungen 
herrührt. 

Von den vielen Hautkrankheiten ſind die durch übermäßige 
Hautthätigkeit, etwanige und in dieſem Klima ſehr ſchwer heilende 
Verletzungen der Haut und ſchlechte Beſchaffenheit des Blutes ent— 
ſtehenden Geſchwüre, an denen beinahe jeder weiße Weſtafricaner 
leidet, nicht anſteckend. Die Beine mancher an dieſer Küſte leben— 
den Europäer ſind von den dunkeln Flecken, welche derartige 
Geſchwüre auch nach der Heilung zurücklaſſen, ſo ſchwarz wie die— 
jenigen der Neger. Leute, deren Blutarmut und Blutverderbnis 
einen ſehr hohen Grad erreicht hat, bekommen durch Hemmung 
des Blutumlaufs und durch Ausſchwitzungen in die Gewebe ge— 
ſchwollene Beine, und wenn ſie mit dem Finger auf das Fleiſch 
drücken, verſchwindet die Höhlung erſt nach längerer Zeit. Es 
heißt, daß nach dem Auftreten ſolcher Symptome eine baldige 
Rückkehr nach Europa geboten ſei. Unter den Kru-Jungen iſt 
das Anſchwellen der Beine durch Waſſerergüſſe eine ſehr häufige 
und faſt immer tödlich verlaufende Krankheit. Manche Factoreien 
haben durch dieſes Leiden binnen wenigen Wochen die Hälfte ihrer 
Kru-Leute verloren. 

Aeußerſt anſteckend ift die „Krokro“ genannte und mit unferer 
Kräge verwandte Hautkranfheit, an der ſehr viele Neger und auch 
viele Europäer leiden. Es hält jchwer, ſich gegen Anſteckung zu 
ſchützen, da man fi fo fehr häufig auf dem Naden oder in den 
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Armen nadter Neger aus einem Boote an Yand tragen laffen muß. 
Die Ausfiht, daß einem eine folhe Hantfranfheit mitgeteilt wer— 
den könnte, erjcheint nicht ſehr erfreulich. Ich ſelbſt habe, mo 
mir in jeltenen Fällen ein eigenes Bett und ein eigene Zimmer 
zur Verfügung ftand, faſt ftetS die Betttüicher bis zum folgenden 
Morgen mit den von mir mitgebrachten vertaufcht. Meeiftens war, 
da ich auf einem Feldbett fchlief, ſolche Vorſorge unnötig, und 
thatjächlic bin ich einer der wenigen Reifenden, die bei längerm 
Aufenthalt an diefer Küfte von jeder Hautkrankheit verſchont ge- 
blieben find. Neinlichfeit und gute Ernährung fpielen jedenfalls, 
wenn man fich bei guter Gejundheit erhalten will, eine hervor- 
ragende Nolle. ALS Arznei gegen Krofro werden Schmefelein- 
reibungen oder Peru-Balſam empfohlen; doch verfichern alle Kranken, 
daß diefe Mittel nicht immer wirkfam ſeien. Mehrfach follen von 
der weſtafricaniſchen Küfte kommende Seeleute den als geheilt 
betrachteten Krofro-Ausichlag auf ihre in Hamburg oder Bremen 
lebenden Frauen übertragen haben. Die Heilung ift in Europa 
befonders ſchwierig, meil ſich nur wenig Aerzte auf tropijche 
Krankheiten verftehen. Sehr häufig ift auch der „roter Hund“ 
genannte Hautausfchlag, der, jo lange er andauert, al8 ein An 
zeichen für vollfommene Fieberfreiheit gilt. Es fcheint eben, als 
ob die in den Körper aufgenommenen Krankfheitsfeime auf die 
eine oder andere Art zur Geltung gelangen müßten. Minder 
häufig find die fonftigen Formen von Hautausichlag, jo 3. B. 
jene „Ringwurm“ genannte Krankheit, die von einer winzigen 
Milbe herrühren fol. 

Betreffs jonftiger Kranfheitsformen wäre zu erwähnen, daß 
alte Küftenbewohner, vielleicht infolge des ftarfen Feuchtigfeitz- 
gehaltes der Luft, fehr oft Aheumatismus befommen. Die Feuch- 
tigkeit der Luft it in Weſtafrica eine derartige, daß alles und 
jedes leichter dem Verderben ausgefegt iſt als in unferm trodnern 
Klima. Kleider und Stiefel verfchimmeln, Handſchuhe befommen 
Flecken, PBhotographieen verblaffen, Cigarren verlieren ihr Aroma 
und manche Menfchen, namentlich auch meibliche, vergilben mit 
erfchredender Geſchwindigkeit. Zum Entgelt für jo viele Nachteife 
ift Weftafrica grade von jenen Krankheiten, die in Europa die 
größten Berheerungen anrichten, fait gänzlich frei. Tuberculoſe 
beiſpielsweiſe fcheint, falls fie nicht fchon von Haufe aus mitge- 
bracht wurde, bei den in Weftafrica lebenden Europäern faum 
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vorzufommen. Yungenentzündungen find dagegen diejenige Krank— 
heit, der das zeitweilige fcharenmweife Hinmwegfterben der Schwarzen 
und namentlich der Kru-Leute in den meilten Fällen zugejchrieben 
werden muß. Von einem Trupp von 13 Kruckeuten habe ich in 
einer Woche 6 an Lungenentzündung erfranfen und fterben jehen. 
Im höchften Grade feltfam ift e8, daß ein Yand, wo jedermann 
über furz oder lang vom Fieber befallen wird, noch niemals 
(von einer einzigen, auf engen Raum befchränften Ausnahme ab: 
gefehen) eine Gelbfieber, Cholera:, Peſt- oder fonftige Epidemie 
fennen gelernt hat. Wenn Weftafrica wegen feines Fiebers ein 
ungefundes Yand genannt zu werden pflegt, fo hätte man auf 
Grund obiger Thatfahe ganz genau dasfelbe Recht, es ein äußerſt 
gejundes Land zu nennen. Die einzige Ausnahme, die betreffs 
der Freiheit von Epidemieen befannt geworden ift, bezieht fih 
auf Weſtafricas nördlichites Gebiet, nämlich die franzöfifche Co— 
lonie Senegambien, wohin einmal vermittelft der frangöfifchen 
Poftdampfer von Brafilien aus das gelbe Fieber verfchleppt wor: 
den ijt. Unter den anftedenden Krankheiten find Diphtherie und 
Poden die verbreitetiten; letztere übertragen fich jedoch nicht von 
Schwarzen auf Weiße oder umgekehrt. 

Die ſchlimmſte Seite des mweftafricanifchen Klimas befteht darin, 
daß bei längerm Aufenthalt niemand, buchſtäblich niemand gänzlich 
vom Fieber verjchont bleibt. Dies fchließt nicht aus, daß Leute, 
welche fih an das Klima gewöhnt haben, ab und zu mehrere 
Jahre lang gar nicht vom Fieber geplagt werden. Die häufig 
gehörte Behauptung, als ob ſchwächliche Leute das Klima beffer 
vertrügen als Fräftige, iſt durchaus irrig; fchlanfe Yeute mit guten 
und gejunden Organen haben allerdings vor mohlbeleibten einen 
großen Vorzug. Wie ſchon vorher erwähnt, erfranfen auch die 
Neger am Fieber, aber man hört nicht viel davon, woraus ich 
Ichließe, daß fie das Fieber leichter als andere Krankheiten ver- 
winden. Desgleichen ertragen die mit ſchwarzem Blut durchfreuzten 
Portugiefen das Klima, dem auch fie ihren Tribut zollen, um 
eine Kleinigkeit Leichter al3 Nord-Europäer. Im übrigen jcheint 
es mir, aß ob von den europälichen Nationen die Deutfchen, 
Schweden und Niederländer das weftafricanifche Klima am beiten 
vertrügen, und zwar deshalb, weil fie am zäheften und am kräf— 
tigften find. Die Franzoſen find an diefer Küſte vielfach durch) 
Ihmächliche und blutleere Individuen vertreten, die, wenn einmal 
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ein jchlimmer Fieberanfall kommt, ihm feinen Widerftand entgegen- 
zuftellen vermögen. Und unter den Engländern, die von Haufe 
aus vecht Fräftig find, gibt es allzu viel Unmäßigfeit. 

Ueberall hörte ich die Thatſache beftätigen, daß auf den nad) 
Europa fahrenden Schiffen weit mehr Krankheitsfälle vorfommen, 
als irgendwo an der Küfte. Nahezu alle Paſſagiere auf den 
heimwärts fahrenden Dampfern find Yeute, die lange in Weftafrica 
gelebt haben und die nun, fei e8 aus Gefundheitsrüdfichten, fei 
e8, weil ihre Contracte abgelaufen find,. die Heimat wiederjehen 
wollen, Nun erfranfen aber merfwürdigermweife nicht bloß diejeni- 
gen, die fich fchon in Africa unmohl befunden hatten, fondern 
auch ein auffallend hoher Procentfag von jenen, die das afri- 
canifche Klima mit Peichtigfeit ertrugen. Es jcheint, al3 ob ſchon 
der erfte Hauch einer gefundern Luft und einer gefundern Pebens- 
mweife genüge, um die feit langer Zeit im Körper aufgefpeicherten 
Krankheitsfeime zum Ausbruch zu bringen. Einem ähnlichen Grunde 
entjpringt die oft feftgeftellte Thatfache, daß aus dem Innern fom- 
mende Leute erkranken, fobald fie nach Vivi gelangen, und daß 
Leute, die lange in Bivi gelebt haben, Fieber befommen, fobald 
fie die Küſte befuchen. Eine ähnliche Erfahrung habe ich an mir 
jelbft gemadt. Monate lang habe ich mich unter den größten 
Strapazen bei elender Koft und in elenden Hütten gefund erhal- 
ten, aber al3 ih dann nah Gabun kommend mir etwas Ruhe 
und Comfort gönneh zu dürfen glaubte, brach plöglic das Fieber 
aus, das gewiß ſchon lange in meinem Körper gefchlummert hatte. 
Es fcheint, als ob, fo lange die bei Strapazen gewöhnliche Auf- 
regung der Nerven und die außergemöhnliche Anfpannung aller 
Kräfte andauert, das Fieber nicht zum Ausbruch gelangen fönnte. 

Die meiften Haustiere, wie 3. B. Pferde, Rindvieh, Maul- 
tiere, Ejel, Hunde, leiden unter dem weftafricanifchen Klima eben: 
jogut wie der weiße Menſch. Hunde beifpielsweife zeigen alle 
Symptome, wie fie bei Teichtern und fchwerern Fieberfällen am 
Menfchen beobachtet werden. Uebrigens herrjcht infofern eine große 
Berfchiedenheit, als einige Hunderafjen das africanifhe Küſtenklima 
gar nicht und andere dasjelbe recht gut vertragen fünnen. Einige 
wenige Haustiere, befonder8 Katzen und Schweine, die ja auch 
im Gegenſatz zu den übrigen Haustieren nicht ſeekrank werden, 
ſcheinen, wenn man fie von Europa nad Africa bringt, den 
Wechfel des Klimas kaum zu merken. Kamele fommen in ganz 
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Weitafrica bloß an einigen Puncten Senegambiens bi3 zur Küfte 
herunter. Außer dem Kamel, welches ja leider auf die Wüften- 
gegenden bejchränft ift und von allen Haustieren am wenigſten 
das feuchte Küftenklima vertragen könnte, bejigt Africa fein hei— 
mifches Yafttier, welches den Menſchen als Laſtträger erſetzen 
könnte. Laſttiere, wie bei uns Pferde, Ochſen, Maultiere und 
Eſel, gibt es in Weſtafrica nicht; das einzige Laſttier und das 
einzige Transportmittel iſt der Menſch ſelbſt. Warum man nir— 
gendwo Pferde, Ochſen, Maultiere und Eſel in größerer Anzahl 
unterhält (in kleinerer Anzahl gibt e8 deren an mehrern Küſten— 
plägen), dürfte fchwer zu jagen fein. Es fcheint aber, als ob 
alle die genannten Haustiere unter dem feuchten, ungefunden Küſten— 
klima wenigſtens ebenfojehr wie der weiße Menfch, und faft noch 
mehr al3 diefer, litten. Und während der weiße Menfch allerlei 
Mittel befist, um die Unbilden des Klimas erträglicher zu machen, 
entbehren die Haustiere der grade hier doppelt notwendigen Pflege. 
Während an der Küſte des Togo-Gebiets Pferde bloß mit Mühe 
am Leben erhalten werden, gibt es deren meiter landeinwärt in 
Sallaga und Atafpame, wo dad Klima trodner ift, in großer 
Anzahl. Auch in Inſel-Indien, wo das Klima ebenjo fencht ift 
wie in Weftafrica, werden große europäifche Pferde ſich nie hei- 
nisch fühlen. Aber fie bleiben am Leben, weil man ihnen eine 
vortreffliche Pflege angedeihen läßt. 

Mit den vielen Erkrankungen und Todesfällen unter den in 
Weſtafrica lebenden Europäern hat die vielfach fehr fchlechte und 
ungenügende Ernährung mehr zu fchaffen, al3 meiften® angenont- 
men wird. Wie fchon vorher erwähnt, wird beinahe jedermann, 
der längere Zeit in Weftafrica gelebt hat, blutarm, was teils dem 
Klima, teild der ungenügenden Koft und namentlich dem Mangel 
an gutem, frischem Fleiſch zugefchrieben werden muß. Die Blut- 
armut ift dann der Boden, auf dem die ſchweren, mit unheim- 
licher Schnelligkeit zum Tode führenden Fieber gedeihen. Unter 
allen zum Fernhalten des Fiebers empfohlenen Vorſichtsmaßregeln 
dürfte Feine fo fehr zu beherzigen fein als der Nat, fo gute, jo 
nahrhafte und. jo mwohlfchmedende Koft al3 nur irgend möglich zu 
ih zu nehmen und dur gute Verdauung, guten Schlaf und 
heitere Stimmung dafür zu forgen, daß das Blut nicht verarmt 
und die Kräfte nicht verfallen. Gutes frifches Beefſteak, wenn es 
in Africa überhaupt zu haben wäre, würde fi als Präventiv- 
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mittel wahrjcheinlich wirkfamer ermweifen als Chinin und Arfenif. 
Während man in Europa leicht gemeigt ift, zu glauben, daß die 
Kunft, allerhand Lebensmitteln eine dauerhafte Form zu geben, 
gradezu umübertreffliches leifte, gelangt man in Weltafrica zu der 
Anficht, daß ſich die Fabrication von Conſerven doch noch in der 
Kindheit befinde. Die Gemüfe fann man fi allenfalls gefallen 
(affen, aber das Fleisch, welches man den Zinnbüchten entnimmt, 
hat mit Ausnahme von Corned Beef und Zungen, denen aber 
wieder andere Mängel anhaften, jeden Wohlgeſchmack in dem 
Grade verloren, daß alle Fleifcharten im Grunde genommen den— 
jelben faden und wenig ermunternden Gefchmad haben. 

Chinin wird in Wejtafrica bisweilen in Dofen genommen, 
die man in Europa für durchaus jchädlich halten mwirde. Aber 
bei den alten Küftenbewohnern, die ſeit Jahren Chinin gefchludt 
haben, wie wir etwa Pfeffer oder Salz, hat das Arzneimittel 
eine ganz andere und. viel fchwächere Wirkung als bei frifchen 
und unverdorbenen Naturen. Es ift nicht zu leugnen, daß in 
diefer Hinficht mit dem Chinin, das für jeden Europäer, der in 
Weſtafrica leben fol, eine Notwendigkeit, eine Yebensfrage ift, 
mannigfach Unfug getrieben wird. Bon den Angeftellten der Aſſo— 
ciation Internationale Africaine, aber auch bloß von diefen, habe 
ih an Stelle des Ehinins Arjenik in täglichen Dofen nehmen jehen. 

Sp jhlimm die Schilderungen des Fiebers und feiner Ver— 
wüſtungen Flingen mögen, fo iſt doch im großen und ganzen die 
oft zu findende Angſt vor Weftafrica umd feinen Klima teils 
übertrieben, teil3 gänzlich unbegründet. Das befte Beifpiel dafür, 
daß die Fieberfeime bei vernünftiger Yebensweife das Leben nicht 
abzufürzen brauchen, liefert der feit 33 Jahren in Weitafrica 
febende Bifchof von Gabun. Sein Vorgänger ift fogar 90 Jahre 
alt geworden. 
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Eapitel X. 
Sur ältern Geſchichte von Kamerun. 


(Ende des 15. Jahrhunderts von Portugiefen entdedt. — Die Bölfer- 
ftämme der Ambofer und Kalbanger. — Die Einwanderung der Dualla. 
— Wahrfcheinlich find die Balwiri noch fpäter gefommen. — Geſchichtliche 
Ueberlieferungen dev Dualla. — Das PVerwandtfchaftsverhältnis zu an— 
dern africanischen Stämmen. — Ende des Sklavenhandels. — Die Befuche 
englifcher Kriegsichiffe. — Deutſche und englifhe Annerionen.) 


amerun wurde zu Ende des 15. Jahrhunderts von Por- 

IR tugiefen entdedt, die das Kamerun-Gebirge nach einem bier 

wohnenden Volksſtamm das „Hochland der Amboſer oder Am— 
bozer” tauften. Den Namen diejes Bolfes trägt noch heute die 
Ambas-Bucht. Das füdlih von Gebirge ſich erftredende Fluß— 
gebiet ſoll nach den dort ſehr häufigen Garneelen (portugiefifch 
camarao) benannt worden fein. In ältern Reiſewerken wird oft 
von den „SKallabaren” und „Kamaronen“ geſprochen. Die 
zwifchen dem Kamerun-Gebirge und dem Rio del Rey mohnen- 
den Eingebornen werden Kalbanger genannt. 

Ob ſchon damals Bakwiri im Kamerun-Gebirge gelebt haben, 
erjcheint ziemlich zweifelhaft und daß die Dualla ſchon damals 
da3 Flußgebiet von Kamerun beſeſſen hätten, fann mit ziemlicher 
Beitinmtheit geleugnet werden. Aber wahrjcheinlich waren die 
damaligen Bewohner ftammverwandt mit den heutigen Bewohnern. 
Und danach zu urteilen, daß fich heutigen Tages bei den ſüd— 
lihern Gruppen des Kamerun-Bolfes, alfo bei den Bapufo, 
Banofo, Kumbe, Mbinga u. ſ. w., allerlei der portugiefifchen 
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Sprache entlehnte Worte vorfinden, die im Dualla- und Bakwiri- 
Idiom fehlen, möchte ich annehmen, daß die Altern Bewohner 
des Kamerun-Gebirges und des Flußgebietes von Kamerun füb- 
wärts gedrängt worden ſeien. 

Die Entwidlung Weftafricas ift im verfchiedenen Gegenden 
eine jehr verjchiedene gewefen. Während Senegambien, ein Teil 
der liberianifchen Küſte, Sierra Leone, die Goldfüfte, der See- 
ftrand von Dahome, die Mündung des Congo und die heutigen 
portugiefifchen Provinzen ſchon im 16. und 17. Jahrhundert fehr 
gut befannt waren und zahlreiche Factoreien zählten, find erſt 
1880 und 1881 an der bis dahin völlig unbekannten Küfte des 
Togo-Landes die erjten Factoreien angelegt worden. Die Küfte 
des Mahin-Gebiet3 it erft 1885 von Dr. Nachtigal erforfcht 
worden und manche nicht ganz Fleine Küftenftreden find noch heute 
jo unbekannt, daß man micht einmal weiß, melde Flüffe dort 
münden. 

Obwohl Kamerun, wie gejagt, fchon Ende des 15. Jahr— 
hunderts entdedt wurde, fo jcheint fih der Sflavenhandel 
größern Stil3 doch erft zu Ende des 17. Jahrhunderts nament- 
(ih von Dahome aus hierhin verpflanzt zu haben. Aber trogdem 
ab und zu englifche, holländische, franzöfiiche oder portugiefifche 
Schiffe hier einliefen, jo erfuhren fie dennoch jo wenig von diefem 
Lande, daß wir aus europäifchen. Quellen gar feinen Anhalts- 
punct dafür befigen, wann denn eigentlich die Dualla in das 
Flußgebiet von Kamerun eingewandert find. Nur fo viel läßt 
fi) behaupten, daß dies gefchehen fein muß, als bereit England 
die Portugiefen in der Meeresherrichaft abgelöft hatte. Denn alle 
weſtafricaniſchen Stämme, die ſchon zur Zeit der höchiten Macht- 
entfaltung Portugal8 die Seefüfte bewohnten, verraten durch die 
in ihre Sprache aufgenommenen Worte, durch die Titel ihrer 
Häuptlinge ſowie durch allerlei Eigentümlichfeiten den portugie- 
fiihen Einfluß, während die Dualla im Gegenfag zu ihren füd- 
lichern Stammesgenoffen unzweifelhaft faſt einzig und allein mit 
Engländern ſowie neuerdings mit Deutfchen in Berührung ge- 
fommen find. Namentlich auch find die Sitten der Dualla in 
mancher Hinficht urfprünglicher und abftoßender als diejenigen der 
während mehrerer Jahrhunderte von den Portugiefen gefchulten 
Bölferjchaften. 

Die engliihen Miffionen berichten nach dem wenigen, was 
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die Dualla an UWeberlieferungen befigen, daß das Volk früher 
unter einem Häuptling namens Mbeli am Nordmweit-Abhang des 
Kamerun-Gebirges gewohnt habe. Von den zwei Söhnen Mbelis, 
die Koli a Mbeli und Dualla da Mbeli hießen, ſei der letztere 
ausgewandert und durch die Bezirfe der heutigen Ortſchaften 
Pictoria und Bimbia ind Flußgebiet von Kamerun gelangt, wo 
damals die (jegt zum rechten Ufer des Pungafi verdrängten) Baffa- 
Peute gewohnt hätten. AS Häuptlinge der Dualla werden in 
auffteigender Linie Ngando, Kwae, Kua, Mapoka und Kua ge- 
nannt, und zwar ſoll Ngando bereit3 im heutigen Dualla:Lande, 
Kua dagegen irgendwo zwifchen Bimbia und der Mündung des 
Kamerun-Fluffes geboren worden fein. Ngando foll 1845, als 
man die Dualla zum erjtenmal auszufragen begann, ungefähr 
80 Fahre alt gewejen fein, und daraus jchließt man, daß fein 
Bater Kwae früheftens um das Fahr 1735 geboren worden jein 
fünne. Aller Wahrfcheinlichfeit nach find daher die Dualla aller: 
früheftens gegen Ende des 17. Jahrhunderts in ihre heutigen 
MWohnfige eingewandert. Ein großer Teil der Mangrove-Inſeln 
ſoll damals feftes Yand gewefen und der Kamerun-Fluß, den man 
fogar an einer Furt habe durchwaten fünnen (?), joll viel weni- 
ger breit geweſen fein al8 heute. Die Dörfer der Bafla hätten 
nicht fo dicht am Fluſſe gelegen wie die heutigen Dörfer und 
auch die Dualla hätten fich in dem Grade, wie der Handel zu: 
nahm, immer mehr zum Fluſſe hingezogen. 

BVorgefchobene und verjprengte Teile der Dualla fcheinen unter- 
mischt mit den andern verwandten Stämmen bis über den Yun- 
gafi-Fluß hinaus und bis zum Dberlauf des Moanja-Fluffes zu 
leben. Während des ganzen vorigen und auch noch zu Anfang 
diefes Jahrhunderts find die Dualla wegen ihrer Wildheit und 
der Roheit ihrer Sitten berüchtigte Sklavenhändler gemejen. Sie 
teilen diefe Eigentümlichkeit mit den Bewohnern von Alt-Calabar, 
aber ob man hieraus und aus dem Umftande, daß manche Namen 
des Dualla-Landes und Dualla-Bolf8 aud in Alt-Calabar mwieder- 
fehren, jchließen Fonnte, daß die Dualla etwa von Alt-Calabar 
ausgewandert feien, erfcheint mir denn doch mehr als zweifelhaft. 
Ale an die Dualla angrenzenden Stämme find in Bezug auf 
Sprache und Sitten jo nahe mit diefen verwandt, daß fich die 
Geſchicke und Wanderungen jedes einzelnen Stammes nur fehr 
ſchwer feſtſtellen laſſen. Die Fdiome der Bambufu, Balwiri, 
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Mungo, Balung, Dualla, Wuri, Bakoko, Edea, Bapufo, Ba- 
nofo, Kumbe und Mbinga find thatfächlich bloß mehr oder minder 
verfchiedene Dialekte einer und derfelben Sprache. Ein Klein wenig 
größere Abweichungen zeigen die Bakundu-, Baſſa- und nament- 
ih die Abo-Fdiome. Aber felbit die Sprache des Fan- oder 
Mpangmwe-Bolf3, das langjanı aus dem Innern vordringend bei 
Gabun bereit8 die Küſte erreicht hat, während im füdlichen 
Kamerun-Gebiet bloß erft einzelne Individuen und fleine Trupps 
zum Meere herunterfommen, felbft die Sprache dieſes angeblichen 
Kannibalenvolf3 ift vom Dualla nicht fehr viel verſchiedener, als 
das Holländifche vom Deutfchen. Dem Marquis de Compiegne 
folgend haben manche Schriftiteller die Fan mit den nad) Prof. 
Schweinfurt) in einem Teile von Inner-Africa wohnenden Kanni- 
balenvölfern in Berbindung gebracht. Aber meine Erachtens mit 
Unrecht. Denn der Unterfchied zwifchen der fürperlichen Erfchei- 
nung der Fan und anderer Völker diefer Gegenden, auf den man 
fich beruft, ift nach meinen Beobachtungen nicht vorhanden. Außer 
den Dualla, den Fan und den vorftehend aufgezählten kleinern 
Völkerſchaften ſprechen auch noch die am mittlern Ogowe wohnen- 
den Bafelle einen ganz nahe verwandten Dialeft, und ebenfo mie 
die Fan unzweifelhaft erſt in dDiefem Jahrhundert aus dem Innern 
zur Küſte vorgedrungen find, ebenjo erfcheint es ziemlich wahr- 
iheinlih, daß auch die Dualla vor dem Ende des 17. Jahr— 
hunderts das Meer noch nicht gefehen haben. Vielleicht find die 
jo ſehr nahe mit ihnen verwandten Bapufo, Banofo, Kumbe 
und Mbinga ihre Vorläufer gewefen und diefe Fünnten denn auch 
jhon eine geraume Zeit vorher an der Küfte gefeffen haben. 
Daß dagegen die Bakwiri Vorläufer der Dualla gemwefen feien, 
möchte ich in Anbetracht ihrer noch heutigen Tages ſehr vohen, 
urſprünglichen und von europäiſchem Einfluß faſt gar nicht be— 
ledten Sitten bezweifeln. Wahrjcheinlich find die Bakwiri mit 
den Dualla oder fogar erft nad) ihnen zu ihren heutigen Wohn- 
figen im Gebirge gelangt. 

Ale Bantu-Spraden find verhältnismäßig nahe miteinander 
verwandt, ſodaß z. B. die ſüdöſtlichſte Bantu-Sprache (das Idiom 
der Zulu-Kaffern) von der nordmweftlichiten (dem Dualla-, Bak— 
wiri- und Bambuku-Idiom) kaum ſehr viel verjchiedener ift, als 
das Engliſche vom Deutſchen. Aber innerhalb dieſes großen 
Kreiſes der Bantu-Sprachen gibt es viele Unter-Abteilungen, von 
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denen 3. B. eine das Dualla u. ſ. w., das Fan und das Bafelle 
umfaßt. Und dieſe Unter-Abteilung zerfällt wieder in mehrere 
Öruppen, unter denen die Gruppe der Kamerun-Sprachen den 
Bombuku-, Bafwiri-, Mungo-, Balung-, Bakundu-, Bombarez, 
Abo-, Wuri-, Budiman-, Dualla-, Baffa-, Edea-, Bakoko—, 
Bapufo-, Banofo-, Kumbe- und Mbinga-Dialeft in fich fchliegt. 
Südlich vom füdlichften Dialekt der Kamerun-Spracdhe (dem Mbinga- 
oder Corisco-Idiom) finden wir die Mpongwe-Spradhe (nicht zu 
verwechjeln mit Mpangme), die den am Congo gefprochenen Mund- 
arten jehr viel näher fteht als denr Dualla. Nordweſtlich von 
dem nordmeftlichjten Dialekt der Kamerun-Sprache (dem Bombuku— 
Idiom) ſtoßen wir auf das Efif von Alt-Calabar, welches jchon 
nicht mehr zu dem großen Kreife der Bantu-Spracdhen gehört und 
auch bloß in einigen mwenigen Slleinigfeiten eine ganz leife Ber- 
wandtichaft mit den benachbarten Dialeften der Kamerun-Sprace 
aufweiſt. 

Im Jahre 1826 iſt die Ambas-Bucht von dem britiſchen 
Capitän Owen vermeſſen worden. Am 7. Mai 1841 wurden 
von den Engländern Verträge mit den damaligen Königen Bell 
und Acqua (Vorgänger der jetzigen Könige) abgeſchloſſen, wonach 
kein Sklavenhandel mehr getrieben und kein Sklavenſchiff mehr 
zugelaſſen werden ſollte. Jeder der beiden Könige ſollte für 
dieſes Zugeſtändnis, welches durchaus nicht ſtreng befolgt worden 
iſt, 5 Jahre lang alljährlich 60 Musketen, 100 Stücke Zeug, 
2 Faß Pulver, 2 Puncheons (ein großes engliſches Maß) Rum, 
1 Scharlahrod mit Epauletten und 1 Säbel erhalten. 1855 
find wegen irgend eines DVergehend mehrere Dörfer auf den in 
der Ambas-Bucht gelegenen Bubia-Felfen von dem englifchen 
Kriegsichiff Antilope in Brand geftedt worden. Am 14. Januar 
1856 murde zuerft eine Court of equity eingefeßt und das 
betreffende Actenftüf von König Bell, Priffo Bell, Jos, Jim 
Quaan, John Acqua, König Acqua, Charley Dido, Ned Dido, 
First Tom Dido und Dido Acqua unterzeichnet. 1858 folgte 
die Öründung der Baptiften-Miffion in Victoria. 1868, in dem— 
jelben Jahre, als wegen Feindjeligkeit der Eingebornen eine bei 
Sohn Acqua Tomn errichtete Miffionsftation der Baptiften auf: 
gegeben werden mußte, hat die Firma C. Woermann ihre Ge— 
ihäftsthätigfeit am Kamerun-Fluß begonnen. Schon 1874 hatte 
diefe deutſche Firma eine ſolche Bedeutung erlangt, daß ihr 
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Vertreter (allerdings erfolglos) bei der NeichSregierung um Ein- 
jegung eines deutſchen Conſuls einfommen Fonnte. Im folgenden 
Jahre (1875) haben denn auch die Herren Jantzen und Thormählen, 
die beide früher Angeftellte des Woermannfchen Haufes gewefen waren, 
eine ausgedehnte Gefchäftsverbindung mit Kamerun begonnen. Die 
Engländer thaten inzwifchen alles mögliche, um durch gelegent- 
liche Befuche englifcher Kriegsfchiffe die Eingebornen ihrem Ein- 
fluß zu unterwerfen. Im März 1876 erjchien ein englifcher 
Viceconful mit dem Kanonenboot Ariel, um von König Bells 
Stadt eine Geldbuße einzufordern. Am 23. Januar 1878 langte 
auf einem Poftdampfer der englifche Viceconſul an, um einem 
Deutfchen einen Eid abzunehmen. Mitte November3 1878 kam 
Eonjul Hopkins mit dem Kanonenboot Pioneer, ließ zwei Schwarze 
wegen Fälſchungen durchpeitfchen und verhängte über die Hidory- 
Leute eine Buße von 179 Krus, die niemals gezahlt worden ift. 
Den 16. und 17. März 1880 hielt fi der Commander Richards 
mit den zwei Kanonenbooten Forefter und Firebrand im Kamerun- 
Fluß auf und fragte im Borbeigehen die Kaufleute, ob fie etwas 
davon erfahren hätten, daß die Eingebornen vor längerer Zeit 
um Einverleibung durch England gebeten haben follten. Die 
Kaufleute erwiderten, daß fie nichts davon wüßten. Nach Batanga 
meiterfahrend, wo ein englifches Schiff Händel befommen hatte, 
verloren die Engländer zwei Mann. Zu Anfang Decembers 
1882 langte Conſul Hemett auf dem engliihen Kanonenboot 
Pioneer an und ließ wegen Fälfchungen einen Mann durch: 
peitfchen, der jest Miffionar und einer der Stützen und Grund- 
pfeiler der Baptiftenfirche ift. Vom 22. März bis zum 8. April 
1883 weilte Conful Hemwett abermals in Kamerun. Von Annerions- 
plänen war nicht die Rede, dagegen erflärten die englifchen Firmen 
den von Hemwett zu machenden Vorſchlag, daß ftändig ein eng- 
liſches Kanonenboot im Kamerun-Fluß ftationivt werde, dadurch, 
daß fie einen Teil der Koften übernähmen, unterftügen zu wollen. 
Da dem Haufe E. Woermann dur Acquas Leute der Handel 
abgejchnitten worden war, fo machte Conful Hemwett mit Herrn 
Schmidt, um die Verhältniffe Fennen zu lernen, eine Neife nad) 
Abo und Wuri und veranlaßte, daß mit den Königen Bell und 
Acqua behufs Aufrechterhaltung des Friedens am Kamerun-Fluß 
ein Bertrag abgejchloffen wurde. Auch wurde die feit längern 
Jahren jelig entfchlafene Court of equity wieder eingefeßt und 
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ein hierauf bezügliches Schriftftüd am 29. März 1885 auch von 
König Bell und König Acqua unterzeichnet. Vom April 1883 
bi8 zum März 1884 hat fich Fein englifches Kriegsichiff am 
Kamerun-Fluß gezeigt. Den 7. und 8. März 1884 vermweilte 
dort auf dem Kanonenboot Alefto anlangend und anfcheinend ohne 
befondern Zweck der englifche Contre-Admiral Salmon. 

Am 27. April 1884 hatte Fürft Bismard mit Herren Karl 
MWoermann eine auf Kamerun bezügliche Unterredung und am 
1. uni fchiffte fi zu Gibraltar der deutfche Generalconful 
Dr. Nadtigal an Bord Sr. M. Kanonenboot Möwe ein, um 
einen ausgiebigern Schuß der deutjchen Intereſſen in Weftafrica 
anzubahnen. Bon 16. bis zum 24. Juni verweilte Dr. Nachtigal 
bei den Los-Inſeln und im Dubrefa-Gebiet (am 23. Juni hielt 
Fürſt Bismard feine berühmte Rede in der Budget-Kommiffion), 
hißte am 5. Juli die deutjche Flagge in Bagida (Togo-Land), am 
6. in Pome und am 14., nachdem bereit teil$ von C. Woer- 
mann und Jantzen u. Thormählen gemeinfchaftlich, teil® von 
C. Woermann allein eine Anzahl Berträge abgefchloffen worden 
waren, in den drei am linfen Ufer des Kamerun-Fluffes gelegenen 
Ortſchaften: König Bells Stadt, König Acquas Stadt und Dido- 
Stadt. Am 19. Juli 1884, als die deutjche Flagge bereits 
gehigt war, kam Conful Hewett auf dem SKanonenboot Flirt, 
angeblich bloß mit dem Zweck, den König Bell zu befuchen. Am 
25. Juli erfundigte fich der franzöfische Aviſo Dumont d’Urville 
nad) der Möwe. Aber weiter fahrend hißte Dr. Nachtigal die 
deutfche Flagge am 21. Zuli in Bimbia, am 23. in Klein— 
Batanga, am 24. in Plantation und Criby, am 26. in Batta, 
am 30. am Campo-Fluß, am 2. Auguft am Benito-Fluß und 
befuchte vom 6. bis zum 9. Auguft die zwijchen Cap St. John 
und dem Benito-Fluß gelegenen Gebietsteile, wo auch mit einigen 
Häuptlingen Berträge abgefchloffen wurden. 

Vergebens verjuchte Conful Hemett, in einem unter dem 
5. Auguſt an den Bimbia-Häuptling Money gerichteten Schreiben 
den englifchen Einfluß dort zur Geltung zu bringen. In Victoria 
wurde dagegen von Capitän Furlonger, dem Commandanten des 
Kanonenboots Forward, die englifche Flagge gehißt, ferner wurde 
durch einen am 28. Auguft abgejchloffenen Vertrag das von dem 
Polen ©. P. NRogozinsfi erworbene Gebiet von Bota unter 
englifhen Schuß geftellt, und es wurde mit Rogozinskis Hülfe 
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ein großer Teil der fi) von Victoria bis zum Rio del Rey er- 
ftredenden Küfte für England feitgelegt. Als am 31. Auguft die 
Leipzig umd die Möwe vor Bictoria und am 2. September die 
Möwe allein vor Bibundi erichienen, war e8 zu jpät: der Nord— 
weſt-Abhang des Kamerun-Gebirges war, mit Ausnahme einer 
Kleinen Küftenftrede, einftweilen für Deutfchland verloren. Es ift 
noch nachzutragen, daß Öeneralconful Dr. Nachtigal am 28. Auguft 
in dem engliich gefinnten Orte Hidory-Town, am rechten Ufer des 
Kamerun-Fluffes, die deutiche Flagge gehißt hatte. 

Inzwiſchen bereiteten fich, während die engliichen Kanonen: 
boote Forward und Flirt den Kamerun-Fluß des öftern befuchten, 
Ereigniffe vor, die gegen Ende des Jahres das bewaffnete Ein- 
fehreiten der Deutjchen veranlaffen follten. Wie ich bereit3 in 
frühern Capiteln erwähnt habe, fteht jene fih auf etwa 26 000 
Köpfe belaufende Gruppe von Händlern, die man gewöhnlich als 
Dualla-Bolf bezeichnet, unter zwei in Bezug auf Rang und Ein- 
fluß alle übrigen überragenden Häuptlingen oder Kaufleuten. Es 
find das König Bell und König Acqua. Eine unbefchränfte 
Herrfchaft über den ihnen unterftehenden Teil des Dualla-Volks 
üben Diefe beiden keineswegs aus. Jede der zahlreichen Ort: 
ſchaften, die fich am untern Lauf des Kamerun-Fluffes dicht an- 
einander reihen, hat einen oder mehrere Häuptlinge, die in einem 
Lehnsverhältnis zu Bell oder zu Acqua ftehen. Bloß über einen 
Heinen Bruchteil ihrer Leute herrfchen König Bell und König 
Acqua ganz unmittelbar. Unter Bells Lehnsleuten ragte feit 
längerer Zeit einer, nämlich Lock Priffo, der erite Häuptling von 
Hickory Town, ebenfo ſehr durch Macht und Anjehen hervor, 
wie Heinrich der Löwe zur Zeit Barbarofjas. Ganz ähnlich war 
dem König Acqua gegenüber die Stellung Jim Equallas, des 
eriten Häuptlings von Dido Town, nur mit dent Unterjchiede, 
daß leßterer, ein ehrgeiziger Mann, offenkundig nad) einer Un- 
abhängigfeit ftrebte, die, durch befondere, nicht näher zu erörternde - 
Berhältniffe gerechtfertigt, auch in den mit Deutichland abge- 
Ichloffenen Verträgen jo halb und halb anerfannt worden it. 

Den erften Anlaß zu Unruhen und Bermwidlungen gab die 
unter Bells Lehnsleuten und deren Untergebenen auftauchende 
Vermutung, daß König Bell die aus der engern Verbindung mit 
den Deutjchen fich ergebenden Borteile für ſich allein auszunugen 
trachte. AS Bell fih im Handelsgefchäften zum Oberlauf des 
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Mungo-Fluffes begeben hatte, Fam es zu einem urfprünglich bloß 
gegen Bell und durchaus nicht gegen die Deutjchen gerichteten 
Bündnis zwifchen Hickory Town und den dicht neben König Bells 
Stadt gelegenen und ebenfalls dem König Bell unterftehenden 
Ortſchaft Joſs Town. Um fich beiderfeitig in feierlichiter Weife 
zu binden, wurde, wie das bei ähnlichen Gelegenheiten ſchon 
früher gefchehen fein foll, eine Frau durch den Rauch von um 
fie herum angehäuften und angezündeten Bananenblättern erjtict 
und dann zu Afche verbrannt. In diefe Aſche tauchten alle Ver— 
ihwornen einen Finger und führten die anklebende Maffe zum 
Munde. König Acqua, um deffen Gunft fi) beide Parteien 
bewarben, jpielte eine mehr al3 zmweideutige Rolle und nahm von 
den Joſs-Leuten und den Hickory-Leuten je zwei Frauen als 
Geſchenk an, während der charaftervollere Jim Equalla von Dido- 
Stadt die Annahme des auch ihm angebotenen Gefchents ablehnte. 

Hätte Bell die Deutfchen befehdet, fo würde fich wahrſchein— 
lich Lock Priſſo für diefelben erklärt haben. So aber wurde Yod 
Prifjo ein Feind der Deutfchen. König Bell ließ nach und nad) 
den größten Teil feiner Leute den Mungo-Fluß aufwärts zu fich 
ftoßen. Die Berhältnifje fpisten fi zu, und es wäre fchon bald 
zum Losſchlagen gekommen, wenn nicht Bell als ruhiger und ver- 
nünftiger Mann alles mögliche gethan hätte, um dem vorzu- 
beugen. Die JoſsLeute fuchten ihm alle Zufuhren von Fluffe 
her abzufchneiden, aber Bell bezog Munition und fonftigen Kriegs- 
bedarf durch jene jchmalen, für Canoes befahrbaren Wafferadern, 
durch melde man vom Mungo nad) der Küfte von Bimbia und 
Victoria gelangen kann. Unter den Eingebornen des Kamerun- 
Fluſſes find von je her kleine Kriege jehr häufig gewefen; aber 
daß man ſich in zwei Lager fpaltete, ein größeres deutfchfreund- 
liches und ein Fleineres deutjchfeindliches, das war denn doch 
durchaus neu. Eines Tages erfchienen gegen 400 Bemwaffnete in 
der Woermannfchen Factorei zu Acqua-Stadt, ſodaß die Factorei 
fih vor der beabfichtigten Plünderung bloß durch Yosfauf zu retten 
vermochte. Am 15. December wurde König Bells Stadt von 
den Joſs-Leuten niedergebrannt. Unter diefen Umftänden waren 
eben und Eigentum der Deutfchen in höchſtem Grade gefährdet 
und die Sehnſucht nad) dem Erfcheinen des längſt erwarteten 
deutjchen Geſchwaders wuchs von Tag zu Tag. 


Capitel XI, 


Die friegerifchen Ereignifje im December 1884. 


(Ankunft Sr. Maj. Schiffe „Bismard” und „Olga“. — Die Einnahme 
von Hidory-Stadt. — Die Erftiirmung von Joſs-Stadt. — Ermordung 
des Agenten Pantänius. — Weitere Entfaltung militäriicher Machtmittel. 
— Weihnachten am Kamerun-Fluß. — Schwierigkeit der Kriegführung 
in folhem Bufchlande. — Die Trümmerftätten. — Kühnheit der feind- 
lichen Kriegscanoes. — Wie fommt man zum Friedensſchluß mit den 
Geflüchteten? — Eine Unterredung mit dem englifchen Conſul.) 


m 17. December langte ich zu Fuß in Bimbia an; von dort 
follte mich eine zu dieſem Behuf herübergefandte Gig des 

* Woermannfhen Haufes nah König Acquas Stadt bringen. 
Ich wollte noch in der Nacht weiterfahren, aber die Kru-Ruderer 
weigerten fich, weil fürzlich ein Kru-Funge, der den in einen Streit 
verwidelten Engländer Hewert nach Dido-Stadt begleitet hatte, 
dort getötet worden war. Ich fuhr alfo am Morgen des 18. 
um 34/2 Uhr ab. Als wir und der Mündung des Kamerun— 
Fluſſes näherten, wollten meine Yeute bei einer Fiſcherhütte Effen 
faufen. Wir ruderten darauf los. Plöglich fchrieen meine Yeute, 
man ziele auf fie, und lagen eine Secunde jpäter am Boden des 
Bootes fchichtenweife übereinander platt auf dem Bauch. That: 
fächlich ftanden amı Ufer hinter den Bäumen mehrere Yeute mit 
angejchlagenem Gewehr. Als ich mic aufrichtete und, den Revolver 
in der Hand, ans Yand jprang, rufend, daß wir feine Feinde 
feien, nahmen dieſe Bewaffneten Reißaus. Erſt mit großer Mühe 
veranlaßte ich fie zur Rückkehr, damit meine Yeute Fifche kaufen 
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fünnten. Einige Stunden jpäter behaupteten die Krus, deren 
Augen jo fcharf. wie die der Vögel find, daß mehrere Schiffe auf 
der Neede lägen. Wir famen näher, Meine Krus erklärten, e8 
ſeien deutfche Kriegsichiffe, und brachen inftinctmäßig, ohne daß ich 
ihnen das befohlen hätte, in drei donnernde Hurras aus. Ich 
glaubte, dag man am Kamerun-Fluß längit über das Erjcheinen 
des deutſchen Geſchwaders Befcheid gewußt hätte. Dem war nicht 
fo. Man hatte die Schiffe gefehen, aber erſt ich brachte die Gewiß— 
heit, daß es deutjche Kriegsichiffe ſeien. 

Sofort wurde ein Bote an König Bell abgefandt, der das 
deutfche Geſchwader faſt noch jehnfüchtiger als die Deutfchen felbit 
erwartete. Die Engländer zogen, als es befannt wurde, daß die 
Schiffe deutfche feien, überall ihre Flaggen herunter. Am Kamerun 
Fluß ftehen ſechs englifche Firmen zwei großen deutſchen gegenüber, 
ohne in ihrer Gefamtheit die Handelsbedeutung der beiden deutjchen 
Häufer zu erreichen. Der am Kamerun-Fluß lebenden Deutjchen 
mögen etwa 20, der — einſchließlich der Miſſion, beinahe 
eben ſo viele fein. 

Am Morgen des 19. eriien auf der Hulk von Jantzen und 
Thormählen bei Acquas Stadt der Flaggen-Lieutenant v. Holgen- 
dorff, um im Namen des Admiral nähere Erfundigungen ein- 
zuziehen. Es wurde bejchloffen, daß einige Deutfche auf der Dualla 
mit ihm zur Corvette Bismard fahren jollten. Der Woermannfce 
Hauptagent Herr Schmidt und der Verfaſſer diefes Buches nahmen 
an diefer Fahrt teil und auch die jo eben von Alt-Calabar zurüd- 
fehrenden Herren Dr. Buchner und Capitän Voß fonnten no an 
jener Beratung teilnehmen, welche an Bord des Bismard beim Ad- 
miral abgehalten wurde. Mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit harrten 
Dffictere und Mannschaften der Entjcheidung. Auf die dringenden 
Borftellungen der von König Acquas Stadt gelommenen Deutfchen 
lautete die Entfcheidung: „Ausjchiffen und Landen von 330 Mann 
mit vier Geſchützen.“ Die beiden deutfchen Firmen ftellten ihre 
Dampfer Fan und Dualla zur Verfügung und der Dienjte des 
von den Engländern aufgehegten ſchwarzen Lotfen glaubte man 
füglih entraten zu können. Die Lotfenfrage war früher für den 
Kamerun Fluß eine der mwichtigften, aber feit die deutfchen Kriegs- 
ichiffe den Fluß und feine Mündung vermeffen und Bojen verſenkt 
haben, künnen die Schiffe auch allenfalls ohne Lotſen die Einfahrt 
wagen. Die Nacht vom 19. auf den 20. verbrachten mwir von 
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König Acquas Stadt gefommene Deutſche an Bord des Bismard. 
Troßdem dag Leben und Treiben an Bord durch die vom Admiral 
getroffene Entjcheidung in feinen Formen kaum beeinflußt wurde, 
jo war doch) eine allgemeine Erregung unverkennbar. Hier freudige, 
dort beinahe traurige Gefichter: der eine durfte an der morgigen 
Expedition teilnehmen, dev andere nicht. Mit ähnlicher Geſchwin— 
digkeit find, glaube ich, niemal3 an Bord des Bismard von den 
Mannjchaften Patronen gefettet, von den Dfficieren Karten und 
Situationspläne gezeichnet worden. Auch war fonft noch vieles zu 
erledigen und vorzubereiten: der eine probirte einen der mit weißem 
Schleier umgebenen Strohhüte, die hier zum erftenmal zur Ver— 
wendung gelangen follten; der andere fuchte „das Schwert, welches 
ih in der Schlacht zu tragen pflege”. 

Die Abfahrt war urjprünglich für den 20. December morgens 
6 Uhr feftgefegt. Da aber dem deutjchen Kauffahrteifchiff Dorothea, 
deffen Kohlen in Brand geraten waren, Hülfe geleiftet werden 
mußte, fo verzögerte fie ſich bis Uhr 40 Minuten. Der Dampfer 
Dualla follte die Boote der Dfga, der Dampfer Yan diejenigen 
des Bismard fchleppen. Der Berfaffer begab fich, da die mit- 
fahrenden Civiliſten fich gleichmäßig verteilen follten, an Bord der 
Dualla und hat dementjprechend unter den Olga-Veuten die Ereigniffe 
des Tages mit durcherlebt. Die Officiere trugen weißes Beinfleid, 
weißen Rod, Kuieftiefel, gelben Strohhut mit weißem Schleier, 
-ferner Echleppfäbel, Nevolver und Zrinfflafhe. Die Mannfchaften 
trugen weiße Hoſe, weiße Arbeitsblufe, Knieſtiefel, Strohhut mit 
Schleier, ferner Gewehr, Seitengewehr, eine Borratstafche mit einer 
halben Tagesration Brot, einer Feldflafche mit ſchwarzem Kaffee 
und je 40 Patronen, während meitere 20 Patronen pro Mann 
als Referve mitgenommen wurden. 

Zuerst feßte die Dualla (ein Dampfer von 50 Tons) fih in 
Bewegung, aber fpäter übernahm laut Befehl der Yan (100 
Tonnen) die Führung. Die Dualla fchleppte vier Boote von der 
Olga, nämlich die eins der Geſchütze enthaltende Barcafje, zwei 
Kutter und eine Jolle. Das Yandungscorps der Olga beftand aus 
115 Mann, nämlich Matrofencompagnie 72, Artillerie 13, Pioniere 
5, Kranfenträger 5, Bootswache 13, Seecadetten 2 und Dfficiere 
6. Die an der Expedition teilnehmenden Dfficiere waren: der 
erfte Dfficier Capitän-Pientenant Riedel, welcher das Yandungscorps 
der Olga commandiren jollte, ferner Lieutenant zur See Höpner 
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(befehligte den 1. Zug), Unterlieutenant zur See v. Exrnfthaufen 
(Bootswache und Artillerie), Unterlieutenant zur See Hoffmann 
(der einen Kutter, von dem fpäter die Nede fein wird, führen 
joltte), Seconde-Lientenant von Seebataillon v. Ekel (zweiter Zug), 
ferner StabSarzt Dr. Fischer, Seecadett Yanger (beim erften Zug) 
und Seecadett Gotzheim (beim Stab). 

Der Dampfer Fan fchleppte von den Booten des Bismard 
zwei Barcaffen, eine Jolle, eine Dampfpinaffe, zwei Sutter, ein 
Brandungsboot und eine Gig. Das Landungscorps des Bismard 
beitand aus 216 Mann, nämlich Matrofen-Comgagnie in drei 
Zügen 136, Artillerie 27, Pioniere 8, Sanitätsperfonal 10, 
Bootswahe 30 und Stab 5. Kommandant des Pandungscorps 
beider Schiffe und mithin Leiter der ganzen Expedition war der 
Capitän des Bismard, Capitän zur See Karcher. Don den 
übrigen Dfficieren des Bismarck nahmen an der Expedition teil: 
Lieutenant zur See Graf v. Moltfe, Pt. z. ©. Stiege, 8. 3. ©. 
Schnars, Pt. z. ©. Meyer II., Unterlieutenant 3. ©. Mießner 
(Bootswache), ferner die Unterlieutenants 3. ©. Scheer, Kölle, 
Meier III. und Bachmann (leßterer beim Stab als Adjutant des 
Conmtandanten), endlich Aſſiſtenzarzt Dr. Damann und auch der 
zum Stab des Admiral3 gehörige Flaggen -Pientenant Pt. 3. ©. 
v. Holßendorff. 

Insgeſamt zählte alſo das Yandungscorps beider Schiffe 331 
Dfficiere und Mannfchaften. Die Artillerie beftand aus einer 
Revolverfanone und drei Sem-Bronze-Gefchügen, für welche Muni— 
- tion für je 62 Öranat- und 10 Kartätich-Schüffe mitgenommen wurde. 

Mit folden Dampfern wie „Fan“ und „Dualla” gelangt 
man für gewöhnlich in zwei Stunden vom Anferplage unferer 
Kriegsichiffe bis nah König Bells Stadt und König Acquas 
Stadt. Mit den vielen "Booten im Schlepptau benötigten wir 
aber beinahe drei Stunden, um diefe Entfernung zurüdzulegen. 
Auch mußten Kapitän Voß, welcher die Dualla, und Herr Stein, 
welcher den Fan fteuerte, die äußerſte Vorficht anwenden, weil 
es doch ſehr ımangenehm gewejen wäre, wenn wir grade bei 
diefer Gelegenheit auf eine Untiefe geraten wären. Als wir ung . 
Joſs-Stadt, dem Hauptfite der Aufftändifchen, näherten, flatterte 
über dem Drt eine weiße Fahne, das Zeichen der Unterwerfung. 
Die Ereigniffe, von denen der Leſer des meitern hören wird, 
beweifen, daß das eitel Hinterlift und Verräterei war, 
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Der von Admiral Knorr. ausgearbeitete Plan ging dahin, daß 
zunächft die am vechten Ufer des Kamerun-Fluffes gelegene Hidory- 
Stadt behufs Abfangung des Häuptling Lok Priſſo umiftellt 
werden follte, indem die Bismarck Leute im Nordojten, die Olga— 
Leute im Süden jener vorjpringenden Yandzunge, auf welcher 
Hidory-Stadt liegt, landeten. Nach gejchehener Vereinigung jollte 
man alsdann flußabwärts zum gegenüberliegenden linken Ufer 
fahren und dort gemeinfam die Stadt des Häuptlings Elami Joſs 
angreifen. 

Joſs-Stadt liegt füdweftlih von der von den Aufitändifchen 
niedergebrannten Stadt König Bells und ift eigentlich bloß ein 
Zeil derfelben. Bei der Annäherung an König Bell Stadt und 
König Acquas Stadt bemerkten wir, daß alle englifhen Hulfs 
und alle am Lande gelegenen Gebäude der englifchen Miffton die 
englifche, die deutichen Factoreien dagegen die deutſche Flagge 
aufgezogen hatten. Die von den Dampfern gefchleppten Boote 
ftellten, während über Fan und Dualla nad) wie vor die ſchwarz— 
weiß:rote Fahne wehte, die deutjche Kriegsflagge auf. Da weſt— 
Ih von Hidory-Stadt ein Feiner Wafferarm, auf dem die Auf: 
ftändifchen hätten entfliehen fünnen, in den Mungo-Ereef mindet, 
jo wurde ein Kutter der Olga unter dem Unterlieutenant zur 
See Hoffmann dorthin abgefandt. Ich will aber gleich hier er- 
wähnen, daß Lieutenant Hoffmann nichts zu thun befam, indem 
die Aufftändifchen, ſoweit fie nicht fchon vorher die Stadt geräumt 
hatten, in nördlicher Richtung entflohen. Zwiſchen Hidory-Stadt 
und der flußaufwärt3 von König Acquas Stadt gelegenen Dido- 
Stadt herrfchte reges Leben. Nicht nur ſchwammen dort Dußende 
von Fiſcherbooten, fondern es verfehrten auch große, bunt ange- 
ſtrichene Kriegs-Canoes herüber und hinüber. 

Kurz bevor wir ſelbſt landeten, fpielte fich vor unfern Augen 
eine aufregende Scene ab. Zwei große Canoes fuchten dicht vor 
dem Yan von Hidory-Stadt nah Dido-Stadt herüberzufommen. 
E3 wurden aber ein Kutter und die Dampfpinaffe des Bismard 
zur Verfolgung abgefandt. Die Schwarzen ruderten wie ver- 
zweifelt, jodaß ihre Canoes gleich Pfeilen dahinfchoffen. Ein paar 
blinde Schüffe vermochten nicht, fie zum Stillehalten zu bewegen. 
So Schnitt alfo die Dampfpinaffe dem einen Canoe den Weg ab. 
Die drei Inſaſſen ſprangen ins Waffer und ſchwammen, mie ich 
niemal3 vorher Menjchen habe ſchwimmen jehen — etwa mit der 
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Geſchwindigkeit eines laufenden Pferdes. Eiſt nach geraumer Zeit 
wurden fie vom Sutter eingeholt und gefangen genommen. Die 
Dampfpinafjfe aber bohrte da3 andere Canoe in den Grund und 
fiichte von feinen Inſaſſen auf, wen man eben faffen Fonnte. 
Um 9 Uhr 30 Minuten ftieg ich mit den Dfficieren der 
Olga vom Dualla in die Boote, in denen bisher bloß die Mann- 
Ihaften gefeffen hatten. Um an Land zu gelangen, mußten wir 
no ein flein wenig durchs Waller water. Rechts von uns lag 
Hikory-Stadt, aber da mir Diefelbe umftellen follten, fo ftieg ich 
mit Capitän-Vientenant Niedel, den erften Zug unter Seconde- 
Lieutenant v. Ebel begleitend, eine kleine bujchbewachfene, ſüd— 
weitlich von Hicory-Stadt gelegene Anhöhe heran. Um 9 Uhr 
40 Minuten fiel von unferer Seite der erfte Schuß auf Neger, 
die ihre Gewehre ſchwingend zu entkommen fuchten und troß des 
Anrufens nicht ftill fanden. Bald krachte e8 rings umher umd 
auch von jener Seite her, wo die Bismard-Leute kurz vor uns 
gelandet waren. Aufwärts weiter eilend fah ich den erften Toten, 
den Rüden von Blut überftrömt, im Graſe liegen. Etwa 100 
Schritte weiter hörte ih das Gefchrei eines Kindes, das wohl 
von feiner fliehenden Mutter verlaffen worden war. Hoffentlich) 
hat die Mutter das arme Ding fpäter wiedergefunden. Wären 
wir nicht beim Rückmarſch wegen der zur Eile drängenden Ge— 
fangennahme eines Deutjchen, den wir befreien wollten, gezwungen 
worden, den fürzeften Weg einzufchlagen, jo würden mir das 
Kind wohl mitgenommen und einer Miffion übergeben haben. 
Einjtweilen jtürmte alle8 durh Gras und Bufchwerf vorwärts. 
Ein zweiter Neger fällt, ein dritter. Wir find im Dorfe, deſſen 
durch anfehnlihe Zwifchenräume getrennte Bambu- und Binjen- 
häufer gänzlich menfchenleer zu fein fcheinen. Doch nein! Da 
ftürzt grade vor uns ein Schwarzer hervor und legt das Gewehr 
an die Bade. Zwei Matrofen fpringen hinter einen Baum und 
zielen. Gleichzeitig krachen drei Schüffe und der Neger ftürzt, 
no im Fallen fich überfchlagend, mitten in der Straße zu Boden. 
Der Gefallene trug die aus Kofosfafern gefertigte braune, aber 
in der Form dem bairiſchen Raupenhelm gleichende Kriegsmütze 
der hiefigen Dualla-Stämme. Seine reihe Kleidung verriet ihn 
als einen Voruehmen, wenn nicht als einen Häuptling. Er trug 
Miniegemwehr und Schwert, feine Patronentafche enthielt Pulver 
und gehadtes Blei, mit dem die hiefigen Duallas viel lieber als 
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mit Kugeln feuern. Das Haus des Gefallenen, deſſen Thür 
mit dem Kolben aufgefchlagen wurde, war für die Verhältniſſe 
der Eingebornen reich ausgejtattet und enthielt einen bunt ange— 
jtrichenen, hübſch geichnigten Canoe-Aufſatz (Canoe-Schnabel), den 
wir als Trophäe mit uns nahmen. Ernftlichere Arbeit gab es 
für uns nicht mehr und faft mit Neid hörten wir das ftarfe 
Schießen auch aus den Gefchügen und der Nevolverfanone feitens 
der Bismard-Peute. Man hatte uns bloß ſehr ſchwachen und 
fozufagen gar feinen Widerftand geleiftet. Auch ergab die Durch-— 
fuchung der Häufer, deren Thüren aufgefchlagen, die aber fonft 
unverjehrt gelaffen wurden, daß nur wenig Ausficht vorhanden 
war, Lok Priffo hier noch zu finden. 

Hidory-Stadt war genommen. Aber wo blieben die Bismard: 
Yeute? An der andern Seite des Dites hinderte uns ein Mans 
grove-Didicht, in das jih, nach dem Stimmengemwirr zu urteilen, 
viele Schwarze geflüchtet hatten, am weitern Bordringen, fo ernft- 
(ich e8 auch verfucht wurde. Die Bereinigung mit den Bismard- 
Leuten erwies ſich al3 unmöglich, weil die uns von ihnen trenmende 
waffergefüllte und mit Mangrove-Didicht beftandene Niederung 
von jenen Ort3fundigen, welche die Fleinen Situationspläne ange- 
fertigt hatten, nit in Rechnung gezogen morden war. Wir 
marjchirten in anderer Richtung, als von woher wir gefommen 
waren, abermal3 durch die Stadt und fanden ein mit Pulver und 
Waffen vollgepfropftes Haus, das vielleicht als eine Art von 
Arfenal hatte dienen follen. Anfänglich begann man die Pulver: 
fäjfer, etwa 20 an der Zahl, aufzufchlagen und ihren Inhalt 
auf den Boden zu fchütten. Da das aber zu lange dauerte, 
wurde Feuer an das Haus jelbit gelegt, und während wir weiter 
marfchirten, tönte beitändig das Knallen erplodivender Pulverfäffer 
in unfere Ohren. Als wir uns dem Strande näherten, flohen 
in größter Haft, aber ſelbſtverſtändlich unbehelligt bleibend, einige 
Weiber, die man der hier üblichen Kleidung wegen aus der Ent- 
fernung bloß daran, daß fie feine Waffen trugen, als folche er: 
fennen konnte. Wir gelangten zu dem großen, teilmeife jogar 
aus Stein erbauten Haufe Pod Priffos, das ebenfall3 den 
Flammen überliefert wurde. Noch erhielt ein mit Gewehr ertappter 
Neger einen Schuß dur den Arm, aber um 10 Uhr 30 fchwieg 
auf unferer Seite das Feuer und um 10 Uhr 40 auch auf 
feiten der Bismard-Leute. 
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Mit den DOfficteren hatte ich mich grade, um nach den Bis- 
mard-Leuten und ihren Booten auszufchauen, zum Rande jenes 
Plateau begeben, zu dem man vom Flußufer hinaufteigt, als 
wir eine von Kru-Negern geruderte Gig bemerften, in der Herr 
Wölber von der Firma C. Woermann ftand, ung zurufend, daf 
man bei König Bells Stadt einen Deutjchen gefangen genommen 
und die deutiche Flagge heruntergerifjen habe. Capitän-Lieutenant 
Riedel ordnete nunmehr die Wiedereinfchiffung an, die, da die 
Boote der Ebbe megen meit draußen lagen, nicht ganz ohne 
Schwierigkeit von ftatten ging. Als auf der Dualla die Nach— 
riht von der Öefangennahme des Woermannfchen Agenten in 
König Bell! Stadt betätigt wurde, als wir erfuhren, daß die 
Dampfpinaffe bereit3 Erfundigungen habe einziehen wollen, aber, 
obwohl fie 22 wohlgezielte Schüffe aus dem Revolvergeſchütz 
abgab, durch heftiges Gewehrfeuer zuriücgetrieben worden fei, 
beſchloß apitän-Lieutenant Riedel, auf eigene Verantwortung mit 
feiner Handvoll Yeute die Rettung des Oefangenen zu verfuchen. 
AB ih um die Erlaubnis bat, an diefer neuen Expedition teil 
nehmen zu dürfen, glaubte Capitän-Pieutenant Riedel mich darauf 
aufmerkſam machen zu müffen, daß das Unternehmen vorausjicht- 
lich ernfterer Natur fein werde, al3 dasjenige des Vormittags. 
Ich erwiderte, daß das meine Sache fei und daß ich mich auf 
eigene Verantwortung hin anfchliegen wolle. Al alle Boote zur 
Stelle waren, leiftete die Dualla wieder Schleppdienfte und legte 
fi danıı des größern Schutes wegen hinter die Hulk von Jantzen 
u. Thormählen. 

Ehe ich zur Schilderung des Angriffs auf Joſs Stadt über- 
gehe, möchte ich hier anfchließen, was die Dfficiere des Bismard 
mir über ihre Thätigkeit am Morgen des 20. December erzählt 
haben. Als Führer dienten dem Yandungscorps des Bismard 
die Herren Schmidt und Dr. Buchner, von denen der erftere am 
Tage vorher ein ſchweres Fieber überjtanden hatte, während der 
legtere, Frank von Alt-Calabar zurückehrend, fich bloß mit heroifcher 
Anftvengung für die Strapazen des Zuges aufzurichten vermochte. 
Um 9 Uhr 10 Minuten umfuhren die Boote des Bismard die 
Hickory-Spitze und begannen, von ſchwachem Feuer aus den Hütten ' 
der Eingebornen empfangen, ſüdlich von der englifchen Miffion 
die Landung. Einige Salven brachten das feindliche Feuer fürs 
erfte zum Schweigen, während gleichzeitig von den Booten aus 
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mehrere Oranaten in der Richtung, wo man das Haus des 
Königs vermutete, gejchleudert wurden. Nah dem Horufignal 
„Sammeln“ formirte man fi in drei Zügen, von denen der 
erfte unter den Lieutenants Scheer und Kölle am Strande, der 
zweite (da8 Gros) unter Lieutenant Graf Moltfe gegen die Stadt 
jelbft und der dritte unter Yieutenant Meyer behufs Abfangung 
der Fliehenden in nordweftlicher Richtung vorgingen. Die Stadt, 
die man hier vor fich hatte, war die durch eine mangrovebeitandene 
Niederung von Hidory-Stadt getrennte „alte Stadt des Königs 
Bell“ (old King Bells Town), welche ebenfalls zu des -Häupt: 
lings Lock Priffo Machtbereich gehört. 

Bei der Durchſuchung der Häufer erhielten unfere Truppen 
mehrfach Feuer und gelangten dann eine Anhöhe aufwärts, wo 
die Häufer jeltener wurden, in Buſchwerk, wo auch noch mehrere 
bewaffnete und fliehende Neger erfchoffen wurden, An der andern 
Seite der erwähnten Anhöhe herunterfteigend gelangte man zu 
jener jelben Sumpfniederung, welche auch die Dlga-Leute unpaſſir— 
bar gefunden hatten. Auf dem Rückmarſch wurde die menjchen- 
leere Stadt angezündet. Das Yeuer verbreitete ſich jo fchnell, 
daß es große Flächen ausgetrodneten Graſes ergreifend einen 
fürmlichen Prärienbrand verurfachte und die Truppen zum Ein: 
Ihlagen einer andern Richtung zwang. Man marjchirte Durch 
die brennende Stadt, als Lieutenant Bachmann vor fi einen 
großen Haufen bewaffneter Neger bemerfte. Er gab jchon den 
Befehl, zu feuern, bemerkte aber noch rechtzeitig, daß eine deutjche 
Flagge gejchwenft wurde. Es war König Bell mit feinen Scharen, 
alle in Friegerifhem und phantaftifchem Aufpus. König Bell jelbjt 
hat zu viel Berftand und Geſchmack, um fich mit fremden Tand 
zu behängen, und trug dementjprechend den landesüblichen, mit 
ſchwarzem Affenfell überzogenen Kriegshelm, der ſowohl an antife 
wie an modern bairifche Vorbilder erinnert. Aber bei feinen 
Begleitern bemerkte man einen franzöfifchen Euirafjierhelm, mehrere 
dreifpigige Hüte aus den vorigen Jahrhundert und einen Yand- 
wehrhelm mit der Aufichrift „Mit Gott für König und Bater- 
land“. Noch komischer fol ein Mann mit Jockey-Kappe, preußi- 
ſchem Seitengewehr und englifchem Regenſchirm ausgejehen haben. 


Sn nicht jehr großer Entfernung von der Heinen englischen 


Mifjionskirche fanden unfere Officiere einen hübjchen freien Plaß, 
auf dem abgefocht werden follte. Aber die Krieger Bell! hatten 
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die Zwifchenzeit ſchon meidlih zum allergründlichiten Plündern 
und zum Anzünden auch der in der Nähe der englifchen Mifjions- 
firche gelegenen Hütten benußt. Um ihr Treiben ein wenig zu 
überwachen, murde ein halber Zug Matrojen- Infanterie zum 
Durchftreifen der bremmenden Stadt ausgefandt. Bell! ſchwarze 
Krieger follen beim Brennen, beim Plündern, beim Niederjchießen 
des auf den Weiden umherirrenden Viehes mit einer Wildheit 
gehauft haben, wie man fie fonft bloß von Indianern zu erwar- 
ten gewohnt ift. 

Soweit man fich darüber vergemiffern fonnte, waren fünf 
oder ſechs Neger gefallen; von unfern Leuten hatten einige 
Schrammſchüſſe davongetragen, fo beifpielsweife Lieutenant zur See 
v. Holgendorff einen Schrammihuß quer über die Bruft. Um 
1 Uhr 50 Minuten war zum Sammeln geblafen worden und 
alle8 war wieder beim urfprünglichen Yandungsplate vereinigt, als 
die erfte Nachricht eintraf, daß die Olga-Leute ftarf engagirt feien 
und fich beinahe verichoffen hätten. Sofort wurde Proviant aus- 
geteilt und mit der Einfchiffung begonnen. Aber inzwifchen fing 
da8 Dad) der englifchen Miffionsfirche von einer der durch Bells 
Leute angezündeten Hütten Feuer und auch das fteinerne Miffions- 
haus geriet in Gefahr, indem die Veranda zu glimmen beganır. 
Capitän Karcher ließ daraufhin einen Zug Matroſen-Infanterie 
unter Lientenant Scheer an Land zurüdfehren, um wo möglich) 
den Brand des engliichen Miffionshaufes zu verhindern, andern- 
fall3 aber beim Ausräumen behülflih zu fein. Thatſächlich ift 
denn auch der Brand auf das Dach der englifchen Miffionskirche 
befchränft geblieben. Um 2 Uhr 20 Minuten waren alle Leute 
eingefchifft und die Boote wurden teil3 vom Fan, teil von der 
Dampfpinaffe gejchleppt. Das Brandungsboot nahm als das 
letste den Zug, welcher der englifchen Miſſion Hülfe geleiftet hatte, 
und außerdem vier Berjprengte auf, die fi) beim Rückmarſch im 
Bufchwerf verirrt Hatten. Da man beim Einichiffen aus Häufern 
und Bufchwerf abermals Feuer erhalten hatte, jo wurden noch 
ein halbes Dutzend Granaten gefchleudert. Dann ging es fo 
ſchnell wie möglih nad) König Bells Stadt hinüber zur Unter- 
ſtützung des Yandungscorps von der Olga. 

Ueber dieſes Landungscorps der Olga ift bi zu dem Zeitpuncte 
berichtet worden, wo die unfere Boote fchleppende Dualla fich hinter die 
Hulk von Fangen u. Thormählen gelegt hatte. Die Officiere und die— 
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jenigen Mannfchaften, die ſich an Bord des Heinen Dampfers felbft 
befunden hatten, jprangen in die Boote und unter Fräftigen Ruder— 
ihlägen ging e3 vorwärts. Aber faum waren wir einige Minuten 
aus dem Schute der Hulf heraus, als wir auch Schon gegen 1.2 Uhr 
das erfte Feuer erhielten und mehrere Kugeln durch das Sonnen: 
fegel des Bootes, in dem ich mich befand, hindurchſchlugen. Unfere 
Leute griffen, ſoweit fie nicht rudern mußten, zu den Öewehren 
und begannen das Feuer zu erwidern, daß vornehmlich von einer 
über der deutfchen Factorei von König Bells Stadt gelegenen Anz 
höhe herzurühren fchien. Noch waren wir recht weit vom Strande 
entfernt, als unſer Boot aufftieß und uns zwang, bis an die 
Bruft ins Waſſer zu fpringen. Größte Eile war geboten, denn 
die Kugeln pfiffen uns rechts und links um die Ohren, aber die 
ſchlammige Natur des Orundes, auf dem wir vorwärtsgehen mußten, 
verurfachte, daß es doch wohl einige Minuten dauerte, bis wir 
aus dem Waſſer waren. Alles eilte zu der blau angeftrichenen, 
unfern vom Strande gelegenen Woermannfchen Factorei, wo hinter 
einer den Hof einfchliegenden Steinmauer Dedung genonmen wurde. 
Nunmehr — es war’ 12 Uhr 20 Minuten — begann eine ftarfe 
Kanonade. Der Feind hielt auf dem 60 bi8 80 Fuß über uns 
gelegenen Abhang eine durch Bäume geficherte, äußerft ftarfe 
Stellung bejegt. Aber gegen das Feuer von oben würde die 
erwähnte Mauer uns vollauf. Dedung gegeben haben. Anfänglic) 
begriff ich nicht, daß trogdem zwei Yeute verwundet wurden. Erſt 
im weitern Verlauf des Gefecht3 und namentlich am folgenden 
Tage, als das ganze Gebäude mit Ruhe durchmuftert wurde, 
begriff ich, daß der Feind von den .englifchen Miffionen aus unfere 
Stellung auch von der Geite her beftreichen fonnte. Unſere Yeute 
feuerten vielleicht allzu haftig und richteten daher weniger aus, als 
e8 ſonſt wohl der Fall geweſen wäre. Vom Admiral war jo aus: 
drüdlich wie nur irgend möglich befohlen worden, alles englijche 
Grundeigentum fomohl in Hidory-Stadt als in Joſs-Stadt unberührt 
zu lafjen und wenn möglid nicht einmal zu betreten, Die Kugeln 
umfauften und von drei Seiten her und, wie einige Matrofen 
vielleicht irrtümlicherweife behaupteten (ich ſelbſt habe es nicht feit- 
ftellen fünnen), auch von der vierten Seite, nämlich) von den 
Hulfs her. 

Unter diefen Umftänden gab Capitän-Lieutenant Riedel, als eben 
der zweite Mann verwundet worden war, um 12 Uhr 40 Minuten 
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den Befehl, zu ftürmen. Auf das Hornfignal „Aoanciren” ordnen 
ih die Züge, die DOfficiere eilen mit gezogenem Säbel voraus 
und unter einem raſenden Feuer von oben geht es mit „Hurra, 
hurra!“ hinauf. Ich habe felten ein leidenfchaftlicheres, wilderes 
Bild gefehen. Wie die Teufel Hlettern unfere Matrofen aufwärts, 
jenem Feinde entgegen, den fie im feiner gededten Stellung mit 
ihren Gewehren nicht hatten erreichen fünnen. Etwa auf der Mitte 
des Abhangs ftürzt einige Schritte von mir ein Mann zu Boden 
und bleibt, mit dem Geficht nach unten, mitten auf dem Wege 
liegen. Eine Kugel war ihm durch den obern Teil des Kopfes 
gegangen (er ftarb im der nächftfolgenden Nacht). Als ich mich 
ummandte, um zu fehen, was unfere Boote und deren Geſchütze 
machten, ſah ich von Lieutenant v. Ernjthaufens Hand, in welcher 
er den Revolver trug, Blut rinnen (ganz leichte Schramm). Aber 
im felben Augenblick ſchlug ihm eine Kugel, den Hahn zerichmetternd, 
den Revolver aus der Hand. Ich bewunderte ihn, als er die 
Waffe fo ruhig wieder aufhob, al3 ob es ein in einem Ballfaal 
ltegendes Schnupftuch gemejen wäre. 

Aber der Lejer möge nicht glauben, daß der Sturm auf Die 
Anhöhe jo viel Zeit erfordert hätte, wie er zum Leſen der Be- 
fhreibung gebraudt. Genau weiß ich die Zeit nicht anzugeben, 
aber ich glaube, daß wir in zwei bis drei Minuten oben waren. 
Und jest zum erjtenmal fah ich den Feind. Unfern Kugeln hatte 
er ftandgehalten, aber nicht dem Hurra, Hurra. Noch mochten 
die vorderiten Matrofen etwa 20 Schritt von der Hochebene ent- 
fernt fein, da ſah ich hinter einem jener drei die Anhöhe Frönenden 
Riefenbäume ein halbes Dutend fchwarzer Öeftalten hervorfpringen. 
Sie liefen, wie man eben läuft, wenn e8 das Leben gilt. Wir 
waren oben. Wir jahen die Rinde der Bäume zerfegt von unfern 
Kugeln. Aber von drei Seiten empfing ung wieder ein mörderifches 
Feuer. Es wurde befohlen, nad) rechts und nad) der Front aus- 
zujchwärmen. Das feindliche Feuer ſchwieg, jo lange unſere Leute 
vorwärts ſtürmten. Aber als Halt commandirt wurde, begann es 
aufs neue. Wir nahmen Dedung hinter dem aus Lehm beftehenden 
Sundament eines der niedergebrannten Häufer von König Bells 
Stadt. Unfere Leute feuerten liegend nach vorwärts und nach rechts. 
Aber wir merkten, daß wir auch von links her Feuer befamen. 
Ein Zug unter Lieutenant Höpner ſchwärmte dorthin aus. Das 
half. Aber unfere Linie wurde zu ausgedehnt, da unfere Leute, 
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die noch alle jehr jung im Dienfte waren, fobald fie erft vorgehen 
durften, im ihrem Feuereifer faum zu bändigen waren. Es murde 
befohlen, die Linie enger zu ſchließen, um die Leute beffer unter 
dem Commando zu haben. 

Es ift ein eigentümliches Gefühl, gegen einen unfichtbaren 
Feind zu kämpfen. Und das tropifch üppige Buſchwerk diente unfern 
Gegnern gradezu als Tarnfappe. Bismweilen riefen unfere Yeute, 
dort oder dort hätten fie einen fchwarzen Arm oder Kopf gejehen. 
Aber noch hatten fie das Gewehr nicht an der Bade, jo mar 
Ihon fein Ziel mehr da. Ich, der ich nicht feuerte, hatte vollauf 
Zeit, das Gelände vor und neben uns zu muftern. Und doch 
habe ich während zweier Stunden, Die wir in diefem Kugelregen 
ausharrten, bloß drei- bis viermal einen furzen Blick auf diefen 
oder jenen unferer Gegner gehabt. Capitän Lieutenant Riedel konnte 
nicht wagen, mit den 60 Mann, über die er verfügte, allzu weit 
vorzuftoßen. Unſere Leute wurden erregt und feuerten troß mehr: 
facher Ermahnung etwas ſchnell. Wir fonnten nichts anderes thun, 
al3 den gewonnenen Boden behaupten. Bald wurde nad) rechts, 
bald nach Links ein Borjtoß gemacht. Aber es fehlte an Leuten, 
um eine ſehr viel ausgedehntere Linie zu befegen. Zudem kamen 
unfere rechts ftehenden Yeute an eine fehr tiefe Schlucht, deren 
andere Seite ftarf vom Feinde bejett war und an deren leber- 
fchreitung fie unter den obwaltenden Umftänden nicht denken Fonnten. 
Ich ging mit Capitän-Lieutenant Riedel zu den drei Bäumen, um 
zu fehen, was die Boote machten. Das Sanitätsboot, auf das 
beftändig heftig gefeuert wurde, fuhr auf und ab und juchte mehr- 
mal3 Hinter der deutſchen Hulf Schug. Unfer Boot mit dem Scm- 
Geſchütz folgte dem Beifpiel, weil feine Munition mehr vorhanden 
war. Unzmeifelhaft war der Kugelregen unten noch ftärfer als 
oben bei ung. Aber auch oben zifchte e8 über uns, neben ung: 
58, 58, 88. Ueber uns in den Zweigen Enadte es beftändig von 
zerfchmetterten Zweigen; es war augenfcheinlich, daß der Feind 
viel zu Hoch Schoß. Ich legte mich auf den Boden, der meitern 
Entwidlung entgegenfehend. 

Da fam etwa um 2 Uhr die Meldung, daß der rechte Zug 
unter Lieutenant v. Esel bloß noch 3 Patronen auf den Mann 
babe; einzelne Leute hatten fich ganz und gar verfchoffen. Nicht 
viel beijer ftand e3 in der Front bet Seecadet Yanger und links 
bei Lieutenant zur See Höpner. Es wurde ein Boot nach den 
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Nefervepatronen ausgefandt. Die Zeit, bis fie famen, dünkle mich 
jehr lang. Endlich, endlich waren fie da. Aber es war bloß eine 
Eleine Hilfe. Glüdlicherweife feuerten unfere Leute jest erheblich 
ruhiger. Aber die Kugeln pfiffen immer ungenirter um uns herum. 
Wir fanden Heraus, daß viele der bejtgezielten Schüffe von einer 
Palmengruppe kamen, die gar nicht fo fehr weit entfernt war. 
Einige Leute erhielten Erlaubnis, darauf Ioszugehen. Als fie vor: 
wärts ftürmten, fah ich, wie drei Neger hinter einer Palme hevvor- 
fprangen und das Weite fuchten. Aber eine ganze Salve folgte 
ihnen und ich glaube kaum, daß einer von ihnen unverlegt davon- 
gefommen ift. Es wurde gemeldet, daß wir fchon 9 Verwundete 
hatten, ungerechnet die Schrammen. Einem Meatrofen war der 
Kolben des Gewehrs zerfchmettert, ein anderer, der einen Streif— 
ſchuß am Halje hatte, kämpfte ruhig weiter. 

E3 war 2!/a Uhr. Sollten wir mit unferer handvoll Leute 
die rechts von uns liegende Joſs-Stadt zu nehmen fuchen ? Dfficiere 
und Mannjchaften brannten vor Berlangen danach. Aber die ruhige 
Ueberlegung überwog. Ausharren alfo! Ausharren, während man 
von einem unfichtbaren Feinde bejchoflen wird. Und mie follte 
die Sache enden? Bon den Bismard-Yenten war nicht zu fehen. 
Bloß dichte Nauchwolfen von brennenden Häufern ftiegen dort, 
wo jie gelandet waren, empor. Sie ahnten augenscheinlich nicht, 
daß fie bei uns fehr viel nötiger gebraucht wurden. Kapitän— 
Lieutenant Riedel, der beftändig vom Strande her Meldungen 
empfing und Meldungen abſchickte, entfandte die Dampfpinaffe, 
um den Commandanten des Bismard von dem Starken Widerftande, 
den wir gefunden, zu benachrichtigen. Und wenn wir ohne Unter: - 
ſtützung Joſs-Stadt nicht ftürmen fonnten und wenn die Bismard- 
Leute nicht famen, was dann? Die Nacht hiev oben zu bleiben 
erfchten, wenn auch nicht gefährlich, jo doch nicht jehr erfreulich. 
Eine Wiedereinfhiffung, ohne Joſs-Stadt genommen zu haben, 
war megen des Eindruds, den dies auf den Feind gemacht haben 
würde, ganz unmöglich, abgefehen davon, daß ftarfe Berlufte unaus- 
bleiblich gewejen fein würden. Auch ſchien die drunten am Strande 
fiegende Woermannfche Factorei nicht jehr verteidigungsfähig zu 
fein; die Schwarzen hätten uns dort vollkommen ausräuchern können. 
Alfo bleiben! Wenn nötig, auch die Nacht hindurch. Allmählich 
wird man, wenn der Feind jo fchlecht jchießt, wie der ung gegen- 
überftehende, gegen das 58, ßs der. Kugeln jehr gleichgültig. Aber 
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wir litten alle von Durſt und ich auch von Hunger, denn ich hatte 
durch einen Zufall feit dem vorhergehenden Tage nichts genoffen. 
„Ro doh Bismard bleibt ?” hieß es immmer und immer wieder. 

Da plöglih um 2 Uhr 50 verbreitete fih das Gerücht, er 
. komme. Das heißt, nicht die Corvette Bismard felbft, fondern die 
Bismard-Yente auf dem Fan und den von dieſem gefchleppten 
Booten. Kaum jemals habe ich mit größerer Freude gefehen, wie 
ein Fahrzeug fi) näher und näher heranbewegte. So ſollten wir 
alfo endlich ftark genug fein, um gegen diefe unfichtbaren Feinde 
vorzugehen. Wir hatten allen Grund, eilig zu fein, denn fchon 
jeit einer Viertelftunde und ehe man noch etwas von dem Kommen 
der Bismarck Leute wußte, hatte das feindliche Feuer beinahe gänz- 
ih aufgehört, Sollten fie ſich zurüdziehen, follten wir fie nicht 
mehr erwifchen? Vorwärts, Bismard, vorwärts! Der Fan wirft 
Anker; die Boote werden von den eigenen Leuten gerudert. Schnell, 
ſchnell, oder wir kriegen fie nicht mehr! Es find bloß noch 21/2 
Stunden bis zur Dunkelheit. 3 Uhr 15 Minuten. Das erfte 
Bismard-Boot berührt den Strand. Andere folgen nah. Es ift 
eine Freude, anzufehen, wie die Leute herausflettern und in Zügen 
aufmarfchiren. Es ftürmt den Berg hinan, als ob wir felbft 
Feinde wären. Lieutenant Bachmann mit einem gemifchten Zuge 
ftellt fih im Auftrage de3 Commandanten zur Verfügung des 
Capitän-Pientenant3 Niedel. Im Innern der Officiere folgt ein 
Heiner Kampf zwifchen dem foldatifchen Triebe und der Pflicht, 
die Mannfchaften zu fchonen. „Die Olga-Leute dürften müde 
fein“, heißt e8 auf der einen Seite. „Die Dlga-Veute haben 
zwei Stunden bier im Kugelregen ausgehalten“, lautet die Ent 
gegnung, „und es würde hart fein, ihnen die Erftürmung von 
30j8-Stadt zu verfagen.” Die legtere Anficht behält die Oberhand. 

Die Olga-Leute formiren fid in Zügen, das Hornſignal lautet 
„Avanciren“ und im Marſch, March geht es vorwärts, die Olga-Leute 
zur Linfen, die nachrüdenden Bismärder zur Nechten. „Hurra, 
hurra, Bismard!” ſchallt e8 von rechts, „hurra, hurra, Olga!“ 
von links. Im LPauffchritt find die erften Häufer von Joſs-Stadt 
erreicht. Im Nu find Die jede Stadt umgebenden und die ein- 
zelnen Stadtteile trennenden Zäune niedergeriffen. Wo das Nieder- 
reißen zu lange dauern würde, Flettert man über die Zäune oder 
fpringt hinüber. Hohes Gras, Bananen u. f. mw. füllen, die 
Ueberſicht aufs äußerfte erjchwerend, die weiten Zwifchenräume 
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zwifchen den Häufern. Bon rechts und von links her hört man 
Gewehrfeuer. Die meiften der fleinen Bambuhäufer, deren Thüren 
mit dem Kolben aufgeftogen werden, find leer. Aber aus einigen 
brechen doch, ihre Gewehre fchwingend, ſchwarze Geftalten hervor. 
Es folgt ein Rennen auf Peben und Tod. Die Schwarzen find 
unfern Matrofen faum zwanzig Schritte voraus. Es wird auch 
auf fie gefchoffen. Aber wenn das Blut in Wallung ift, zielt 
man niemals bejonders gut. Urplöglich find die Schwarzen Halunfen 
verjchwunden, fein Menjch weiß, wo und wie. Ebenſo geht es 
ein zweites, ein drittes, ein viertes Mal. Die Officiere haben 
große Mühe, ihre Leute zufammenzuhalten, der Drang nad) vor- 
wärts ift allzu groß. 

E3 wird zum Halten und Sammeln geblafen. Wir find am 
Ende des Dorfes, dort, wo es einen Abhang hinunter zu einem 
Kleinen, von Pandanusbäumen und Ratangpalmen umftandenen Bach— 
lauf geht. Wir haben den gefangenen Deutſchen nicht gefunden, 
ihn nicht befreit. Auch haben wir die aufjtändiichen Häuptlinge 
Lock Priffo, Clami Joſs und Manga Acqua nicht lebendig oder 
tot eingebracht, wie der Admiral es befohlen. Das Dorf wird 
jest nach rückwärts abgefuht, Dutzende von Thüren oder Thür- 
vorhängen werden (was feine allzu große Arbeit ift) mit Kolben 
und Aerten eingejchlagen. Das Ergebnis ift, daß fich Fein Schwarzer 
mehr in Joſs-Stadt befindet. Ein brennender Durft quält unfere 
Leute. Man fchießt Cocosnüffe herunter oder fteigt auf die Pal- 
men, um die Nüſſe zu pflüden. Ein Mann fällt dabei herunter 
und bricht den Arm. Der Bellagenswerte wird auf eine Trag— 
bahre gelegt und die Aerzte find fofort an feiner Seite. Die 
Pioniere erhalten Befehl, Feuer an die Häufer der feindlichen 
Stadt zu legen. Bald flammt es gradeaus, rückwärts, rechts und 
links. Die aus Bambu und Palmblättern erbauten Häufer fangen 
jehr leicht Feuer, aber die zwifchen den einzelnen Hütten ftehen- 
den Palmen und Bananen verhindern, daß das Feuer fih von 
einer Hütte der andern mitteilt. Jedes Haus muß einzeln ange- 
zündet werden. Um 4 Uhr waren unfere erjten Leute in Joſs— 
Stadt gewejen und fhon um 5 Uhr ftand der größte Teil des 
Drtes in Flammen. Man fand einen ſchwarzen Toten und machte 
einen einzigen Öefangenen; fonft aber war von den ehemaligen 
Infaffen von Joſs-Stadt nichts mehr vorhanden. Wir traten 
den Rückmarſch an. 
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Für die Nacht wurde ein Teil der Yandungstruppen zur Hulk 
von Jansen u. Thormählen, ein Teil zur Woermannichen Fac— 
torei in König Acquas Stadt gefchidt. Wie wir in Bezug auf 
unfere Toilette ausfahen, mag man daraus ermeffen, daß jeder- 
mann weiße Kleider trug und mehrmals mehr oder weniger tief 
durchs Waffer hatte waten müſſen. In der Woermannjchen Fac— 
torei empfing uns, von Schmerz tief gebeugt, Herr Wölber mit 
der Nachricht, daß die Fofs-Leute nach Ausfage des Königs Acqua 
den gefangenen Deutjchen (Herrn Pantänius, den Woermannjchen 
Agenten in König Bell! Stadt) auf die ſcheußlichſte Weife ermor- 
det hätten. Kurz nachdem der Fan und die Dualla bei Fojs-Stadt 
porübergedanıpft, jei in der Woermannfchen Factorei bei König 
Acquas Stadt ein Zettel von Pantänius mit der Nachricht einge- 
troffen, daß die Joſs-Leute ſich, verjtärkt durch Flüchtlinge aus 
Hikory-Stadt, am Rande der Hochebene zufammenrotteten. Man 
habe fofort zu König Acqua gefandt und denfelben gebeten, im 
aller Eile nad) König Bell! Stadt zu fahren, um Pantänius ab: 
zuholen. König Acqua, der mit den Joſs-Leuten nicht verfeindet 
war und fich überhaupt neutral verhalten hatte, eignete ſich am 
beften dazu, Pantänius zu retten, der übrigens bis wenige Minu- 
ten vor feiner Gefangennahme auch allein ungehindert hätte ent- 
fommen fünnen. Kaum war König Acqua abgefahren, als ein 
zweiter durch einen Kru-Jungen überbrachter Zettel von Pantänius 
eintraf, meldend, die Joſs-Leute feien von der Hochebene zum 
Strande herabgefommen und füllten bereit den ganzen Hof der 
Factorei. Herr Pantänius, Böſes ahnend, habe alle Thüren ver- 
ichloffen gehalten und fich durch das Fenfter mit Elami Joſs 
verftändigen wollen. Diefer aber habe jo freundlich gethan, daß 
Pantänius ſich bethören ließ und, den Revolver mweglegend, Die 
Thür öffnete. Elami Joſs ſei mit ausgeitredter Hand auf ihn 
zugegangen, habe ihn dann plöglich mit beiden Armen umſchlungen 
und hinmweggetragen. König Acqua langte grade an, als man 
Pantänius die Treppe binunterfchleppte. Auf feine Aufforderung, 
ihm den Weißen auszuliefern, bedrohte man fein Leben, falls er 
Miene machen würde, Pantänius zu befreien. König Acqua fehrte 
alfo unverrichteter Sache zurüd und nun fuhr Herr Wölber in 
einer Gig nach Hickory Town hinüber, um bei unfern dort ftehen- 
den Truppen von den Borgefallenen Meldung zu machen. Es 
ift jedenfalls die Abficht der Aufftändifchen geweien, Herrn Pan— 
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tänius als Geifel zu benugen. Erft al3 Calaba Joſs, einer der 
angefehenften Häuptlinge von Joſs-Stadt, von einer Kugel aus 
dem Revolvergeſchütz der Dampfpinaffe (dasjelbe hat am 20. De— 
cember insgefamt 96 Schuß abgegeben) in die Stirn getroffen, 
gefallen fei, habe man Pantänius ungefähr dort, wo der Doctor- 
Creek in den Kamerun-Fluß mündet, zum Strande gejchleppt und 
ihn nach der höhnifchen Aufforderung, den Toten wieder lebendig 
zu machen, durch einen Schuß in den Hinterfopf getötet. Der 
beflagenswerte Pantänius, ein Lübecker von Geburt, war erft 
28 Jahre alt und lebte feit 4 bis 5 Jahren in Africa. Auf- 
fallendermeife hatte Elami Joſs, al3 er Herren Pantänius gefangen 
nahm, die Factorei nicht geplündert, fondern ſich damit begnügt, 
die dort angeftellten Kru-Leute durcchprügeln zu laſſen und die 
deutiche Flagge, die er vom Maſte herunternahn, in viele Kleine 
Stüde zu zerreißen. Des Pantänius’ Leiche wurde erjt nad) vier- 
zehn Tagen in einftündiger Entfernung von Kamerun halbver- 
Iharrt aufgefunden. 

Das Feuer der brennenden Stadt des Elami Fofs erleuchtete, 
von König Acquas Stadt her gejehen, noch bis 12 Uhr nachts, 
einen prächtigen Anblik gewährend, den Horizont. Elami Joſs 
und feine Spießgefellen jollen während der Nacht teils in den 
Busch, teils auf dem Doctor-Ereef zum Duaqua und zur Land— 
ihaft Boffa, die man im Boote in vier Stunden erreichen kann, 
entkommen fein. 

Unfere Landungstruppen erlitten am 20. December folgende 
Berlufte: Als das Yandungscorps der Olga vor der deutichen Fac- 
torei bei König Bells Stadt landete, wurde in der Pinaffe des 
Bismard der Mafchiniftenmaat Pfeiffer ſchwer verwundet durch 
eine Kugel, die ins Auge drang und am Ohr wieder herauskam. 
In der Barfaffe der Olga wurden verwundet: Hivich (leicht, 
Streiffhuß in den Arm); Krüger (ſchwer, Schuß in die Seite 
beziehentlich den Rüden); Kunert (ſchwer, Schuß ind Schulterblatt). 
Beim Sturm auf die Anhöhe ftürzte Bugge, von einer Kugel in 
den Kopf getroffen, zu Boden, ftarb in der folgenden Nacht und 
wurde am 21. December bei Cap Suellaba, wo man jeitdem 
einen Hügel aufgefchüttet hat, mit militärifchen Ehren beerdigt. 
Gludau (ſchwer verwundet) erhielt einen Schuß in den Oberarm 
und Lieutenant dv. Ernſthauſen (dev die Bootswache hatte), wäh— 
vend er am Strande auf und niederjehritt, einen Schuß in Die 
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Hand. Auf dem erjtürmten Plateau wurden dann während der 
zwei Stunden, die wir dort ausharrten, Meyer durch einen Streif- 
ſchuß am Ohr und Hals, Leverens duch einen Schuß in die 
Bade und ins Zahnfleifh und Mroczek durch einen Schuß ins 
Bein verwundet. Der Feind hatte, mie wir fpäter erfuhren, etwa 
20 Zote verloren, darunter drei Häuptlinge: Scott Joſs, Matt 
Joſs und Calaba Joſs. Elami Joſs, der 22jährige Führer der 
Aufftändifchen, fol, in der Hüfte verwundet, in der dem Kampfe 
folgenden Nacht in der engliſchen Miſſion Aufnahme gefunden 
haben. Den Leichnam des Scott Joſs fand man mitten auf der 
Straße liegend. Durch einen Oranatiplitter war auch der gänzlich 
unbeteiligte Engländer Herr Holder unbedeutend am Fuße ver- 
(et worden. | 

Da man Anlaß hatte, zu glauben, daß im Verlauf der Nacht 
eine Anzahl Joſs-Leute nach der inzwifchen niedergebrannten Joſs— 
Stadt zurücgefehrt jeien, jo follte der Ort am Morgen des 21. 
von der Yandfeite her umftellt werden, während gleichzeitig die 
Boote mit den Geſchützen am Strande Wache halten follten. Der 
Aufbruch follte eigentlich um halb 6 Uhr erfolgen, und dement- 
Iprechend wurden mit erftem Tagesgrauen diejenigen Mannfchaften, 
welche die Nacht an Bord der Hulk von Jantzen u. Thormählen 
zugebradht hatten, bei König Acquas Stadt gelandet. Der Ab: 
marjch verzögerte fich aber wegen eine8 großen Palavers mit den 
AcquasLeuten beziehentlich mit deren Häuptlingen.. 

Zu der beabfichtigten Umyzingelung von %oj8-Stadt ftellten 
uns die Acqua-Leute vier Führer, welche mit grellgelben, um 
Kopf und Hüften gewundenen Tüchern Fenntlich gemacht wurden, 
damit nicht aus Irrtum auf fie gejchoffen würde. Auf Diefe 
Kleidung, in der fie beinahe wie Sanarienvögel ausfahen, jchienen 
die Leute befonder8 ftolz zu fein und gebärdeten fich mit ihren 
alten verrofteten Snider-Öewehren, al3 ob fie nie gefehene Helden: 
thaten verrichten würden. Um 8 Uhr hielt Capitän Karcher an 
die Dfficiere eine Anfprache, in der er darauf hinwies, daß es 
in bufchbewachfenem Gelände doppelt nötig jei, die Mannjchaften 
jedes Zuges gut und überfichtlich zufammenzuhalten. Auch forderte 
er abermal3 auf, nur mit äußerjter Ruhe und Vorficht zu feuern. 

Ich habe bereit im erſten Capitel erwähnt, daß ſich allent- 
halben am Kamerun-Fluß und feinen Seitenarmen ein fchmaler, 
ganz ſacht anfteigender Pandftreifen längs des Waſſers dahinzieht. 
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Hinter diefem Landftreifen geht es 10—20m hohe Abftürze auf- 
wärt3 zu einem wiederum ziemlich ebenen Plateau, auf dem, 
während die Factoreien der Weißen drunten am Strande liegen, 
die Dörfer der Eingebornen erbaut find. In frühern Zeiten 
wohnten alle Weißen auf abgetafelten und im Fluß verankerten 
Schiffen, die man Hulf3 nennt, und noch heute haben die meiften 
englifchen Firmen dieſes Syſtem beibehalten. Die Firma C. Woer- 
mann befist dagegen hier im Kamerun-Fluß gar Feine Hull mehr 
und hat bei König Bells Stadt, bei König Acquas Stadt und 
bei Dido-Stadt drunten am Strande recht bedeutende Factoreien 
errichtet. Der Hauptagent wohnt bei König Acquas Stadt, welche 
überhaupt von den drei oben genannten Plägen der bedeutendte 
it. Das Haus Jantzen u. Thormählen befist dort ſowohl eine 
Hulk wie eine Factorei. Wenn ich fagte, daß die Pactoreien 
drunten am Strande lägen, fo bezieht fich dies nicht auf die 
Gebäude der englifchen Baptiften-Miffion. Zu beiden Seiten von 
König Bells Stadt rechts und linf3 liegt in geringer Entfernung 
von den jeßt niedergebrannten Hütten je eine Miſſion, hart am 
Nande jenes Abfturzes, wo das oben erwähnte Plateau fi fchroff 
zum Strande hinabjenft. 

Aus dem Geſagten wird der Leſer entnehmen fünnen, daß 
man, um von der deutjchen Factorei bei König Acquas Stadt 
zu den Dörfern der Eingebornen zur gelangen, den Abjturz des 
Plateaus hinanfteigen muß. Unfer Marfch führte zumächit durch 
König Acquas Stadt, voran die vier Canarienvögel und hinter 
ihnen Capitän Karcher mit feinem Adjutanten VYieutenant Bach— 
mann und einem Signalhorniften. Um den Eindrud des milt- 
tärifchen Aufzuges zu verjtärfen, hatte man beim Abmarſch die 
Bajonette aufpflanzen laffen und ließ in König Acquas Stadt 
die Züge in langer Front aufmarichiren. Auf fchmalen Neger- 
pfaden gelangten wir zwiſchen Bufchwerf hindurch gegen 9 Uhr 
zuerſt nach der von den Joſs-Leuten niedergebrannten Stadt König 


Bells und dann nach Joſs Town, wo wir zu unferm Erftaunen 


bemerkten, daß man die Stadt nach der Yandjeite hin allenthalben 
mit zwei Zuß tiefen und vier Fuß breiten Schütengräben um- 


zogen, alfo einen ernftlichen Widerftand ſyſtematiſch vorbereitet 
- hatte. Unfere dringende Hoffnung, in Joſs Town noch Auf: 


ftändifche vorzufinden, wurde fchon dadurch ſtark abgeſchwächt, 
daß wir gleich von vornherein auf plündernde oder mit ihrem 
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Raub abziehende Acqua-Leute ftießen. Die meiften Häufer von 
Joſs-Stadt waren bis auf das aus Yehm erbaute und 1—2 Fuß 
hohe Fundament abgebrannt und auch die rings herumftehenden 
halbverjengten Bananen und Platanen ließen traurig ihre Blätter 
bangen. Inmitten der Trümmer lag allerlei Hausrat umber, 
teil3 europäifchen, teil8 einheimischen Fabricats. Neben Kriegs- 
heimen, Negertrommeln, Negerftühlen, Kalebaffen und irdenen 
Gefäßen bemerkte ich fchönes enropäifches Porcellan, zerriffene 
und halbverjengte Kleidungsjtüde, ſehr mittelmäßige europäifche 
Bilder im Cafe Chantant-Stil und ab und zu fogar europäifche 
Möbel, wie z. B. Betten, Stühle und Commoden. 

Einen Zug der Olga-Leute am Eingang der Stadt zurüd- 
laffend, marfchirten wir meiter und umpfchloffen, nach und nach 
nit dem legten noch übrigen Zng am Strand anlangend, den 
ganzen Drt. Aber obwohl beim gemeinfamen VBordringen zum 
Centrum einige Schüffe fielen, jo machten wir dennoch Feine 
Gefangenen. Die Waffen, die wir vorfanden, waren zum geringern 
Zeil Steinfhloß-, zum größern Teil Minie- und Hinterlader- 
Gemehre englifchen Fabricats. Unter den Hinterladern übermogen 
die Snider-Gemehre, die bei den hiefigen Eingebornen bejfonders 
beliebt zu fein fcheinen. An vielen Stellen fanden wir Blut— 
laden. Die Olga war inzwifchen ftromaufwärt gefahren und 
ungefähr bis gegenüber König Bells Stadt gelangt, hatte aber 
ihres großen Tiefgang! und der eintretenden Ebbe wegen König 
Acquas Stadt noch nicht erreichen können. Oberhalb der deutfchen 
Factorei von König Bells Stadt ftieß Lieutenant v. Holgendorff 
zu und mit der Meldung, daß der Admiral fih in der Woer- 
mannſchen Factorei zu König Acquas Stadt befinde und befohlen 
babe, die beiden englifchen Miffionen, aus denen am Tage vorher 
gefeuert worden war, durchjuchen zu laffen. Ich felbit habe bloß 
an der Durchſuchung der Fleinern von den beiden Miffionen teil- 
genommen. Es war von Engländern ſelbſt gemeldet worden, 
daß dort einige der Rädelsführer verſteckt ſeien. Als nad) längerm 
Anklopfen nicht geöffnet wurde, ftießen die Pioniere die Thür aus 
dem Schloß und drangen bis in die Kellerräume vor. Aber 
außer einigen Blutfpuren, einem Gewehr, Pulverhorn und Kugel: 
beutel wurde nicht8 bemerfensmertes vorgefunden. Sechs Kugeln 
waren auf der vordern und eine auf der Nüdjeite in das Gebäude 
eingedrungen. Noch mehte die englische Flagge, unter der ja 
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auch am vorigen Tage die Joſs-Leute, ihre Gewehre gegen uns 
gerichtet hatten. Die Soldaten erquidten fih an der Milch der 
Eocosnüffe und an Mangofrüchten, deren e8 in der miederge- 
brannten Stadt in Menge gab. Alsdann ftiegen wir zur deut— 
Ihen, biß zum vorhergehenden Tage von dem ſchmählich ermordeten 
Pantänius verwalteten Factorei herunter und richteten ung dort, 
während der Strand von den Booten der Kriegsſchiffe wimmelte, 
jo gut es eben ging, häuslich ein. 

ALS gegen Mittag Admiral Knorr von König Acquas. Stadt 
herüberfam, erfuhren wir, daß er beabfichtigte, mit eintretender 
Flut die Olga noch höher herauffahren und Hidory-Stadt mit 
Granaten bemwerfen zu laffen, und zwar des moralifchen Eindruds 
wegen. Anfänglich zmweifelte ich an der Zweckmäßigkeit dieſer 
Maßregel, al3 ich aber am folgenden Tage elegenheit hatte, 
den Eindrud zu beobadhten, den das Bombardement auf die Ge- 
müter der Eingebornen hervorbrachte, habe ich fie vollauf gebilligt. 

Um die Mannfchaften, die zwar gern genug zu allen mweitern 
Unternehmungen bereit gemejen wären, nicht übermäßig anzu- 
ftrengen, wurde das Borgehen gegen Hidory-Stadt bis auf den 
folgenden Tag verfchoben. E3 war ohnehin erftaunlich genug, 
daß die meiftens noch recht jungen Mannfchaften die Strapazen 
langer Märſche unter einer glühenden Tropenſonne in feucht: 
warmer Luft und auf bejchwerlichem Gelände jo ganz ausgezeich— 
net ohne einen einzigen Sonnenftih und ohne einen einzigen 
ernftlichen Krankheitsfall überftanden hatten. Die Leute fahen, 
abgejehen von ihren beſchmutzten Stiefeln und Beinffeidern, genau 
eben fo frifch aus, als fie von Bord des Bismard und der Olga 
gefommen -waren. Auch den Verwundeten, die auf der Dualla 
zum Bismard hinübergefchafft worden waren, ging es den Ber- 
hältniffen entjprechend ganz ausgezeichnet. Zwei von ihnen hatten 
ſich bereit3 freiwillig wieder zum Dienft gemeldet. Im Verlauf 
de3 Nachmittags wurden, während gleichzeitig die Olga bis über 
König Acquas Stadt ſtromaufwärts fuhr, die Landungscorps an 
Bord ihrer Schiffe zurüdgebradt. 

Der Admiral aber verfandte mit der Bitte, feinen Lands— 
leuten Mitteilung davon zu machen, an den Engländer Buchan 
eine Proclamation, die am folgenden Tage in König Acquas 
Stadt und Dido-Stadt öffentlich angefchlagen wurde: 
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Befanntmadung. 


Es Haben in letzter Zeit im faiferlich deutfchen Schutsgebiet von Ka— 
merum mehrfach anfcheinend durch Fremde angeftiftete Nuheftörungen ſtatt— 
gefunden, welche fchließlich die Entfaltung militärifcher Gewalt zu meinem 
Bedauern erfordert haben. Da es der beftimmte Wille der Faiferlichen 
Regierung ift, die erforderliche Nuhe und Ordnung in diefen Lande unter 
allen Umſtänden herbeizuführen und aufrecht zu erhalten, fo erkläre und 
mache ich hierdurch öffentlich und amtlich allen Einwohnern befannt, daß 
von diefem Tage ab jeder Ruheſtörer, gleichgültig von welcher Nationalität, 
die fofortige Ausweifung aus dem kaiſerlichen Schutgebiet von Kamerun 
zu gemwärtigen hat. Im Falle der erwiefenen mittelbaren oder unmittel- 
baren Teilnahme an den Operationen der feindlichen Negerftämme werden 
diefelben als. Feind behandelt werden. Bis auf weiteres verbiete ich jeg- 
lichen Berfauf von Waffen und Munition. 


King Bell Town, den 21. December 1884. 
(gez.) Knorr, 
Eontre-Admiral und Chef des weftafricanifchen Geſchwaders. 


Am Abend des 21. unternahmen, geführt von Daniel Bell, 
einem Bruder de3 Königs Bell, drei Officiere, nämlich Pientenant 
3. ©. v. Holgendorff, Lieutenant Bachmann und Lieutenant Mießner, 
nad, Dido-Stadt eine Expedition, welche die Auslieferung der dort 
verborgen geglaubten Häuptlinge von Hidory-Stadt zum Zweck 
hatte. In der Gig des Bismard befanden fich außer den ge- 
nannten Dfficeren und der Bootswache nur noch weitere drei 
Mann. Sn. einiger Entfernung folgte ein Kutter mit 20 Mann. 
E3 wurde möglichit lautlos gerudert, weil man Jim Equalla, den 
Häuptling von Dido-Stadt, über defjen Gefinnung man nicht 
völlig im klaren war, zu überrafchen und auf diefe Weife die 
Auslieferung der Flüchtlinge zu erreichen gedachte. Die drei 
Dfficiere fchritten, bloß von zwei Mann begleitet, zum Haufe 
Jim Equallas aufwärts, beruhigten den Erjchrodenen und erfuhren, 
daß thatfächlih Flüchtlinge nah Dido-Stadt gelangt wären, daf 
aber die hervorragendern unter ihnen bereit3 weiter landeinmwärts 
geflüchtet feien. Gegen 1 Uhr nachts Fehrten die Officiere wieder 
nah König Acquas Stadt zur Woermannfchen Factorei zurüd, 
die ganz und gar einem Feldlager glih. Die abendliche Tafel 
auf der nach dem Fluß hinaus fchauenden Veranda gewährte den 
Eindrud, al3 ob-man fi in Kiel oder Wilhelmshaven befunden 
hätte, und was alles an Betten für die Officiere in der großen 
mittlern Halle des erften Stodwerfed (unten befinden ſich Yaden 
und Warenlager) improvifirt wurde, war gradezu wunderbar. 
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Der Morgen des 22. December brachte uns die Beſchießung 
von Hidory Town und Old Sing Bells Town. Schon das 
Erſcheinen eines jo großen Kriegsichiffes, wie man deren niemals 
zuvor eines den Kamerun-Fluß aufwärts hatte fahren ſehen, machte 
einen gewaltigen, ja, gradezu unbefchreiblihen Eindrud und lockte 
Hunderte und aber Hunderte von jchwarzen Zufchauern zum Rande 
der Hochebene. Namentlich von den Acqua-Peuten fehlte, als das 
Bombardement beginnen follte, feine Seele. Aber fünf Secunden, 
nachdem aus dem fchwerften Gejchüg der Olga der erfte Schuß 
gefallen, war alles mie weggeblajen. Ob die Yeute dachten, daß 
die Welt unterginge, ob fie glaubten, daß nach und nach alle 
Dörfer am Kamerun-Fluß hinweggefegt werden follten? Ich meiß 
e3 nicht. Thatſächlich war das Schaufpiel recht großartig. Der 
gewaltige Blig, die noch gemaltigern Rauchwolken, das Rollen 
des Donners, das Saufen des Gefchoffes, ein neuer Blig, ein 
trichterförmig aufmwirbelndes Conglomerat von Rauch, Erde, Bäu- 
men und zerichmetterten Käufern, alles dies mußte auf die Phan- 
tafie der Eingebornen, die von dergleichen wohl gehört, aber es 
wahrfcheinlich niemals gefehen hatten, einen überwältigenden Ein- 
druck hervorrufen. Etwa alle fünf Minuten fiel anfänglich ein 
Schuß, bis man jpäter, um die vergrößerte Wirkung zu zeigen, 
auch mehrere Granaten gleichzeitig warf. Eine gewaltige Rauch: 
wolke verhüllte zeitweilig das feuernde Schiff, von dem die Ein- 
gebornen fagten, daß jedes feiner Geſchoſſe auf einmal ſechs 
Hütten in die Luft fprenge. AB die Rauchwolken fich verzogen 
hatten, fahen wir die Truppen in ähnlicher Weile wie am Tage 
vorher landen. Zu ihnen ftießen etwa 40 fehr lange, bunt ge= 
ichnigte und mit hübichen Auffägen verzierte Kriegscanoes der 
deutſchfreundlichen Dörfer, Könige und Häuptlinge. König Bell 
und fein Sohn und Thronfolger Manga Bell, deren bewaffnete 
Anhänger kurz vorher auf etwa 150 zufammengefchmolzen waren, 
deren Stern aber feit dem Erſcheinen der deutfchen Kriegsschiffe 
wieder gewaltig zu fteigen begann, jpielten -bei diefer Zufammen- 
funft von allen Eingebornen die bedeutendfte Rolle. 

Manga Bell ift der fchönfte Neger, den ich jemals geſehen. 
Ueber der hochragenden Figur eines römifchen Gladiators thront 
der ſchöngeformte Kopf von wirklich königlichen Ausdrud. Bloß 
das Furzgefchnittene, büfchelförmig wachſende Wollhaar verrät, von 
der Hautfarbe abgefehen, den Neger. Die Fühngefchwungene 
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Adlernafe, die ftolzen bligenden Augen würden meit eher auf 
ſemitiſches, etwa arabifches, als auf Negerblut fchliegen laſſen. 
Brächte man Manga Bell in einen europäifchen Salon, fo glaube 
ih, daß er unter der Damenmelt Furore machen würde. Ueber 
jeine geiftige Befähigung vermag ich nichts weiteres anzugeben, 
als daß er ziemlich gut Englisch ſpricht. Bekleidet war er mit 
Hüftentuch, ärmellofer Fade und einem weißen Käppchen; er trug 
ein Schwert und über der Bruft an einer Schnur hängend einen 
gewaltigen Revolver. Auch König Bell ift von allen Königen 
und Häuptlingen dieſes Landes in förperlicher umd geiftiger Hin- 
ficht der herporragendfte. ES braucht einem gar nicht exit gefagt 
zu werden, daß dies König Bell fei. Sein Auftreten, fein Be- 
nehmen ift dasjenige eines Königs; feine Kleidung (feidenes 
Hüftentuch, wollene Jade, ein Käppchen und gewaltige, wenigſtens 
einen halben Fuß breite Elfenbeinringe an den Armen), welche 
die zu der Hautfarbe pafjende feines Volkes ift, verleiht ihm eine 
Würde, die fofort verfchwände, wenn er die „civilifirte” Kleidung 
‚der farbigen Gentlemen von Victoria oder Sierra Leone anlegen 
wollte. Aber dafür befigt auch König Bell viel zu viel Tact und 
Geſchmack. Auch König Acqua ift ein gut ausjehender Mann, 
aber fein Benehmen ift gänzlich verfchieden von dem des Königs 
Bell. Er geriet in nicht geringe Beforgnis, als der Admiral ihn 
bei einer Beratung darüber, wie am beften den entflohenen Rädels— 
führern beizufommen fei, höchſt ungnädig behandelte. Schon eine 
halbe Stunde fpäter erſchien er mit augenfälliger Abfichtlichkeit in 
jeinem mit ſchwarzem Affenfell überzogenen, raupengeſchmückten 
Kriegshelm, um zur Verfolgung Tod Priſſos, Green Joſs' und 
Old King Bells auszuziehen. Das Ergebnis diefes Kriegszuges 
war die Einbringung von 10 Gefangenen, betreff3 deren ich ver- 
mute, daß es lauter unbedeutende Leute, wenn nicht gar Sklaven 
geweſen find. 

Während noch wenige Tage vorher Leben und Eigentum der 
am Kamerun-Fluß wohnenden Deutfchen im höchſten Grade ge- 
fährdet gewefen war, mußte und fühlte jett jeder Menſch, einerlei 
ob weiß oder fchmarz, daß jeder andere maßgebende und auß- 
Ichlaggebende Einfluß als der deutfche gebrochen und für immer 
niedergefcehmettert war. In dieſer Hinficht redeten hundert Klei— 
nigfeiten eine Sprade, mie man fie fich deutlicher gar nicht 
wünſchen fonnte. Der Kaufmann, der damals deutjche Flaggen 
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mit den Namenszügen der hervorragendern Häuptlingen bejeffen 
hätte, würde ein glänzendes Geſchäft gemacht haben. Schwäch— 
liches Handeln würde unter ſolchen Leuten, wie die hiefigen Neger, 
und unter ſolchen Berhältniffen, wie fie hier vorlagen, nicht bloß 
eine Thorheit, fondern ein Berbrechen geweſen fein. Schmarze 
und Weiße mögen chacun & son goüt leben, handeln, thun und 
laffen, was und mie e8 ihnen gefällt. Aber nachdem einmal die 
deutiche Flagge am Kamerun-Fluß gehißt war, mußte die That- 
fahe, daß wir und wir allein bier die Herren ſeien, mie ein 
rocher de bronze dajtehen. 

Unter höchft eigentümlichen Verhältniffen fahen wir dem Weih- 
nachtsfeft entgegen. Der Sturm hatte ausgetobt und nachdem die 
allgemeine Ermüdung, die den Yandungsmandvern folgte, gemwichen 
war, herrfchte veges Leben am Fluffe und auf dem Fluffe, wo 
die SKriegscanoes von König Bell, König Acqua und Jin Equalla 
faft den ganzen Tag über auf und ab fuhren. Zu den beiden 
Kriegsichiffen wurden, um in Ermangelung von Tannenbäumen 
einen gebührenden Weihnahtsihmud herzuftellen, große Mengen 
von Palmzmweigen gejchleppt. Mit den Häuptlingen war die Ber- 
einbarung getroffen worden, daß foviel Dehfen, wie man nur 
immer wolle, im Bujch (wo diefelben meiden) gefchoffen werden 
dürften, ıumter der Bedingung, daß man fie fpäter wöge und für 
das Pfund. 50 Pfg. vergüte. Auffallenderweife war aud das 
kaufmänniſche Gefchäft, welches mehrere Tage lang geftodt hatte, 
recht lebhaft. Berlufte hatten die Kaufleute bloß infofern erlitten, 
al3 den Eingebornen der zerftörten Ortſchaften Hickory-Dorf und 
Joſs-Dorf namentlich von englifchen Firmen ein bedeutender Credit 
‚bewilligt worden, war. Die Pactorei bei König Bell! Dorf, in 
deren Umgebung fich jest feine Anfiedlungen mehr befanden, 
mußte einftweilen gefchlofjen werden. Das allgemeine Geſpräch 
drehte fih um den ganz unerwarteten Widerftand der Joſs-Leute, 
die font gleich allen weitafricanifchen Negern nicht im Rufe be- 
jonderer Tapferkeit ftehen. Man erklärt fi den Widerſpruch da— 
dur, daß auch fonft bei einzelnen Kamerunsteuten eine Art von 
Raferei bemerkt worden ift, in der fie zu allem Erdenklichen fähig 
find. Wollte ſich doch einmal König Acqua, als er beleidigt zu 
fein glaubte, alles Ernſtes das Leben nehmen! 

Manga Acqua, ein Bruder des Königs Acqua, welcher es 
aber mit den Aufftändifchen gehalten hatte, war ein Öefangener 
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an Bord der Olga, und es war höchit Fomifch anzufehen, mie 
unfere Matrofen, welche nad) dem Kampfe die gutherzigften Men- 
Ihen von der Welt find, am Weihnadtsabend den Öefangenen 
zu ihrem Grog und ihren theatralifchen Aufführungen heranzogen. 
Es war das erſte Meihnachtsfeft, welches in einem außereuro- 
päifchen und dennoch deutichen Fluffe gefeiert wurde. 

Ueber das Gefecht vom 20. December dürften auch außerhalb 
des Zufammenhangs einige weitere Einzelheiten von Intereſſe fein. 
Das über der Barfaffe der Olga (welche eins der Bootsgeſchütze 
an Bord hatte) ausgeipannte Sonnenjegel war von nicht weniger 
denn 13 Kugeln durchbohrt worden. Die Dampfpinaffe hatte 
etwa zehn Treffer erhalten, von denen einer einen Mann ins 
Auge traf, ein anderer einem Matroſen den Hut durchborte, ein 
dritter den Waſſerkaſten durchlöcherte, ein vierter einen Riemen 
durhbohrte und ein fünfter eine Beule in das Dampfrohr ſchlug. 
Zur Verwendung gegen die Stellung des Feindes auf der 80 bis 
100 Fuß hohen Uferböfchung hatte ſich das Revolvergeſchütz beffer 
bewährt als die Acht-Centimeter-Bronzefanonen. Die Barfafje der 
Olga fonnte, fo lange fie dicht unter dem Ufer lag, bloß die beiden 
Flanken der feindlichen Stellung beftreichen, weil man dem Geſchütz 
nicht die hinreichende Elevation zu geben vermochte, um gegen 
den Kamm der hinter der deutjchen Factorei vor König Bells 
Stadt anfteigenden Anhöhe etwas ausrichten zu können. Und als 
die Olga-Leute unter Capitän-Pieutenant Riedel geftürmt hatten 
und auf dem Plateau ftanden, war jedes Feuern mit den Gefchügen 
von ſelbſt ausgefchloffen. Die Wirkung der Granaten des Revolver: 
geſchützes joll eine ganz vortreffliche geweien fein. Die allgemeine 
Anficht unferer Dfficiere ging dahin, daß die feindliche Stellung, 
wenn von europätfchen Truppen verteidigt, uneinnehmbar gemejen 
fein würde. Man denfe fich eine fteile Anhöhe, auf deren Abjturz 
feinerlei Dedung zu finden ift, und den Kamm diefer Anhöhe 
denfe man fi mit Bäumen und Bufchwerf derart beftanden, daß 
Dadurch jeder wünfchenswerte Schu gemährt wird. Ich maß die 
Entfernung vom Ende der Mauer, wo die Olga-Leute zum Sturm 
anfesten, bi8 zum Kamm der Hochfläche, wo die drei hohen Bäume 
jtehen, auf 156 Schritte. Auch die Hochfläche ſelbſt iſt für den 
Guerrilla-Krieg außerordentlich geeignet. Alle 20 oder 30 Schritte 
ein neuer, leicht zu verteidigender Abjchnitt. Einem tüchtigen Feinde 
müßte man hier Zoll für Zoll abringen. 
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Die gewöhnliche Negel, daß bloß dann gefeuert werden joll, 
wenn man den Feind fieht, gilt hier nicht. Geſehen haben unfere 
Leute den Feind beinahe gar nicht; aber wenn an einem und dem- 
jelben Puncte mehrmals die Nauchwölfchen eines Gewehrſchuſſes 
fihtbar wurden, jo wurden fofort fünf bis ſechs Schüffe dorthin 
gerichtet, und nach allem, was man hört, hat der Feind auch 
bei disfer Art des Feuerns ziemlich große Verluſte erlitten. Nach 
“ einer oberflächlichen Berechnung müfjen die Neger wenigſtens 5000 
Schüffe abgegeben haben. Die meijten waren recht herzlich fchlecht 
gezielt; ich habe den Eindrud gehabt, daß der Feind neben einigen 
Hundert Leuten, die ohne Sinn und Verſtand feuerten, bloß über 
einige Dugend guter Schügen verfügte. Die Schüffe der letztern 
fonnte man ganz genau erfennen. Während e8, jo lange wir auf 
der Hochfläche jtanden, über uns beftändig dahinfchwirrte, fiel, 
jobald man fich irgendwie bejonders bloßjtellte, ſofort ein vereinzelter 
Schuß und man hörte dann eine Kugel ganz dicht bei fich vorüber- 
ſauſen. Die Zahl diefer guten Schügen, die wohl die Häuptlinge 
und Vornehmen waren, muß fich im Verlauf des Gefecht immer 
mehr verringert haben; wahrfcheinlich find die meiſten von ihnen 
gefallen. Einige davon hatten die Kühnheit jo meit getrieben, in 
das dichte Yaubdach der großen Bäume hinaufzufteigen, von denen 
fie teil8 durch die Granaten der Barkaſſe und der Dampfpinaffe, 
teil8 durch die Kugeln der Olga-Leute heruntergeholt wurden. Als 
Capitän-Lieutenant Riedel als einer der erften unter den Stürmenden 
auf der Hochfläche ftand, glaubte er, daß noch immer Feinde in 
den Baummipfeln über ung jtedten, und befahl, diejelben genau zu 
durchjuchen. Aber die Annahme erwies fich als unrichtig. Während 
der zwei Stunden, die wir oben zubrachten, waren wir feſt davon 
überzeugt, daß das Feuer unferer Leute bei der geringen Ueber— 
fichtlichfeit de8 Geländes bloß von fehr geringer Wirkung, wenn 
überhaupt von irgendwelcher fein könne. Wir wurden im Ddiefer 
Anficht Dadurch bejtärkt, daß mir beim gelegentlichen Ausſchwärmen 
der einzelnen Züge niemals Tote und Berwundete fanden. Erſt 
jpäter haben wir zum allgemeinen Erftaunen erfahren, daß der 
Feind etwa 20 Tote und noch mehr Berwundete gehabt hat, daf 
zwei der größten Canoes mit den ausnahmslos hinweggefchleppten 
Verwundeten beladen worden find, während man die Toten auch 
teil mit hinweggenommen, teil3 feitwärtS in die Büſche geworfen 
und mit Yaubwerf zugededt hat. Es ijt feitens der uns befreundeten 
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Schwarzen behauptet worden, daß man bedeutend Flüger daran gethan 
haben würde, zuerſt Joſs Town und erft fpäter Hidory Tomn 
anzugreifen. Die Thatfache kann nicht geleugnet werden. Hätte 
man zuerit Joſs Town angegriffen, fo würden die DBerlufte, die 
wir erlitten, wohl gänzlich vermieden worden fein. Man erwartete 
aber irrtüimlicherweife, in Hickory-Stadt eher als in Joſs-Stadt auf 
ernftlichen Widerftand zu ftoßen. 

Als gleih nach Weihnachten immer mehr verdächtiges Gefindel 
auf der Nuinenftätte von Bells Dorf und Joſs-Dorf gejehen wurde, 
unternahm man abermals einen militärischen Spazirgang über Die 
Hochfläche zwiſchen König Acquas Dorf und dem Doctor-Creek. 
Durch Acqua Town hindurch geleitete ung ein achtjähriger Knabe, 
der jüngfte Sohn des Königs Acqua, den diefer „Prinz Acqua“ 
zu benamfen liebt und den er in Deutjchland erziehen laffen möchte. 
AB wir uns jenem wald- und bujchumftandenen kleinen, aber tief 
in die Hochebene eingefchnittenen Wafferlauf, welcher König Acquas 
Stadt von König Bell! niedergebrannter Stadt trennt, näherten, 
machten und der ftarfe Verweſungsgeruch und auffliegende Raub- 
vögel auf eine im Gebüfch liegende Leiche aufmerffam, die, durch 
Entwiklung von Gaſen ſtark aufgefchwollen, einen unangenehmen 
Eindrud darbot. Der Mann hatte einen Schuß in die Seite be- 
fommen und wir nahmen an, daß er ſich entweder verwundet von 
Fojs-Stadt bis hierher gefchleppt habe oder aber als Yeiche von 
feinen fliehenden Kameraden ins Gebüſch geworfen worden ei. 
Jenſeit des Heinen Wafferlaufes gelangten wir zuerft zu König 
Bells niedergebrannter Stadt, dann nach Togoto und dann nad) 
Joſs-Stadt, lauter Ortjchaften, die bloß durch übermannshohe 
Zäune voneinander getrennt find. Diefe Dörfer der Eingebornen 
erſtrecken jich wohl 11/2 bis 2 Kilometer weit ins Innere hinein; 
die Straßen find breit, gradlinig und fehr regelmäßig angelegt, 
aber die trotz des wenig fruchtbaren Bodens äußerft üppig wuchernde 
Vegetation macht jede Ueberficht unmöglid. Da gibt es nicht bloß 
Eocospalmen und Bananenjtauden fowie Coco- (die QTaro der 
Südfee) und Batatenfelder, fondern auch Mangobäume, deren 
Früchte zu Hunderten am Boden verfaulen, Eriodendren- oder 
Bombarbäume und gelegentlich Brotfruchtbäume. Urplöglid, mo 
man es anı menigiten erwartet, fteht man vor einem Abgrund, 
Die Regenwäſſer haben nämlich in die Hochebene einige faft fent- 
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recht abfallende tiefe Keſſel eingefchnitten, an deren Boden der 
Pflanzenwuchs noch üppiger ift als andermärts. 

Dort, wo die Hochebene fich zum Fluſſe herunterfenkt, lagen 
an zwei Stellen alte VBorderlader-Gefchüge; auch in des Elami 
Joſs zerftörtem Haufe fanden wir eine Fleine niedliche Kanone. 
Taufende von Habichten oder Weihen, die urjprünglich durch die 
von dem warmen Luftſtrom aufwärts getriebenen Inſecten angelodt 
worden fein mochten, aber jegt auch wohl verwefende Yeichen auf- 
gejpürt hatten, ſchwebten um die Trümmer. 

Es wehte hier oben eine frifchere, gefundere Luft al3 unten 
am Strande. Mehrfach waren AusfichtSpuncte freigelegt und mit 
einer Art von niedrigen Sigbänfen ausgeftattet; die Scenerie, wie 
fie fih von diefen Puncten her eröffnete, wäre hübjch aber nicht 
großartig zu nennen geweſen. An mehrern Stellen hatten die 
Gewäſſer, indent fie förmliche Rinnen in den fteilen Abfturz ein— 
gejchnitten, bequeme Wege zum Strand eröffnet. Diefe Ninnen 
vermitteln den Berfehr der Eingebornen mit dem Fluß und an 
ihrer Ausmündung lagen auch noch überall teil unverjehrte, teils 
zerftüicelte oder jonft unbrauchbar gemachte Canoes. Wir ftanden 
grade wieder einmal auf einem dieſer Ausfichtspuncte, als mir 
tief unter uns an der bufchbeftandenen Yandzunge zwifchen dem 
Kamerun-Fluß und dem Doctor-Ereef zwei ftarf bemannte, jedes 
wohl 50 bis 60 Perfonen enthaltende Kriegs-Canoes bemerften. 
Aus einem diefer Canoed wurden (und zwar, wie man mit dem 
Opernglas jehen Fonnte, mit Flinten bewaffnete) Yeute gelandet, 
die, fo chnell fie e8 nur vermochten, ins Gebüſch rannten. Cor- 
vetten: Capitän Bendemann beihloß, trog der großen Entfernung 
von 500 bis 600 Meter, einige Schüffe abgeben zu Taffen, 
weniger um wirklich Schaden anzurichten, als um den Yeuten, die 
ih ſchon jet wieder jo nahe an die Factoreien herangemagt, 
einen heilſamen Schreden einzuflößen. Wir fonnten mit dem 
Dpernglas ganz genau das Einfchlagen der Kugeln beobachten. 
Das eine Canoe bewegte ſich mit äußerfter Gefchwindigfeit hinter 
eine es fchügende Yandzunge. Die Inſaſſen des andern Canoes 
liefen ſämtlich, das am Strande liegende Fahrzeug im Stiche 
laffend, in den Bufch. Eine bejondere Wichtigkeit legten wir der 
ganzen Sache nicht bei. 

Als wir aber bei der deutfchen Yactorei in König Acquas 
Stadt anlangten, hörten wir, daß die Sache viel ernjter gemejen 
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jei, als wir urfprünglich geglaubt hatten. Der Heine Dampfer 
Dualla hatte gegen 5 Uhr zu dem etwa 14 Seemeilen von dem 
Anferplag der Olga entfernt liegenden Bismard fahren jollen und 
war an der Mündung des Doctor-Creef durch drei ſich quer in 
den Weg Legende Kriegscanoed mit zufammen 150 Mann auf: 
gehalten worden. An Bord des Heinen Dampfers befanden ſich 
bloß zwei Weiße (Herr Fürs und Herr Norberg), die über ein 
einziges Wincheſter-Gewehr verfügten, und da das niedrige Ded 
des Dampfers fehr leicht erftiegen werden kann, jo war an einen 
Kampf mit dem fo ftarf überlegenen Feinde nicht zu denfen, Hätte 
man eind der drei Canoes in Grund gebohrt, jo würden Die 
zwei übrigen mittlerweile den Dampfer genommen haben. Mit 
aller Kraft meiterzufahren, würde ebenjo gefährlich geweſen fein, 
da die fpiger als das fpigefte Nennboot gebauten, von je 50 oder 
60 Ffräftigen Armen fortbewegten Sriegscanoes jeden Flußdanıpfer 
an Schnelligkeit übertreffen. Der Capitän that alſo das einzige, 
was unter den Umftänden Nettung verhieß: er befahl umzumenden. 
Das hatte, weil fich zu beiden Seiten Sandbänfe befanden, feine 
Schwierigkeit. Während der 10 Minuten, die es dauerte, bis 
die Dualla fich gewendet hatte, waren die feindlichen Canoes 
ganz nahe herangefommen. Sie fetten aud die Verfolgung noch 
eine Weile fort, bogen aber dann plöglic ab und fuhren langſam 
in den Doctor-Ereef zurüd. Des meitern erfuhren wir, daß man 
Ihon am Nachmittag von dem unterhalb König Bell! Stadt an— 
fernden Woermannfchen Bollihiffe Dorothea aus beobachtet habe, 
wie am Lande Leute mit Sriegshelmen die Fäuſte ballten, ihre 
Gewehre ſchwenkten und Drohungen ausftießen. 

Durch die Ereigniffe der legten December-Tage war der ganze, 
einige Hundert friegsfähige Männer umfafjende Stamm der Joſs— 
Leute heimatlo8 geworden. Und dieſes Wort „heimatlos“ bedeutet 
unter den obwaltenden VBerhältniffen noch ganz etwas anderes als 
in Europa. Die Eingebornen von Kamerun erhalten von den 
Lande, auf dem fie leben, bloß einen geringen Teil jener Yebens- 
mittel, welcher fie felbit benötigen, und zwar einesteil$ deshalb, 
weil der ohnehin nicht fruchtbare Boden durch Jahrzehnte lang 
ohne Düngung betriebenen Aderbau ausgefaugt ift, andernteils, 
weil fie zu energifcher Bearbeitung viel zu faul find. Alle Dualla 
leben vom Zwiſchenhandel zwiſchen den europätfchen Wactoreien 
und den weiter landeinwärts mwohnenden Stämmen. Einzig und 
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allein durch den Handel werden ihnen die Mittel zum Ankauf 
von Mundvporrat geboten. Es war alfo far, daß der Hunger 
die Joſs-Leute zu den gewagteften Unternehmungen treiben mußte, 
vielleicht zur Unterwerfung, vielleicht und viel wahrfcheinlicher zu 
Näubereien größern Stils. Und das erſchien um fo fchlimmer, 
da die Joſs-Leute, jeit fie einen Weißen ermordet und einige 
Stunden lang aus dem Hinterhalt auf unjere Truppen gefeuert 
haben, unter den Schwarzen als famoſe Kerle galten, vor denen 
viele andere Schwarze fich fürchteten und mit denen felbit jolche, 
die äußerlich ganz und gar auf unferer Seite waren, wie 3. B. 
manche Acqua-Leute, es nicht völlig verderben mochten. Diefen 
Leuten in ihren Schlupfwinfeln beizufommen, fie in jene feichten 
Waflerarme, deren es zwijchen Bimbia und Malimba eine Unzahl 
gibt, zu verfolgen, war bei dem Tiefgang der Flußdampfer und 
der Dampfpinaffen unferer Kriegsichiffe ganz unthunlich. Es blieb 
alfo nicht anderes übrig, al8 auf den meitern Einfluß des 
Hunger® und die Auslieferung der Nädelsführer zu warten, 
damit alsdann dem bethörten Anhang und Gefolge jener Rädels- - 
führer eine allgemeine Begnadigung bewilligt werden könne. Den 
Acqua-Leuten wurde es aufs ftrengfte eingejchärft, Feine Yebens- 
mittel an die Joſs-Leute zu verkaufen, und König Acqua, in 
deſſen Charakter und Berfiherungen man jedoch wenig Bertrauen 
fette, behauptete, daß dieſes Verbot unter feinem Volke zum Geſetz 
erhoben worden fei. 

Am 29. December hatte ich ©elegenheit, mit dem allerfeits 
beliebten engliſchen Conſul Hewett die ftattgehabten Ereigniffe zu 
bejprechen. Unfere Unterhaltung ging davon aus, daß mwahrjchein- 
lich feine unparteiifchen und leidenſchaftsloſen Berichte in die eng- 
liſche Prefje gelangen würden. Es thut mir das fehr leid, fagte 
Conſul Hewett, ih habe lange in Bonn und Coblenz gelebt und 
für feine andere Nation außer meiner eigenen fühle ich fo ftarfe 
und lebhafte Sympathieen wie für die deutiche. 

Und gäbe es Fein Mittel, dem größern engliichen Blättern 
eine den Thatfachen entiprechende Schilderung der hiefigen Ver— 
hältnifje zufommen zu lafjen? 

Ich müßte nicht, wie. Ich felbft fchreibe nicht für Zeitungen. 
Und daß die hiefigen englifchen Kaufleute ſtark erregte Briefe an 
ihre Heimatshäufer in Liverpool, Brijtol u. ſ. w. gerichtet haben, 
das können Sie denjelben, da ihre Perſon fo ſehr ftark mit in 
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Frage fommt, kaum verargen. Aber die englifche Regierung und 
das englifche Auswärtige Amt legen feinen Wert auf dergleichen 
Auslaffungen. 

Immerhin jchade, daß die öffentliche Meinung in England 
vielleicht ivregeleitet werden wird. 

Das ift nicht meine Schuld. Als ich in Bonny von der 
Bekanntmachung des Admirals Kenntnis erhielt, habe ich herüber- 
fommen zu müſſen geglaubt, weil in jener Befanntmahung den 
hiefigen Engländern der Vorwurf gemacht zu werden fcheint, als 
ob fie fih von einer Begünftigung der Unruhen nicht ferngehalten 
hätten. 

Es ift mir, erwiderte ich, unverftändlich, wie Europäer irgend- 
welcher Nationalität einer Bewegung, die mit Mord und Brand- 
ftiftung begann, freundlich gegenüberjtehen könnten, einer Be— 
wegung, von der jie willen mußten, daß Ddiefelbe, wenn nötig, 
mit Gewalt niedergejchlagen werden würde. 

Warum haben denn überhaupt Ihre deutfchen Yandsleute 
Gewalt angewandt? Hälte man nicht die Streitigfeiten zwischen 
Negern den Negern jelbit überlaffen können? 

Wenn tages und wochenlang Leben und Eigentum der deut- 
chen Kaufleute in höchſter Gefahr ſchwebt, jo find das doch nicht 
bloß Streitigkeiten unter Negern. Außerdem war, ſoweit ich als 
Privatmann darüber unterrichtet bin, die deutjche Regierung gemäß 
den abgefchloffenen Verträgen verpflichtet, Ruhe und Ordnung am 
Kamerun-Fluß wiederherzuftellen. 

Das Volk befhwerte fih, daß König Bell von der Summe, 
die er erhalten, nicht die Hälfte, wie ausbedungen, abgegeben und 
überhaupt fein Volk ivvegeleitet habe. 

Ein Märchen, wie deren fo viele von den Negern erzählt 
werden, 

Warum haben fich denn aber die unter Bell jtehenden Häupt- 
linge von Joſs Town und Hidory Town gegen Bell aufgelehnt? 

Vielleicht bloß deshalb, weil der Anblid der Macht zum 
Neide reizt. 

Und Sie wollen behaupten, daß man diefen Zwiſt zmifchen 
Bell und feinen Unterhäuptlingen nicht ihnen felbft hätte über- 
laffen können? 

Ganz gewiß nicht, wenn alle paar Tage auf die deut: 
ſchen Kaufleute gejchoffen, wenn jedes deutſche Canoe von den 
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Joſs- und Hickory-Leuten aufgehalten wird, wenn die deutfchen 
Kaufleute den Auffchub der Plünderung ihrer Factoreien mit hohen 
Geldfummen erfaufen müſſen. 

Gut, aber warum haben Ihre deutſchen Landsleute, ehe fie 
308 Town und Hidory Town nahmen, den Einwohnern nicht eine 
Warnung zufommen laſſen? 

Warnungen, Herr Conful, und zwar in immer dringenderer 
Form, find denjelben wenigſtens zu fünf bis ſechs verfchiedenen 
Malen zugegangen. 

Sie glauben alſo wirflih, daß die Berhäftniffe ein Friegerifches 
Vorgehen rechtfertigen? Sie find perfönlich davon überzeugt? 

Wir führen bier feinen Krieg. Aber felbft wenn dem jo wäre, 
möchte ich daran erinnern, daß von den Engländern der Zulufrieg 
um viel geringerer Urfachen willen begonnen worden iſt. 

Laſſen wir den Zulufrieg beifeite; ich werde ihn ganz gewiß 
nicht verteidigen. Erklären Sie mir lieber, ob die Regierung 
Ihres VBaterlandes die Gegenden am Kamerun-Fluß als deutjches 
Gebiet oder als Schutgebiet anfieht. 

Ich bin Privatnıann, Herr Conful, bin durch meine Stellung 
gezwungen und berechtigt, mid) auch mit politischen Dingen zu 
befchäftigen, aber mit unferer Regierung ftehe ich in feinem Zu- 
fammenhang und weiß über deren Anfchauungen und Pläne nicht 
beffer Beſcheid als Sie jelbit. 

Gut. Meine Argumentation ift folgende. Betrachtet Ihre 
Regierung die Gegenden am Kamerun-Fluß als Schußgebiet, jo 
bat fie fein Recht, jo wie der Admiral es gethan, dort einzu- 
greifen — — 

Das bejtreite ich mit aller Entjchiedenheit. Der Admiral hatte 
nicht bloß das Recht, fondern auch die Pflicht, Ruhe und Drd- 
nung am Samerun-Fluß wieder herzuftellen. 

Unfere Anfichten find alfo verfchieden. Aber laffen Sie mich 
fortfahren. Betrachtet Ihre Negierung das Kamerun-Öebiet als 
deutfchen Grund und Boden, fo dürfte fie feine Sklaven dort dulden. 

Jedes Ding will feine Zeit haben. Und davon abgejehen. 
Grade das von Ihnen gebrauchte Argument richtet feine Spige 
gegen England. Die Engländer figen feit mehrern hundert Jahren 
an der Gold- und Sklavenküſte. Wollen Sie beftreiten, daß noch 
heute dort Sklaven zu Tauſenden und Abertaufenden gehalten 
werden, daß der Sklavenhandel dort in höchfter Blüte fteht? 
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Die Thatfache kann nicht beftritten werden, aber es tit ein 
Unterfchied, ob eine Sache gefetlich erlaubt ift oder nit. In 
manchen britifchen Schutgebieten ift das Sflavenhalten gejeglich 
geftattel, aber an der Goldfüfte gefchieht es nicht dem Geſetze 
gemäß, jondern heimlih. Es ift ſchwer, einen uralten Gebraud) 
abzuichaffen. 

Und ift denn die Heimlichfeit der Deffentlichfeit vorzuziehen? 
Ehe Sie aus der Thatfahe, daß hier Sklaven gehalten werden, 
ein Argument gegen uns ableiten, dürfte es fich verlohnen, doch 
noch einige „Jahre, vielleicht jogar ein Jahrzehnt lang, vubig 
abzumarten. 

Well, well, ih lege Ihnen meine privaten Anfichten dar. 
In meiner amtlichen Stellung habe ih mich mit einem nad) 
Haufe gerichteten Proteft begnügt. Zu Haufe wird darüber wohl 
entfchieden werden. 

Mas follte denn überhaupt noch zu enticheiden fein? 

Der Conſul ſchwieg. Nach einiger Zeit fuhr er fort: Ich 
beabfichtige Unterredungen mit den hiefigen Häuptlingen zu haben, 
um ihnen zu fagen, daß fie fich vollfommen ruhig verhalten und 
fich gedulden mögen, bis Nachrichten von Haufe eintreffen. 

Aber, Herr Conful, ih möchte mir geftatten, zu bemerfen, 
dag Sie, ſei es auf deutfchen Boden, jei e8 auf dem Boden 
eines deutſchen Schußgebiet3 ftehen. 

Mißverftehen Sie mich nicht. Ich erkenne die Thatfachen an. 
Vollkommen. Bolllommen — — — 

Herr Hemett wollte fortfahren, al3 die Ankunft des Dr. Buchner 
unfere Unterredung abſchnitt. 


Capitel XII. 


Kamerun unter deuticher Derwaltung. 


(Die innern politifchen Verhältniffe des Kamerun-Landes. — Die Abo- 
Leute wollen den Admiral Knorr gefangen nehmen. — Nogozinsfi. — 


Der Friedensfhluß mit den aufftändifchen Joſs-Leuten. — Dr. Nachtigals 
Tod und die Entjendung des Herrn v. Soden als Gouverneur. — Die 
Engländer in Anjako und die Franzofen im Povo-fande. — Die Greiz» 
regefung des Grafen Herbert v. Bismard. — Deutſche Plantagen im 
Kamerun-Gebirge. — Die Kamerun-Leute find ſchwer zu regieren. — 
Fäftig und unzuverläffig, aber nicht böfe. — Demoralifirung durch das 
Handelsmonopol. — Livilverwaltung, aber feine Militärverwaltung! — 
Eine deutiche Colonialtruppe. — Schwarze im Dienft der Marine. — 
Ein zukünftiger Gerichtshof. -— Man errichte baldmöglichft deutfche Miſſions— 
ſtationen.) 


urch die Ereigniſſe in der letzten Hälfte des December waren 

wenigſtens 3000 Menſchen, unter denen ſich gegen 800 

waffenfähige Männer befinden mochten, von Haus und Hof 
vertrieben worden. Die Joſs-Leute waren, mie bereits im vorigen 
Capitel erwähnt murde, zum Duaqua-Fluß und die Hickory— 
Leute, ſoweit fie fih nicht bei Freunden und Berwandten ver: 
ftedt hielten,. zum mittlern Paufe des Mungo, wo fie die Ort: 
(Haft Mbundju befegt hielten, entflohen. Den Deutjchen gegen: 
über nahmen dieſe beiden Abteilungen eine ſehr verfchiedene 
Stellung ein. Die Joſs-Leute, die ihrem mit den Deutjchen ab» 
gefchloffenen Vertrag untren geworden waren und den Woer— 
mannfchen Agenten PBantänius ermordet hatten, konnten bloß als 
Aufftändifche und als Verbrecher angefehen werden, während fein 
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Grund vorlag, weshalb nicht den Hickory-Leuten Verzeihung ge- 
währt werden jollte, falls fie darum bäten. Denn obwohl in 
Hidory-Stadt als in einem unter König Bells Oberhoheit ftehen- 
den Gebiete die deutjche Flagge gehißt worden war, jo hatten 
dennoch die Hickory-Leute jedes befondere Webereinfommen abge- 
lehnt, ſodaß fie ſich alſo wenigftens feines Vertragsbruchs und 
außerdem feines gemeinen Verbrechens jchuldig gemacht hatten. 
Nahdem Lod Priffo, der erjte Häuptling von Hidory-Stadt, 
durch Dermittlung von Dido-Yeuten die Bitte um Begnadigung 
nad) Kamerun hatte gelangen laffen, erſchien er auch ſchon bald 
um Berzeihung bittend vor dem Admiral, während einzelne 
Hidory-Leute mit dem Aufbau ihrer Hütten begannen. Wäre 
gleichzeitig auch eine völlige und ernftgemeinte Verſöhnung zwifchen 
König Bell und dem ebenjo begabten wie verhältnismäßig energifchen, 
aber heimtückiſchen Lock Priffo zuftande gekommen, jo würden die 
politiihen Berhältniffe Rameruns einer befriedigenden Geftaltung 
um ein Bedeutendes näher gerüdt worden fein. Aber obwohl 
Lock Priffo in gemeinfamem Palaver mit König Bell verſprach, 
fi) der Oberhoheit des legtern wieder unterwerfen zu wollen, jo 
blieb doch zwijchen beiden ein durch die Berfchiedenheit ihrer 
Intereſſen erklärlihes Mißtrauen zurüd. 

Die ganz eigenartigen politifchen VBerhältniffe des Kamerun- 
Gebiet und die bloß auf leichten Faufmännifchen Verdienſt ge- 
richtete Sinnesart der Bevölkerung braten es mit fi), daß die 
Deutfchen in ihrem Beſtreben, Ordnung zu jehaffen, den Frieden 
zwifchen den Eingebornen herzuftellen und die SHinterlande zu 
erjchließen, bei feiner der zahlreichen Abteilungen des Dualla- 
Volks eine wirkliche und vertrauenswürdige Stüge fanden: 
König Bell, unter allen Königen und Häuptlingen des Kamerun- 
Gebiet3 der achtungswertefte, hatte feit dem gegen ihm gerichteten 
Aufitand feine Anhänger vom untern Flußgebiet zurüdgezogen und 
ftellte auch trog aller Ermahnungen, einem tief eingewurzelten 
Inſtinct folgend, feine Handelsintereſſen meit höher als die 
politifchen. König Bell ift ehrbar und vertrauenswürdig, ſoweit 
ein Dualla-Neger dies überhaupt zu fein vermag, aber von 
welchem größern Nuten fönnte ein Mann fein, der troß jehr 
guter Anlagen, regen Verjtändniffes und einer beinahe europäiſchen 
Anſchauungsweiſe dennoch teils aus Schwäche, teils aus verblendeter 
Kurzfichtigkeit bloß dem Nächftliegenden nachjtrebt! Bell! Sohn 
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und vorausfichtlicher Nachfolger, der fchon früher erwähnte Manga 
Bell, ift eine viel emergifchere Natur, entbehrt aber einftweilen 
noch) jenes Anſehens, das man feinem Bater trog aller Anfeindungen 
doch ſtets entgegenbringt. 

Bell befaß zunächſt nicht genug Mut und vielleicht auch nicht 
genug Anhang, um feine niedergebrannte Stadt wieder aufzubauen. 
Seine Handelsdomäne find Abo, Wuri, Debombari, Bomano, ein Teil 
des Quaqua⸗Gebiets und befonders der durch Bells Unternehmungsgeift 
und feine in diefer Richtung ganz außerordentlich gute Beanlagung 
dem Handel erjchloffene Mungo-Fluß. Seit Bell-Stadt niedergebrannt 
worden war und die Bell-Leute ſich gezwungen aus allen mit 
dem Sammelnamen Kamerun bezeichneten Ortſchaften zurücdgezogen 
hatten, hielt fih König Bell gewöhnlich in Sorrofu oder in 
Boadibo auf, zwei nordweſtlich von Hidory-Stadt an einem den 
Mungo» und den Kamerun-Fluß verbindenden Wafferlauf ge- 
legenen Ortichaften. Bon dort aus unterhielt Bell nach wie vor 
Handelsverbindungen mit dem mittlern und obern Laufe des 
Mungo-Fluffes und fam bloß, wenn er eine größere Menge ein- 
gefaufter Waren zu den Factoreien bringen wollte, nach Kamerun 
herunter. Zu etwaniger Kriegführung zeigte er nur wenig Neigung, 
obwohl er fich der eigenen Sicherheit halber von einer größern 
Anzahl mwohlbemannter Canoes begleiten zu laſſen pflegte. 

Leider find König Acquas Perfönlichkeit und Charakter nicht 
derart, daß er bei der MNeugeftaltung der Berhältnifje des 
Kamerun-Gebiet3 eine hervorragendere Wolle fpielen könnte. 
Acqua fteht in Bezug auf Würde, Bertrauenswürdigfeit und 
allgemeine achtungswerte Eigenschaften tief unter Bel. Trotz 
feiner angeblichen Bejchränttheit hat er es in geſchickter Weife 
verftanden, zwifchen den Parteien zu laviren, und obwohl der 
Verdacht, daß er die Joſs-Leute unterjtügt habe, ziemlich begründet 
zu fein fcheint, dennoch auch den Deutfchen feinen Anlaß zu 
offener Yeindfeligfeit gegeben. Sein Anhang ift grade wegen 
diefer zmweideutigen Haltung ziemlich zahlreich; aber er befigt nur 
wenig Macht über die Leute, die ihm folgen, ohne ihm wirklich 
ergeben zu fein. Einer der hervorragendften Züge in Acquas 
Charakter ift (obwohl er äußerlich mit demfelben ganz gut fteht) 
Mißtrauen und Eiferfucht gegenüber King Bel. König Acquas 
Handelsdomäne find Abo, Wuri, ein Teil des Duaqua-Gebiets, 
Debombari, Bomano, dann aber vor allem Debamba und Donga. 


Böller, Kamerun. IL, Band, 14 


210 Die obern Flußgegenden. 


Die AcquasPeute follen ebenfo wie die Bell-Yeute von einen 
gemeinfamen Stammvater, nämlid dem aus den Südoften ein- 
gewanderten Bela, abftammen. Aber während die Bell-Leute und 
die fih von ihnen abzweigenden Priffo-, Dido: und Joſs-Leute 
die Reinheit ihres Stammes bewahrt hätten, habe ſich der 
Stammwater der Acqua-Leute mit einem Weibe der frühern 
Bewohner des Yandes verehelicht. 

Jim Eaualla von Dido-Stadt hatte, als es zu Feindfeligfeiten 
zwifchen Bell und deſſen Yehnsleuten Fam, König Acquas Neu- 
tralität, aber im viel redlicherer Weiſe nachgeahmt. In feinen 
Händen ruht hauptlächlich der Handel von Wuri. Den Deutfchen 
jtand er vertragstreu und freundfchaftlich gegenüber, ohne jedoch 
irgendwelche Intereſſe an der Einkehr von Drdnung und 
Frieden zu bethätigen. Die Beitrebungen der Deutichen würden 
mejentlich erleichtert und gefördert worden fein, wenn im untern 
Kamerun:Öebiet ftatt unzuverläffiger Acqua-Leute zuverläffigere 
Bell-Yeute gewohnt hätten. Früher hielten fich dort Bell- und 
Acquastente die Wage. Seit dem Rückzug der Anhänger Bells 
war das Gleichgewicht geftört und zur Sicherheit der Factoreien 
fonnte die Anmwefenheit eines wenn auch kleinen Kriegsichiffes 
fürs nächſte nicht entbehrt werden. Sich felber überlaffen, würden 
die Factoreien den Joſs-Leuten, falls diefelben zurüdzufehren ver- 
jucht hätten, feinen Widerftand haben leiſten können, und ich be- 
zweifle, ob im ſolchem Falle die Acqua-Männer ganz und voll 
für fie eingetreten jein würden. 

Die BVerhältniffe im untern Kamerun-Gebiete werden bis zu 
einem gemwiffen Grade von denjenigen der obern Flußgegenden be- 
einflußt, und es erfchien mwünfchenswert, daß baldmöglichſt mit 
den Königen und Häuptlingen am Mungo-, am Abo» und Wuri— 
Fluß Berträge abgefchloffen werden würden, "wie folche für die 
Yandfchaft Bakundu bereit3 vorbereitet worden waren. Da der 
Admiral feit Anfang Januar, und zwar durch einfache Mitteilung 
an die Häuptlinge und Kaufmannsfirmen, den Belagerungszuftand 
verhängt hatte, jo war «8 bloß natürlich, daß er auch dem Hinter: 
(ande feine Aufmerkſamkeit zumandte, während der am 31. December 
mit dev Möwe eingetroffene kaiſerliche Commiffar und General- 
conful Dr. Nachtigal ſich mit dem Berfaffer dieſes Buches zum 
Gebirge begab. Am 29. Januar fehrte der Admiral von einer 
ing Abo-Land unternommenen Reife zurüd und erzählte, daß, 
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während er fich in Koffi beim dortigen König befunden habe, 
bei den übrigen Häuptlingen des Abo-Landes und namentlich bei 
Leoa, dem erſten König, die Beforgnis, daß ihre Handels-Jutereſſen 
gefchmälert werden follten, immer mächtiger herporgetreten fei. 
Manga:Bell, der den Admiral begleitete, habe die Unklugheit 
begangen, fünf Puncheos Del zu kaufen, und die Eingebornen 
wären nicht übel geneigt geweſen, durch Verlegung des Rückweges 
vermitteljt den Fluß abfperrender Zäune eine Durchſuchung der 
deutfchen Boote zu erzwingen. Erſt infolge einer fehr fategorifchen 
Aufforderung de3 Admiral3 ferien die Zäune hinweggeräumt worden. 

Die am Abo und Wurt, den beiden Zufluß-Armen des 
Kamerun:Fluffes, lebenden Neger gehören ebenfo wie die Anwohner 
des Mungo zu einer zweiten Gruppe von Händlern, die es als 
ein everbtes und wohlerworbenes Recht betrachten, daß die Händler 
der erften Gruppe (nämlich Bells und Acquas Leute) Del, Palm— 
ferne und Elfenbein von ihnen faufen müffen und nicht direct 
mit den noch meiter landeinwärts wohnenden Händlern einer 
dritten, vierten und fünften Gruppe verfehren dürfen. Es ift 
felbftverftändlih, daß die Eingebornen der zweiten Gruppe nur 
allzu gern ohne jede Vermittlung mit den Factoreien verkehren 
würden, daß aber dies die Handelsintereffen der erften Gruppe 
Ihädigen würde. Diefelbe Menge Palmöl, welche von König 
Bell und König Acqua für fieben Kru an die Factoreien ver- 
fauft wird, koſtet bei den Händlern der dritten Gruppe bloß 
ein Kru. 

Welche Stellung fol nun die deutfche Colonialpolitik gegen- 
über dem HandelSmonopol einnehmen, welches fich die verfchiedenen, 
den Zugang ins Innere mit allen verfügbaren Mitteln erfchwerenden _ 
Händlergruppen angeeignet haben? Soll fie Bells, Acquas, 
Lock Priffos und Jim Equallas Beftreben, mit den Händlern der 
dritten Gruppe in Verbindung zu treten, unterftügen, wie König 
Bell dies Schon jest am Mungo-Fluß erreicht hat, oder foll fie, 
die Handelsintereffen der erjten Gruppe beifeite fchiebend, einen 
den europäischen Kaufleuten und den Binnenlandsbemohnern gleich 
erwünſchten directen Berfehr der Factoreien mit dem Innern an— 
bahnen? Im erftern Falle verfeindet fie fich mit den weiter 
landeinwärts Wohnenden, im zweiten Fall mit den an der Küfte 
Anfäffigen. Die Engländer haben in ähnlichen Fällen, wo es 
fih um Schußgebiete handelte, alles beim alten gelaffen, während 
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fie in den ihrer directen Herrfchaft unterworfenen Gebieten das 
Handelsmonopol nah und nah — und darüber ift meiltens fehr 
viel Zeit verfloffen — mit Lift und Gewalt durchbrochen haben. 
Die im vorftehenden dargelegte Wahl wird aud für uns fehr 
viel einfacher dadurch, daß mir, um mit Einen Schlage den 
Handel und den Verkehr mit dem Innern freizumachen, einen 
Krieg führen müßten, was doch ganz gewiß nicht in unferer Ab- 
fiht liegt. Es bleibt uns aljo nichts anderes übrig, als, die 
uns zur Verfügung ftehenden Machtmittel benugend, für ein all- 
mähliches Freiwerden des Handels einzutreten. 

Um einftweilen die Abo-Leute für ihre Kühnheit zu züchtigen, 
wurde vom Admiral für Abo und — da die der Natur der 
Verkehrsſtraßen wegen nicht anderd zu machen war — aud für 
Wuri eine Handelsjperre angeordnet. Die betreffende Bekannt: 
machung lautete wie folgt: 


Bom 1. Februar d. J. an ift jeglicher Handel mit Abo, ſowohl den 
Yabiang (oder Abo-Fluß) wie den Wuri hinauf, unterfagt. Wachtboote 
werden von diefem Tage an auf jedes paffirende Boot oder Canoe ftrom- 
aufwärts oder abwärts feuern und das Gut derjelben in Bejchlag neh— 
men. Außerdem hat der Eigner eines folchen Bootes oder Canves fünf- 
hundert Kru Strafe zu zahlen. Bis zum 1. mittags 12 Uhr ift anheim— 
getellt, alles in Abo befindliche Gut zurüdzubringen. 

Kamerun, den 30. Januar 1885. 

(gez.) Kuorr, 
Eontre-Admiral und Chef des mweftafricanifhen Geſchwaders. 


Die Wuri-Leute waren denjenigen von Abo feindlich gefinnt und 
ftanden eher auf feiten der Deutjchen. Aber leider erjtredte fich 
der Einfluß des Abo-Stammes bis zum linken Ufer des Mungo— 
Sluffes, wo er in dem Orte Mbundju einen vorgefchobenen 
Voten beſaß. In Mbundju hatten ſich viele Joſs-Leute und 
nicht zu Lok Priſſo haltende Hidory-Leute angefiedelt, ſodaß dort 
ein den Mungo-Fluß beherrichender deutjchfeindlicher Platz ent- 
ftanden war. Urſprünglich beabjichtigte der Admiral mit einigen 
wohlbemannten Booten den Mungo-Fluß hinaufzufahren und 
Mbundju zu nehmen. Er gelangte aber zu der Anficht, daß an 
einem Puncte, wo deutjche Intereſſen bloß indivect in Frage 
fommen, Leben und Geſundheit feiner Leute nicht aufs Spiel ge— 
jet werden dürfe. Einftweilen wurde vom Admiral mit den 
Wuri⸗Königen Qua Makembe und Etofa, vom Generalconful 
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Dr. Nachtigal dagegen mit den Ortfchaften Mungo, Mudela und 
Mufuında Schutverträge abgeichloffen. 

Des deutfchenhaffenden Polen Rogozinski Abfiht, den Eng: 
ländern das ganze Gebirge in die Hände zu fpielen, war, wie 
ich das im erften Bande meine Buches über Kamerun erzählt 
habe, vecht gründlich vereitelt worden. Die englifche Colonie 
Victoria mitfamt dem unter englifhen Schuß geftellten, von 
Rogozinsfi angefauften Areal von Bota war rings herum von 
deutſchem Gebiet umgeben, welches fich nordweftlih von Victoria, 
nämlih bei Bofonange, bi8 and Meer erjtredt. Der Unmut 
über diefen Verlauf der Ereigniffe fcheint Rogozinsfi zu einer zum 
mindeften fehr thörichten Handlungsweiſe verleitet zu haben. Er 
ließ den bei Bokonange aufgeftellten ſchwarz-weiß-roten Grenzpfahl 
ausreißen und dem ©eneralconful mit einem vom 3. Februar 
datirten Schreiben zufenden, morauf ſeitens des Admirals der 
Befehl erging, den Polen, falls er fich auf deutſchem oder 
nentralem Gebiet bliden ließe, zu verhaften. Als der Bismard 
nach Pictoria abdampfte, befam der an Land gefandte Dfficier 
Herrn Rogozinski dort zur jehen und erfuhr, daß derfelbe, während 
der englische Conſul White Gomverneur geworden war, zum Civil 
commiffar für Pictoria ernannt fei. Ber einer fpätern Reife 
des Bismard ereignete fich folgender Zwiſchenfall. Man fah ein 
Boot vorüberfahren, in dem fich, wie es hieß, Rogozinski befände. 
AS am folgenden Tage dasjelbe Boot denjelben Weg einjchlug, 
hielt man es an und brachte den darin fitenden Weißen an Bord 
des Bismard. Dort aber ftellte e8 fich heraus, daß man es gar 
nicht mit Rogozinsfi, fondern mit deifen Begleiter, Herrn 
Janikowski, zu thun hatte. Nachdem Janikowski einige Zeit in 
der Dfficiersmeffe vermweilt hatte, fuhr er unbehelligt weiter. Am 
1. April hat Rogozinsfi, der fi) bald darauf nach Europa be— 
geben mollte, die Stellung eines Kivilcommiljard von Victoria 
niedergelegt. 

Diefer Pole war zu Anfang 1883 mit einer ziemlich zahl- 
reihen Expedition und mit Geldmitteln, die in Warſchau umd 
Paris durch freiwillige Beiträge aufgebracht worden waren, behufs 
Auffuhung des noch von feinem Weißen gefehenen Liba-Sees 
herausgefommen. Er wohnte lange Zeit zu Saft in der Woer- 
mannfchen Factorei zu Kamerun und vercharterte am die deutjche 
Firma jenes Heine Segelfhiff, auf dem er und feine Begleiter 
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gereift waren. Als aber diefes Schiff bei Victoria fcheiterte, ent- 
ftand Zwiſt, der dadurch, daß fich einige von Rogozinslis miß- 
vergnügten Begleitern hülfefuchend au die Factoreien wandten, 
immer mehr an Schärfe und Bitterkeit zunahm. Auf feinem 
Zuge ind Innere iſt Rogozinski wegen des Widerftandes der 
Eingebornen nicht weiter als bis zu den Seen am Oberlaufe des 
Mungo: Fluffes vorgedrungen. Ihm daraus, daß er nicht weiter 
gelangte, einen Vorwurf machen zu wollen, erjcheint mir, fo 
lange dieſer Gürtel von mißtrauifchen und eiferfüchtigen Völkern 
überhaupt noch von feinem Sterblichen durchbrochen worden: ift, 
ungerecht zu ſein. Leute, die über unendlich viel größere Mittel 
verfügten als Rogozinski, find bei weiten nicht einmal jo weit 
gelangt wie er und fein verjtorbener Begleiter Tomczek. In der 
legten Beit gab Rogozinsfi feinen Plänen eine andere Richtung. 
Er erbaute ein Feines Häuschen auf der in der Ambas-Bucht 
gelegenen Inſel Mondole, erwarb das Gebiet von Bota und 
Iprad) viel von der Anlage von Plantagen. An diefer Stelle 
möge mir eine Eleine perfönliche Bemerkung erlaubt fein. Wenn 
e8 den Anfchein haben könnte, als ob ich für die Deutfchen das— 
jelbe gethan hätte, mas Rogozinsfi für die Engländer that, jo 
möchte ich doch daran erinnern, daß ich ein Deutjcher bin umd 
im Dienfte meines VBaterlandes handelte, während mein früherer 
Neifegefährte durchaus nicht von einer befondern Vorliebe für 
England und die Engländer, fondern einzig und allein von feiner 
Abneigung gegen Deutfchland geleitet wurde. Und dann hat auch 
Rogozinsfi, der Orundbefiger werden wollte, im eigenen perjün- 
lichen ntereffe gehandelt, während ich, damit die Yauterfeit meiner 
Abfichten nicht einmal angezweifelt, gefchweige denn angefochten 
werden könne, den jehr naheliegenden Gedanken, Privatbefig zu 
erwerben, gar nicht habe auffommen laffen. Ueberall, wo id 
Schutverträge abſchloß und vorbereitete, boten miv die Eingebornen 
den bradliegenden Grund und Boden zum Kauf an. Ich führte 
für viele Taufend Mark Waren mit mir und mit leichter Mühe 
und zu verfchwindend geringem Preiſe hätte ich ein Fürjtentum 
an Privatbefig erftehen fünnen. Im Grunde genommen hätte 
man mir das nicht verargen fünnen, und hätte mir nicht der 
Zufall eine halbpolitifche Rolle zugewiejen, jo würde ich in Diefer 
Hinficht nicht das geringfte Bedenken gehegt haben. Aber da ic) 
mich einmal als im Dienfte der Nation. ftehend betrachtete, fo 
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wünfchte ich nicht, daß die Intereſſen unferes PVaterlandes mit 
perfönlichen und jelbitjüchtigen vermifcht würden. 

Endlih, am 18. März 1885, Fam es zu einem großen 
Friedens-Palaver mit den Joſs-Leuten, zu dem auch unter Zu— 
fiherung freien Geleites deren Häuptling Elami Joſs an Bord 
Sr. M. Kanonenboot Möwe erfchienen war. Am 20. März 
wurde einer der Mörder des Pantänius, namens Ndumbe Joſs, 
ausgeliefert und nachdem er die That eingeftanden hatte, noch 
am gleichen Abend von einem Commando der Möwe erjchoflen. 
Der Hingerichtete hatte ausgefagt, daß auch ein Bruder des 
Königs Bell, der mit diefem verfeindet fei und nicht mehr zur 
Familie gerechnet werde, Anteil an dem Morde gehabt habe. 
Obwohl einzelne Fofs-Leute ihre Hütten aufzubauen begannen, fo 
zogen fi) die Unterhandlungen wegen Ueberlaffung eines Plates 
für das deutſche Negierungsgebäude doch noch eine ganze Weile 
in die Yänge. Es möge an diefer Stelle daran erinnert werden, 
daß bereits 1872 zwifchen den Bell-, Priffo- und Dido-Leuten 
einerfeitS, den Acqua- und Yof3-Leuten anderfeitS ein Krieg 
ausgebrochen war, weil fich die Joſs-Leute von den Bell-Leuten 
hatten abjondern wollen und zu den Acqua-Leuten geflüchtet waren. 
Desgleihen wurde 1880 von den Bell-, Acqua- und Priffo- 
Negern gegen die- nach) Unabhängigkeit ftrebenden Dido-Leute ein 
Krieg geführt, der mit der Öefangennahme und Hinrichtung ihres 
Häuptlings Charley Dido endete. 

Derjenige Mann, der fih um Deutſchlands Eolonialbefigungen 
in Weft-Africa die größten Berdienfte erworben hatte, unfer 
waderer Africa-Reifender Dr. Guſtav Nachtigal, follte den ver: 
dienten Lohn feiner mühevollen Thätigfeit nicht mehr erleben. 
Sieberfranf von Kamerun abreifend, wurde er auf hoher See, an 
Bord der Möwe, von einen perniciöfen Fieber ereilt und ftarb 
am 20. April im Alter von 51 Jahren. Des großen Forjchers 
Leiche ruht an der liberianifchen Küfte bei Cap Palmas. Nachdem 
Admiral Knorr mit Sr. M. ©. Bismard am 3. Mai Kamerun 
verlafien hatte, blieb dafelbft einftweilen nur noch das Kanonen— 
boot Habicht zurüd. Am 4. Juli ift der neuernannte Gouverneur 
Herr v. Soden, deſſen Amtsperfonal aus dem Stellvertreter 
Herrn v. Puttlammer, dem Secretär Dr. Krabbes und dem Amis: 
diener Fülbier befteht, in Kamerun eingetroffen. Herrn v. Soden 
Thätigfeit wird durch zwei auf der Werft des Vulcan in Stettin 
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erbaute Dampfer — einen größern Küftendampfer, der Nachtigal 
getauft wurde, und einen Fleinern Flußdampfer von bloß 17a 
Tons und 1,6m Tiefgang — die ihm zur Berfügung ftehen, 
bedeutend erleichtert werden. Als Kanzlei des Gouverneurs dient 
einftweilen das Kleine Gebäude der englifchen Miffion bei König ‘ 
Bells Stadt. Ä | 

An der Grenze de3 deutfchen Togo-Gebiet3 war es im Januar 
1885 zu blutigen Kämpfen zwifchen Engländern und Eingebornen 
gefommen. Die unabhängigen Bewohner der in der Yagune von 
Duitta gelegenen Inſel Anjako nahmen Partei für einen von den 
Engländern verfolgten und eines großen Anjehens geniegenden 
Schwarzen Händler namens Giraldo da Lima. Als es den Eng: 
ländern geglüdt war, den Giraldo gefangen zu nehmen und als 
fie ihn nun nad) Accra befördern wollten, wurde von den Anjafo- 
Leuten ein Befreiungsverfuch gemacht, der damit endete, daß 
Capitän Campbell, der mit 30 Hauſſas aus dem Fort vor Quitta 
ausgerücdt war, fih, von 6 Kugeln verwundet, wieder dorthin 
zurücziehen mußte. Mehrere Taufend Mann ftarf befegten Die 
Anjako-Leute die Stadt Duitta, jo daß der Befehlshaber des 
Forts ſich um Hülfe nach Accra wenden mußte. Am 31. Januar 
ift dann, während zufällig die Möwe vor Yome lag, der Ort 
Quitta von 200 Mann englifchen Truppen (darunter 50 Weiße) 
genommen und gleich darauf auch das Dorf auf der Inſel Anjafo 
eingeäfchert worden. König Gafu von Bagida, der fi auf: 
vührifcher Umtriebe gegen die Deutjchen ſchuldig gemacht hatte, 
wurde von der Möwe als Gefangener an Bord genommen. Bei 
einem jpätern Befuh Sr. M. ©. Dfga wurde von Herrn 
Gorvetten-Capitän Bendemann, im Zufanmenwirken mit den eng- 
lichen Colonialbehörden, eine Feititellung der Weſtgrenze des 
Togo-Landes vorgenommen. Am 16. April wurde von den beiden 
franzöfifhen Kanonenbooten Mefange und Le Gabes in Klein: 
und in Groß-Povo die franzöfiiche Flagge gehißt; ohne die vecht- 
zeitige Dazmwifchenfunft Sr. M. Corvette Bismard miürde das 
gleiche auch in Porto Seguro gefchehen fein. Daß die Nanıen 
„Little Popo“ und „Great Popo“ von dem portugiefiihen Worte 
„povo* (Ortſchaft oder auch Bevölferung einer Ortſchaft) abzu- 
leiten jeien, halte ih — obwohl ich jelbit, aber aus andern 
Gründen, die Schreibweife Povo angenommen habe — fir im 
allerhöchften Grade unmahrfcheinlih. Denn erftens lachen die 
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in Weida und Ague, alfo in dichtefter Nähe wohnenden Portugiefen 
über eine derartige Ableitung, von der fie niemal3 etwas gehört 
hätten, und zweitens wird ſchon in Reife-Beichreibungen aus dem 
Ende des 17. Jahrhunderts von den Popo-Ländern geiprochen, 
deren Bevölkerung und politifche Berhältniffe damals fo ziemlich 
die gleichen wie noch heute geweſen zu fein fcheinen. Da aber 
grade von dieſer SKüftengegend auch die Papa- oder Papau- 
Schwarzen erwähnt werden, jo würde man eher auf einen 
einheimischen Urſprung des Wortes fchliegen dürfen. Im 
vorigen Jahrhundert, al3 der König von Dahome 1724 Groß— 
Ardra, dann Sabi und Yacquin und 1727 Weida eroberte, find 
die Povo-Länder fchon ebenjo wie noch heute ein Zufluchtsort 
der vor den Räubereien der Dahome-Leute flüchtenden Eingebornen 
geweien. Wann aber die feinem Zweifel unterliegende ſtarke 
Bermifchung der Povo-Leute mit ausgewanderten Accra-Leuten ftatt- 
gefunden hat, kann nicht fejtgejtellt werden. Die ebenſo wie die 
Povo-Leute einen Stamm des weitverzweigten Ewe-Volkes bilden- 
den Togo-Leute find anfcheinend erit in dieſem Jahrhundert bis 
zur Küfte vorgedrungen, wo fie fich mit den vorgefundenen Be— 
wohnern vermifcht haben. Der vom deutfchen Reich ernannte 
Commiffar für das Togoland, Herr Falfenthal, Hat bis auf 
weiteres feinen Wohnfis in Bagida (Factorei von Friedr. M. 
Vietor Söhne) genommen. Ä 

Im April und Mai 1885 ift durch Unterhandlungen, die 
im Auswärtigen Amt zu London durch Graf Herbert v. Bismard 
und Legationsrat Dr. Krauel geführt worden, zwilchen Deutjchland 
und England eine PVereinbarung erzielt worden, Durch welche 
Deutschland auf das Mahin-Gebiet, auf die einen Eingang zum 
Zululand eröffnende St. Lucia-Bai und auf irgendwelche Gebiet3- 
erwerbungen zwiſchen der englifchen Colonie Natal und der 
Delagoa-Bai, England dagegen auf das ganze Kamerun-Gebirge 
und die Küftenftrede bis zum Rio del Rey verzichtet. Die an der 
Ambas-Bucht gelegene winzig Kleine englifche Colonie Victoria fol 
exit dann deutjch werden, wenn ein auf Ueberlaffung der Gebäude 
und Grundſtücke bezügliches Abkommen mit der dortigen englijchen 
Baptijten-Miffion erzielt fein wird. Es it dies einzig und allein 
eine Geldfrage, deren Entſcheidung nicht jonderlich beeilt zu 
werden braudt. 

Meit wichtiger ift e8, daß unter der Führerjchaft von C. Woer- 
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mann und von Jansen u. Thormählen eine Gefellfchaft (Firma: 
Kamerun-Land- und Plantagen-Gefellichaft Woermann, Thormählen 
& Co.) entjtanden ift, welche den fruchtbaren und vielverfprechen- 
den, mit dicker Humusfchicht bekleideten Yavaboden des Kamerun— 
Gebirges zur Anlage von Plantagen benugen will. Die erften 
Verſuche jollen in dem waldbekleideten aber unbewohnten, zwifchen 
Victoria und Bimbia gelegenen Bimbia-Bufc gemacht werden. 

Unter allen Negerftänmen, Die ich an der weltafricanifchen 
Küfte fennen gelernt habe, gibt e8, glaube ich, feinen, der fchwerer 
als das Bolf von Kamerun zu regieren wäre. Nicht als ob es 
den Kamerun-Leuten an Begabung und PVerftändnis fehlte. Im 
Gegenteil. Sie befiten fogar ein recht feines Gefühl für Necht 
und Unrecht. Auch find fie ein fchöner, gefunder, körperlich 
fräftiger Menſchenſchlag. Aber die langjährige Gewöhnung an 
den aus dem Handel fich ergebenden leichten und beinahe mühe- 
loſen Berdienft hat fie demoralifirt, von jeder ernftern, mehr 
Thatkraft erfordernden Arbeit abgelenkt und einen Hang zum 
Schwatzen und Palaveriven erzeugt, welchem die Geduld eines 
Engel3 nicht gewachſen fein würde. Die Dualla-Neger find nicht 
bösartig, aber fie find das, was der Engländer mit dem Ausdrud 
„troublesome“ bezeichnet und was wir mit dem deutjchen Worte 
„läſtig“ nur teilweife wiedergeben. Als fich einmal Admiral 
Knorr einem Häuptling namens Meatom gegenüber über die 
gänzlihe Unzuverläfjigfeit aller Negerausfagen und Negerver: 
ſprechungen bejchwerte, erwiderte der Schwarze: „Was weißer 
Mann jagt, ift wahr für Weiße und Schwarze; was fchwarzer 
Mann jagt, it wahr, wenn man fchwarzen Mann fennt, und 
Lüge, wenn man ihn nicht verfteht. Der Herr Admiral ift noch 
fehr jung in diefem Lande. Um fchwarzen Mann zu verjtehen, 
müßte er erſt fehr viel länger hier fein.” Es liegt ein tiefer 
Sinn in diefen Worten. Meine Ueberzeugung geht dahin, daß 
jene im Lande anfäffigen Kaufleute, welche ſich auf die Eigenart 
der Eingebornen verftehen, bedeutend mehr von denfelben erreichen 
werden, wie troß aller hinter ihm ftehenden Machtmittel ein 
in europäifchem Stil vorgehender Officier. Damit fol allerdings 
nicht behauptet werden, daß der Kaufmann die Unterftügung durch 
die Machtmittel ſeines Heimatlandes entbehren fünnte. Alles, 
was die Kaufleute in diefem Yande erzielt haben, ift vermittelft 
zähen Ausharrens, Fluger Berechnung und langer, beinahe endlofer 
Palavers erreicht worden. 
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Das ift die gewöhnliche Art des Verkehrs, an welche die 
Eingebornen gewöhnt find. Nun verfege man ſich in die Stimmung 
des Eingebornen, wenn der langfame Gang der Schnede urplötzlich 
zum Yaufe des Roſſes bejchleunigt werden, wenn an Stelle des 
orientaliihen Phlegmas der Feuereifer Europas treten fol. An- 
fänglich fpottet der Schwarze, jpäter wird ihm die Sade un: 
bequem. Man hätte erwarten follen, daß die Entfaltung ver- 
hältnismäßig großer militärifcher Machtinittel, wie die Eingebornen 
fie im- December 1884 zum erjten Mal zu fehen befamen, einen 
übermältigenden Eindrud auf fie ausgeübt haben würde. In ge: 
wiffen Grade ift das auch der Fall geweſen. Aber aus einem 
Ejel kann man fein Pferd machen. Auch die Natur des Dualla- 
Negers läßt fich nicht in einem Tage ändern. Dazu fommt, daß 
die militärifchen Machtmittel, die hier gezeigt und entwidelt wurden, 
der Natur des Landes doch nur fehr wenig entfprachen. Ein 
paar Hundert Schritt abjeit3 von dem Unterlauf des Fluffes be— 
findet fich der feindliche Neger außer Schußmweite und vollfommen 
in Sicherheit. Mit ein oder zwei flachgehenden Schiffen und mit 
50, 100 oder 200 ſchwarzen, von weißen Officieren befehligten 
Landungstruppen, die nicht ganz fo ängftlih mie unfere weißen 
Matrojen gefhont zu werden brauchen, würde man ungefähr das 
Zehnfache erreichen können. 

Die Erfahrungen mehr als zwölfjähriger Reifen in fo ziem— 
ih allen Colontalländern der Erde haben mich fo entjchieden zur 
Befürwortung einer energiihen Colonialbethätigung Deutjchlands 
hingedrängt, daß ich es als ein großes Unglüd anfehen würde, 
wenn fich die öffentliche Meinung unferes Yandes dadurch, daß 
die Entwicklung unferer Golonialbeftrebungen vielleicht nicht in 
jedem Puncte jo jchnell und glatt vor ſich geht, wie man dies 
anfangs erwarten zu dürfen glaubte, zu einem allgemeinen ab- 
fälligen Urteil hinreißen ließe. Fehler find von allen Eolonial- 
Nationen begangen morden, und ich vermöchte mehrere höchſt 
bezeichnende Beifpiele anzuführen, wie ſich englifche Colonieen trotz 
einer mehr als thörichten Berwaltung zu hoher Blüte entmwidelt 
haben. Unfere Eolonialpolitif ift zu jang, als daß ſchon erheb- 
liche Fehler begangen worden fein fünnten. Ich möchte bloß 
daran erinnern, daß, wenn jedermann feine Pflicht thut und 
trogdem einmal ein Fehler vorfommt, dies nicht ſofort — wie 
man das ja in Deutſchland nur allzu gern thut — als ein Grund 
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gegen die ganze Colonialpolitif als jolche aufgefaßt werden follte. 
Es ift von großer Wichtigkeit, wie und in melcher Form die 
praftifche Durchführung der in jo höchſt erfolgreicher Weife ein- 
geleiteten deutſchen Colonialpolitif fortgefegt wird. Bor allen 
Dingen möchte ic) daran erinnern, daß man das trefflih bewährte 
und auch für die Eigenart der deutſchen Natur paffende hollän- 
difche Eolonialfgftem fowie in einigen mehr nebenfählichen Puncten 
das englifche, aber in feiner Weife das den VBermögensverhält- 
niffen und der politifchen Yage Deutjchlands nicht entiprechende 
franzöfifche Syſtem zum Borbild nehmen follte. Unfere Eolonieen 
müffen bürgerlich und nicht militärifch verwaltet werden! Sp ein 
kluger, Land und Leute kennender holländifcher Refident, zu deffen 
Verfügung eine wenn auch ganz Fleine militärische Streitmacht 
ſteht, Leiftet mehr als jene franzöfifchen Generäle, die mit ganzen 
Geſchwadern und Fleinen Armeen zum Senegal oder nah Gabun 
entjandt worden find. 

E3 wird fehr viel auf die Perfönlichfeit unferer weiterhin 
anzuftellenden EColonialbeamten ankommen. Welchem Stande foll 
man fie entnehmen? Es würde meine8 Erachtens eben jo große 
Bedenken haben, allzu militärifch und zu wenig diplomatifch den- 
fende Dfficiere wie fchematifirende, vielleicht mit voreingenommenen 
Anfichten herauskommende und mit überſeeiſchen Verhältniffen nicht 
vertraute Juriſten zu bevorzugen. Damit foll durchaus nicht ge— 
jagt fein, daß nicht auch der Dfficier- oder Juriſtenſtand Die 
geeigneten Perfönlichfeiten darbieten könnte. Es kommt eben alles 
auf die Perfönlichkeit an. Die befte Kenntnis des Landes, feiner 
Bevölferung und Berhältniffe und auch die bejte Schulung in der 
hierzulande nötigen und ganz -eigenartigen Diplomatie . befigen 
Forfhungsreifende und Kaufleute. Unfere Regierung hat einen 
ganz ausgezeichneten Tact bewiefen, indem fie unfere großen Africa- 
forfcher zum Conſular- und Golonialdienft hexanzog. Aber ich 
möchte mir zu bemerfen gejtatten, daß auch eine ausgiebigere Ver- 
wendung faufmännifch gefchulter Peute von hohem Nuten fein könnte. 
E3 gibt unter den Kaufleuten geborene Diplomaten, die durch ihr 
eigene Gefchäfts-Intereffe zu einer jo genauen Kenntnis des 
Charakters der Eingebornen gelangt find, wie Männer in anderer 
Stellung fie ſich nur ſchwer aneignen können. 

Für das Kamerun-Gebiet erfcheint die Möglichkeit, mit Einem 
Schlage die Verhältniffe zu regeln und das Innere zu eröffnen, 
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durch die Natur des Yandes und den Charakter der Eingebornen 
ganz ausgefchloffen zu fein. Unſer Gouverneur wird mit Unter: 
handflungen, die fi) auf die Verfügung über einige, wenn auch 
geringe Machtmittel ftügen und die gelegentliche Anwendung von 
Gemalt nicht ausjhliegen, am fchnelliten zum Ziele gelangen. Da 
es zweifelhaft ift, ob unfere Regierung fich entjchliegen wird, eine 
Golonialtruppe, etwa ein aus Schwarzen fich recrutirendes See- 
Bataillon, zu bilden, und da felbft, wenn der Entſchluß gefaßt 
werden jollte, bis zur Formirung diefer Truppe geraume Zeit 
verjtreichen würde, fo erfcheint e8 am zwedmäßigften, im Kamerun— 
Fluß ein Heines und möglichft flaches Kriegsfahrzeug dauernd zu 
ftationiven. Dieſes Fahrzeug könnte zeitweife die Küftenpläge des 
Togo-Gebiets anlaufen. 

Erfordernis für alle nach folchen Gegenden herauszujendende 
Heine Fahrzeuge ijt eine hohe, mit Schießfcharten ausgeftattete 
Railing. Entſchließt man fi in Deutjchland eine kleine Colonial- 
truppe — einige Hundert Mann würden für die Gefamtheit aller 
deutjchen Colonialgebiete ausreichen — zu formiren, jo möchte ich 
behuf8 Verwendung im Kamerun-Öebiet die Recrutirung unter den 
Eingebornen des Togo-Landes empfehlen. Negerjoldaten follte man 
nur im Notfalle in der eigenen Heimat verwenden. Eben fo wie 
die Neger bloß abſeits von ihrem Yande zu ausdauernder Arbeit 
herangezogen werden können, eben jo würden fie abſeits von ihrer 
Geburtzftätte am beiten militärifch gedrillt werden können. Im 
großen und ganzen ift die zu ihrem fräftigen Körperbau in 
feltfamem Gegenſatz ftehende Feigheit einer der Grundzüge in 
Charakter des weitafricanifchen Negerd. Die Eingebornen von 
Kamerun könnten hinmwiederum im Togo-Gebiete verwandt werden. 
Die Anwerbung von Hauſſas würde, da fie auf englifchem Gebiet 
erfolgen müßte, unthunlich fein, abgejehen davon, daß deren 
Verwendung auch aus politifchen Gründen nicht zweckmäßig fein 
dürfte. Ein gewiſſer Präcedenzfall für die Anwerbung von Negern 
ift infofern vorhanden, als bereit3 mehrere Kamerun-Leute als 
Dreijährig- Freiwillige in die Marine eingeftellt worden find. Schon 
früher find in Matrofen-Uniform gefleidvete Kru-Männer, zum Dienft 
bei der Mafchine fowie als Bootsleute verwandt worden. Gie 
tragen Müten mit der Auffchrift „Kaiferlich deutſche Marine” und 
ihr Hauptmann befist das Abzeichen eines Bootsmannsmaats. 
Was die Rechtspflege in den neuen deutichen Eolonieen an- 
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belangt, jo würde es meines Erachtens am zwecdmäßigften fein, 
menn man wenigſtens für die nächite Zufunft die Entfcheidung in 
Streitfällen, die fi bloß auf Schwarze beziehen, den eingebornen 
Königen und Häuptlingen überließe, für alle übrigen Nechtsfälle 
dagegen in anderer Form und umter andern Namen jene „Court 
of equity*, an die fi Weiße und Schwarze gewöhnt hatten, 
beibehielte. Auch im Togo-Gebiete müßte ein folcher Gerichtshof, 
deſſen Mitglieder unter dem Vorſitz des Conſuls die Kaufleute 
und die eingebornen Häuptlinge fein würden, eingerichtet werden. 
Diefe von den Engländern erdachte und gefchaffene Form entjpricht 
allen Anforderungen, die man füglich zu, ftellen berechtigt ift, fie 
'entfpricht vor allem den Eigentümlichkeiten diefes Landes, während 
von einer Militär: Gerichtsbarkeit, die Schwarzen und Weißen un— 
verftändlich und antipathijch fein würde, nicht viel Gutes zu erwarten 
wäre. 

Die Eingebornen von Kamerun find verzogene und umartige 
Kinder. Und da fie fich deffen felbft fehr wohl bewußt find, fo 
wurzelt tief im Grunde ihres Herzens die Beforgnis, daß jene 
Monopole und Borrechte, die fie fi) im Laufe der Zeit angeeignet 
haben, gefchmälert werden könnten. Diefe Beforgnis ruft ein 
gewifjes Mißtrauen gegen die Weißen hervor. Auf der andern 
Seite findet man ein hohe Maß von Bertrauen in die Wahrheit3- 
und Gerechtigfeitliebe des Europäers. Kein Schwarzer wird, wenn 
man ihm ein „book“, d. h. einen befchriebenen Zettel, gibt, auch) 
nur den leifeften Berdacht hegen, daß die doch für ihn unlesbare 
Aufichrift des Zettel3 eine andere jein könnte, als fie ihm an— 
gegeben worden ift. Sagt man ihm, auf folchen Zettel Hin werde 
ihm an dem und dem Orte die und die Summe ausgezahlt werden, 
jo ift dag für den Schwarzen fo gut wie bares Geld. Diefes 
Vertrauen in die Wahrheit3: und Gerechtigfeitsliebe de Europäers 
tritt auch in dem Häufig zu beobachtenden Wunfche zutage, den 
Weißen bei Streitigkeiten zwifchen Negern zum Richter zu machen. 
Will man in fpäterer Zeit auch die Entjcheidung in ſolchen Rechts— 
fällen, die ſich bloß auf Neger beziehen, einem europäiſchen 
Richter oder einem europäifchen Gerichtshofe zumeifen, jo werden, 
glaube ich, die Eingebornen nicht das geringfte dagegen einzu« 
wenden haben. 

Man hat einmal eine Anzahl durch Klugheit und Einficht 
hervorragender Schwarzer zu einer offenen und freien Meinungs: 
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äußerung darüber veranlaßt, wie, wenn e3 einzig und allein nach 
ihrem Wunjche ginge, die Deutfchen fich in Bezug auf das Kamerun— 
Gebiet benehmen follten. Die, wie das jelbftverftändlich ift, zu 
einem großen Zeil unerfüllbaren Wünjche der Schwarzen lauten 
wie folgt: „Wir wirden es gar nicht gern fehen, wenn die Weißen 
landeinwärts reiften und mit unfern Bufchleuten Handel trieben. 
Die Weißen follten fi) auch nicht auf unfern Märkten zeigen. 
Sie follten hübjch unten am Fluſſe bleiben und uns recht, recht 
viel Credit geben, damit wir mit unfern Bufchleuten noch lebhafter 
Handel treiben Fünnten als bisher! Wir mollen feine Schuk- 
herrſchaft, ſondern wir wollen von Deutichland annectirt werden. 
Wir wünfchen, daß unfere bisherigen Heiratsgebräuche nicht geändert 
werden, ſondern daß im diefer Hinficht alles beim alten bleibe. 
Das Yand, das wir jegt zu beadern pflegen, muß nicht von uns 
weggenommen werden, denn wir Fünnen feine Yebensmittel ein- 
faufen und verkaufen, wie das in andern Gegenden gejchieht. Die 
Errichtung einer Zollitation in dem von uns bewohnten Yande 
ſcheint uns ziemlich unnötig und unzweckmäßig zu fein. Wir möchten 
auch fernerhin Ochfen, Schweine, Ziegen und Hühner halten, wie 
wir das bisher gethan haben, aber ohne eine Abgabe davon zu 
bezahlen. Niemand fol eines andern Mannes Weib mit Gemalt 
nehmen oder er foll, wenn er es doch thut, eine hohe Geld— 
buße dafür bezahlen. So lange wir nichts Böſes thun, möchten 
wir nicht, daß mit uns gefochten würde oder daß wir Prügel 
befämen. Auch möchten wir nicht ohne vorherige Benachrichtigung 
zur Rückzahlung des uns gewährten Eredit3 angehalten und ge- 
zwungen werden. Wir wünfchen überhaupt, daß allein des gewährten 
Vorſchuſſes (trust) halber Fein Menfch in Eifen gelegt werde.“ 
Bon allergrößter Wichtigkeit ift es, daß fo bald wie nur irgend 
möglich eine deutſche Mifftonzftation im Kamerun-Gebiet eingerichtet 
werde. Hier ijt ein Feld, wo die Opfermwilligfeit aller deutjchen 
Patrioten ſich bethätigen fünnte und bethätigen ſollte. Es mürde 
eine unauslöfchbare Schmac fein, wenn, nachdem unfere Miffionare 
Sahrzehnte lang fremden Boden beadert haben, die friedliche Er: 
oberung unferes eigenen Gebiets fremden Nationen überlaffen bliebe. 
Mögen unfere Mifftonare, denen man fo häufig den Vorwurf 
gemacht hat, daß fie fich an die Rockſchöße der Engländer gehängt 
hätten, jet zeigen, daß fie auch für das eigene Vaterland etwas 
leiften können! Mögen jie das Banner einer nationalen Miffions- 
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thätigfeit entfalten, und die Unterftügung des deutjchen Volks wird 
ihnen nicht mangelı. 

Vier Factoren müffen zuſammenwirken, um eine jchöne und 
blühende Tropencolonie entjtehen zu laffen. Es find das erſtens 
eine geordnete Verwaltung, zweitens ein kluger und patriotifcher 
Kaufmannsſtand, drittens eine Gruppe Heiner Eapitaliften, welche, 
die Schwierigkeiten der Arbeiterfrage überwindend, Plantagen an- 
legen, und viertens opferwillige Miffionare, welche das Herz auf 
dem rechten Fleck haben. Die legtern gehören ganz entjchieden 
zum wejtafricanifchen Programm, auf ihre Schultern entfällt ein 
nicht unbeträchtlicher Teil der uns obliegenden ulturarbeit. 
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Ewe wahiun 
Stlavenküſte). ze | — Weſtlich vom — 
Eins ........ Deka oder De Deka. Deka, Ene. 
Bisl.3s,.3:, Ewe. Ewe. Ewe Edschi. 
Drei .nonrn0ao Eto Eto oder Etong. Etong Etä. 
2 Enò . Enò. End Ene. 
1 DREIER Ato Ato oder Atong. Atong Ant. 
Sechs ........ Ade. Ade. Ade. Oefä. 
Sieben ....... Adre oderDadre. Adre, Adre, Edje. 
Acht Enji oder Nji. | Enji oder Ine. Nji. Edjo. 
Neun ........ Njide, Enjide | Asideke oder Njide Essong. 
oder Asieke. Scheke. 
Zehn ........ Ewo, Nide, Ewo oder Ewo Eguä. 
Owhòo. 
21 ER Wuideka. Wideka. Oivadeka, — 
Zwölf........ Wuidewe oder Wiewe. Oeve. — 
Wui ewe. 
Zwanzig -..... Blave. Wui oder Wie. Eovi. — 
Dreißig ...... Blato. Egba oder Ebà. Egba. — 
Vierzig ....... Blane. Ka oder EkäA Ka. — 
(eine Schnur Muſcheln). 

Fünfzig ...... Blaatö. Katsievo. Kadschio, — 
Hundert ...... Alafa, Kavetagpo. Kavedagbo. — 
Tauſend ...... Akpe. — — er 
Landlänfiger 

Gruß ...... Hometole. — — 
Antwort darauf Elletor. — — — 
Adieu .......- Dagbelö, — — — 
Religion, Cul⸗ 

tus ........ — — — — 
Gott (heidniſch) — — — — 
Gott ————— Mawu — = — 
Teufel ....... Abosä. Er u — 
Fetiſch ....... — — Er — 
Vergiftung oder 

Fetiſch der 

Vergiftung... — — — En 
Sonne ....... Ie. = * 0dj6 
Mond ........ Dsinu od. Gleti — — = 
2 EEE Awu. — — — 
Berg ......... To, — — — 
Baum oder Stock Ati — — BER 
Feuer ........ Dzo — — — 
Löwe ........ Dzata * = — 
Leopard o. Tiger Alakle, * a 
Elefant....... Atiklinyi. — — — 
Flußpferd..... — De a 
Krokodil ...... Lo, Elo oder _ — — 

Adopra. 

Affe.......... Efie oder Kpo. — — — 















































Anhang. 997 
Bakwiri Abo Wuri 
(Kamerun Bimbia. Dualla. | (Kamerum, land» | (Kamerun, land: 
| Gebirge). | einwärts). einwärts). 
Jokko Jokko. | Ewo, | Ta. | Wo. 
Beba Beba. Biba, | Ba. Iba. 
| Beva | Belalo. Bilalu. | Bia. Ilalu. 
9 Binni Binni. Bine. | Binan. Ini. 
Beta. | Betanu. Bitanu. | Bitan. Itan. 
| Motobu, Motoba. Motoba. | Bisama, | Ntoba. 
Nisamba. | Samba. | Samba. Njambue. | Samba. 
| Ovambi. | Lombi. Lombi. | Muam. | Loambi. 
| Lijova. .  Dibuka. | Dibua. | Kebu. | Bua. 
| | | | | 
|  Dijome. | Isaka. | Dum. | Eböm. | Diom, 
DijomenoJokko|Isaka no Jokko.. Dum na wo, | — — 
Dijomono Beba. Isaka no Beba. Dum na biba. * | — 
| Banjı. Die, | Mufiba. | = | as 
| — | — Aualalu. — — 
— | — | Muane, | — | — 
| Minni meta, Saketanu. ; Muatanu. — | — 
| Ebba. Ebbuea. |  Bebuea. — — 
DijomenoEbbe.|  Ekuli. | Ikuli oder — | — 
| Lokuli, Zn — 
— — | Jetuse. — | — 
| = — | Nyambıi. — — 
|  Namende. Amakende. Namala. | — — 
| — | — Ekali. — — 
Loba, | Loba. Loba. — — 
— | — Loba. — — 
| — | — | Bedimo. — — 
| 
EN up = & = 
| — | — | Ive. Fiyana, Mombi. 
2 — — | Modi. Mwai. Modi 0.Ngonde. 
| — — | Munja. — Muanja. 
Mongo. — — — — 
ey — Bueli. Eke. Bueli. 
— — Wea Fea. Wea. 
— — Ngila — — 
— — Nja. — — 
— == Nj. — — 
— — Ngubu. — — 
zur — Wumbe, Mombe — — 





| 


oder Ngando, 


Mosau. 
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Bafofo 


(füdliches Kamerun: 
Gebiet. Inneres). 





Banofo 


(f miss Kamen 





Bapuko 


J 
sei Ramern. ‚(iüdricee Kamerun— 


Kumbe 


ebiet), 





TREE Nee ne Se PREere Bau | 
Eins ........ Jaka. | Joö. Joko. Woko. 





ee Beba. 
Drei .. ... .... Behà. 
Bier ......... Benä, 
Fünf ... ...... Betän. 
Sechs ........ Bessama. 
Sieben ... . . .. Nsämbua. 
Acht ......... Muän. 
KERN 2.4.0 Ebuü. 
Zehn . . . . . . . Djum. 
—I— Djumbogiaka. 
Zwölf .. . . .... Djumboubä. 
Zwanzig Mumbä. 
Dreißig ...... _ 
Bierzig ...... — 
Fünfzig ... ... — 
Hundert ..... Ebögu. 
Tauſend ...... Edün oder Okö. 
Landläufiger 

ru... Mitamawuä. 
Antwort darauf Mijebe. 
I ..... — 
— Cul⸗ 

— N Ewala. 
Gott (Heidnifh)| Enjambe. 
Gott (chriſtlich) — 
Teufel ........ Nkuge. 
Fetiſch ....... _ 
Vergiftung oder 

Fetiſch der 

Bergiftung... Ssong. 
Some ....... Wanga. 
Mond ........ Sumg. 
See ur 
Berg ......... ai 
Baum oderStod — 
Feuer ........ — 
Löwe ... . . ... — 
Leopardo. Tiger — 
Elefant....... — 
Flußpferd. . . .. — 
Krokodil ..... Ngan 
Affe ......... Ko. 





Beba. 
Belalo. 
Benäji, 
Betän. 
Ntoba. 
Hembuädi. 

Lombi. 
Dihua. 
Djom. 


Djom na Joö. 
‚Djom na Beba.|Djom na Beba. 
Mabo maba. 


Ebueja. 
Mbulo ya 
enneneva. 
Ha mbolo. 


Enjambe. 
Ndimo oder 
Nweungwa. 


— 


Vilau. 
Doba, 


Beba, 
Belalo. 
Benai. 
Betan, 
Ntoba. 
Embuedi. 
Lombi. 
Dibua. 
Djom. 
Djom na Joko. 


Mabo maba. 


Mabo molalo. 
. Mabo manai. 








‚Sema oder Kuia, 


(engl. 


Mabo matan. 
Ebuea. 
Todschön 
Urfiprung). 


Enjambe. 
Nkuku. 


Vilaku. 
Djöba. 
Ngonde. 
Tube. 
Nködi. 
Hieli. 
Wen. 
Embu&m. 
Ndjo. 
Njoku. 
Ngubu. 
Ngändo. 





Iba. | 
Ilalo. | 
Inai. 
Itano. 
Motoba. 
Motoba nawoko 
Ibua. 
Ibnua na woko. | 
Jum. 
Jum ja woko. | 
Jum ja iba. | 


Mabo maba. 


Mabo matano, 





| 


Malanda. 
Anjambe. 
Mokuko. 
Messungo. 
Ele M 
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Mbinga Fan Bakelle Mpongwe 
—— Kamerun— (üdliches Kamerun— ——— Colonie 

Gebiet). Gebiet. Inneres). | (am mittlern Ogowe). Gabun). 
Umbaka. Fo. Ewoto. Mari, 
Ibale. Ibei. Iba. , Mbanli. 

Ilalo. Ila. Ilalu. Ntyaro. 
Inai. Inei. Inai. Nlai. 
Itano. Tan. Itanu. Ntyanli. 
Utoba. Sami. Itanu na ejoto. Orowa. 

Embuedi. Sangun. Itanu na iba. Orogenlo. 
Loguambi. Muami. Itanu na ilalu. Enenlai. 
Ibuwa. Ibul. Itanu na inai. Enlagomi. 

Jomn. Awun. Diom. Igomi. 

Jomu na paka. — — Igomi ne’ imari. 
Jomu n’ ibale. -- — Igomi nli vanli. 
Mabo mabale. — — Agomi. 
Mabo molalo. — Agomi. 
— — — Agomi. 
Mabo matano. | — — Agomi. 
Kama. | _ — Nkama. 
Tadschini. | == | — Ntausen. 
— | — — Bolani. 
Dijakabuamu. — — | — 
Ikamide ya | | | 
Anjambe. | — | — — 
Anjambe. — — — 
Ukuk’ ube. | \kom — | Olaga. 
Ibito. | — | _ Eganlo. 
Ekembe ud | | Injemba, Are 
Weaka. | Evus | _ | und Ibota. 

Ioba. | Jo. | Dioba. Nkombe. 
Ngande. | Ngän Ngonje. | Ogueli. 
Manga. — Nscho. | — 
Ukodi. | — — | — 

Eli. | Eli. Jeli. Erere. 
Veja. Ndowa Wein. _ 
Amale. — — — 

Njä. Nze — Njega. 
Njäku. — — Njägu. 
Ngubu. Ngub. | — Nguwu. 
Ngando. Ngan | — Jando oder 

| | Ogombe. 
Köma oder Kue | — | Nkema. 
Jegekije. | 
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Eive, | Mahin 
(SHaventüfte). | Togo. | Povo. (weſtlich vom Niger). 

Gorilla od.fonit, 
großer Affe. * = = = | 

Antilope...... Si. * = 

a suusnues Eso — — — 
uh. ... — — — 

— VV —— Avuͤ — 

aizte Dadi — — 

Zien NEON Egbo _ — es 

" BRFERETT Ale. — — — 

Sa, u. Schafe — — — — 

Geflügel.....- _ —— — 

Sähnn— — — | — 

Henme......-. Koklo. Kuklo. — — 

nase — — * — 

Fiſch ......... La, Akpa, Wu- _ — = 

mela, Amumela. 

Eſſen .......- Du. — = er 

Waller ....... Tsi. Si — Omi. 

Palmwein Dechä Dehä — Ogurbo. 
> EEE Achä Aha — — 

Salz ... ...... Edze — — — 

X———— Avo. Duku. — 

Perlen ... +... Dsonu — — — 
immel ...... —— = — 
chwert ...... Klate oder Bdo. — — — 

Gewehr ...... Atu. — — — 

a Du _ — Zee 

RE Atama. Tabası — 

Gifen — — — — 

Eiſenerz ...... — — — 

— RER — — — un 
Kuüpfer — — — — 
Meſſing ...... — — * — 
PR E oder Jo. u — — 

a O oder Dabi. — = — 

Mann........ Nutsu oder Ame, — — Okonä. n 

lt ONE — — — — 

Kleines Kind..| Devi oder Vi. — — — 

6. BERN Ge oder Gedudu. — — — 

Papier —— Agbale. — — 

Weißer Mann Jofu. Jewio. — Oibuni. 

Deutſcher ..... — — — er 

Engländer .... — — — wit 

Franzoje ..... — — — — 

Spanier ...... — — = — 

Seer Aglobede. — — — 
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— — — — — — 
Bakwiri Abo Wuri 
(Kamerun- Bimbin. Dualla. (Kamerun, land» | (Kamerun, land— 

Gebirge). eintwärts). einwärts). 











— oder Igombo. 
— — Mbindi, Mbiedi 
oder Isellu. 


| Kema, Mundi 
— Mbo. 
— Singi. — | 
— Mbodi. — | 
— Molongi. — | 
Modi. — 
— Uba. — | 


— Sue, 


Er 


Malua. 
i - Mimba. 
| ——— 


Madiba. Malen. 
| Mimbo. — N — 
Melandi. Melam. — 
— | Wanga. — 
| 
| 





Dibatu. — 


| 

| 

= - 

Neädi. — | 
Njusu. — | — 

— Tabaàco. 

| 

| 

| 


— Motu. Motu, 
— — Mutu oder Bitu. Mutu. | Mutu, 
Mokutn. — Munna oderMuenge. — 
Masa. — 

Kalati. Kalati. | Kalati. — | 
| 

| 

| 


Mukalla. en Mokarra. — 


—— — — 


x 
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Gorilla od.jonit. 


m... 00, 


In ide — 


Waſſer ....... 


Gewehr ...... 
egal * 
Eifen ........ 
Eijenerz...... 
Be 


Papier ....... 
Weißer Mann 
Deutſcher ....- 
Engländer .... 


Bafofo 
(ſüdliches Kamerun— 
Gebiet. Inneres). 
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| Banofo- 


— Ekabala. 
Njaka Niaka. 
Mbu. — 
Sink Singi. 
— Huwo. 
Lidi. — 
Mindim. Madiba. 
— Mat. 
— Wianga. 
— Nnämba. 
Po. Loba. 
Nga. — 
Pam Momuù. 
Nga. Nditu. 
— Nkäe. 
Kalati Kalati. 
Nkana Ntangani. 
— Diongo 


— EN 


— Embonda. 





| Bapufo 
| 


Kumbe 


(füdblihes Kamerun: a Kamerun: 


Gebiet). 





Ndjia. 
Embona. 
Ekabale(portug.). 
Njaka. 
Mbua. 
Sink. 
Tombo. 
Ndombe. 
Taba. 
Kuba. 
Bokoka baKuba 
Moadima Kuba. 
Elolo. 
Wue. 





Miba. 
Maku. 
Wianga. 
Menämba. 
Bebänja. 
Loba. 
Nkuala od. Mamboli. 
Ngadi. 
Njua. 
Tabäco. 


Momu. 
Muadjö. 


Ndembe. 
Ngändu. 


Kalati. 
Ntangani. 
Kopini. 
Njesch. 
Fuala. 
Panjdle. 
Bikongo. 


Gebiet). 


Mahiba. 
Maku. 


Ivuga. 
Njale. 
Pita. 
Pipa. 


Motangani. 


— 
—— 
— 
— 
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Mbinga 
(fübliches Kamerun— 


Mbalanga. 
Kabala. 
Nyali. 
Mbua. 
Puisi (engliſch). 
Mbodi. 
Udämbe. 
Kuba. 
Momi a Kuba. 
Kuba ya muadi. 
Ijäge. 
Ejaka. 
Jaka und Beja. 
Miba. 
Maku. 
Maku. 
Wijanga. 
Unamba. 
Dali ijamu. 
Oba. 
Ukwala mw’ ibata. 
Njali. 
Pita. 
Tabäco. 
Njipat oder Llale. 


Humbu. 

Konga. 

Njenje. 
E 


Nyawe. 
Momo oder Moto. 
Muajo. 


Muana. 
Ijemba und 
Yembaka. 
Ejanganangolo. 
Utangani, 
Kopini. 
Ngelehi. 

Ba Fala. 


— — 


Ikanga. 





Fan 
(fübliches Kamerun— 


Ngi oder Waka. 
Nkak od. Okwen. 


Nvwu. 
Fusi. 
Kaba, 
Ndamaki, 
Ku. 
Jaka. 
Madzim, 
Mejak. 


Nku. 


Nzali. 
Efita. 
Taka. 
Se. 
Nsum. 
Nkona, 


Fam oder Mot, 
Ngali oder 
Moninga. 


Kumda. 


Ntana. 











Bakelle 


(am mittlern Ogowe). 


Gebiet). | Gebiet. Inneres). Gabun). 


Kaka. 
Mutyi. 
Miali. 


BERFSE 





Mpongive 
(franzöfiihe Eolonie 


| Ekombe od.Njinla. 


| 
| 


1 








nn — — — — 


Nkavala. 
Nyare. 
Mboa. 

Pusi (engliſch). 
Mboni. 
Idambe., 
Njajanli. 
Izyage. 
Iganga. 
Nya. 
Iningo. 
Itutu. 


Onlamba. 


Njali. 


Tako. 


Kadie. 
Omanto. 


Oywanla. 
Ojinlo Jejeria, 
Igeva, 
Ntangäni. 


Iganga. 
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Mango-Bäume 9. Nationen der Neger 96. 
Pflaumen 113. Ndo (Ortichaft) 16. 
Mangrove-Bufch 23. Neptunes 125. 
Jnſeln 8. ı Neger-Aborte 52. 
Manilla-Hanf 53. „ Aderbau 99. 
Maracuja (Obft) 113. Advocaten 88. 





Matimbe Lembe 24. 
Mauftiere 160. 161. 
Mba-Creef 4. 
Mbinga 163. 


„ Aerzte 88. 

„ Ahnencultus 97, 

„ Mbinismus 81. 

„ Anlagen, geiftige 88. 
Mbundju 15. 126. 212. „ Argmohn 90. 

Meier III. (Unterlt. 3. See) 175. „ Aufftände 95. 
Melonen 113. -Begrüßungsformen 71. 
Metalle 150. Beſcheidenheit 77. 
Meyer II. (Et. 3. See) 175. «Betten 52, 97. 
Mießner (Unterlt. 3. See) 175. -Betrunfenheit 53. 
Mil 99. -Blutradhe 89. 
Militärverwaltung 220. :Canoes 53. 

Mifchlinge 78. Caricaturen 89. 102, 
Miffton %. 7. 16. 54. 78. 80, Charakter 74 ff. 89. 
Miffionen u 2283. Civilifation 73. 74, 77. 104, 
Moanja⸗Fluß —1 Cultur 90. 100. 
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Möwe ——— 4. 169. Despotieen 91. 

„ See 14. „ Diebftahl 64. 91. 
Mohamedaner fiehe Islam. „ “Diener 106. 
Moltke, Graf v. (Pt. 3. See) 175. „ -Egoismns 89. 
Monopol —— 152. „ Ehen 58 ff. 66 ff. 
Mosfiten 9. 32, „ Ehrlichkeit 77. 
Mpangwe fiehe Fan. „EEigenſinn 90. 103. 
Mpongwe⸗Sprache 167. „Eigentumsbegriff 91. 
Mudeka (Dorf) en „ Eitelfeit 48. 70. 79. 90. 104, 
Mufunda (Dorf) 15 ff. „ —— 54. 
Mulatten 59. 77 ff. 82. „ Erbredt 61. 
Mullaby, John (Yotfe) 2. „ Falfchheit 90. 
Mungo-Creek 11. „ Familienfinn 96. 

„Dialekt 54. „ -Fanatismus 93. 96. 


„ Dörfer 12 ff. „ -Faulheit 48. 103. 139 ff. 


Sad- und Namen-Regifter. 


Neger: FFeigheit 92. 


zn 3 5 


Fetiſchdienſt 97. 
rauen ſiehe Negerimen. 
Friſur 52. 
-Sajtfreundichaft 45. 
-Geijtesanlagen 88. 
«Gerechtigkeit 92. 
Gerichte 91. 

Geruch 85. 
Geſchmack 101. 
Gewerbe 52 ff. 100. 
&leichfürmigfeit 81. 
Goldſchmiede 100. 
Gottesgerichte 58. 91. 
Grauſamkeit 95, 
-Gutmütigfeit 89. 
Haar 81. 
-Habgier 48. 69. 
-Häßlichkeit 72. 81. 
Handel 48. 104. 


- »Hartnädigfeit 90. 


-Hausgerät 97. 
Hautfarbe 81. 

«Helme 59. 
-Herrſchſucht 69. 80. 
-Hererei 58. 91. 
se 90. 

Hütten 52. 97. 
FJähzorn 48. 
Kameradſchaftlichkeit 96. 


Kleidung Al ff. 60. 78. 86. 


Knaben 109 ff. 
Königreiche 91. 
Körperbau 72. 82, 
Körperſtrafen 91. 
»ftofetterie 70. 79, 
Kriege 62. 91 ff. 

Küſſe 60. 71. 
Kunſtſiun 89. 100 ff. 
Lebensweiſe 53. 98, 
-Peichtfinn 89, 

Liebe 60. 68 ff. 
:Malereien 27. 
Miſchlinge 59. 77 ff. 82. 
Mißtrauen 90. 
-Musculatur 47. 

-Muſik 53. 88. 101. 
Nabelbrüche 72. 
-Nahahmungstalent 101. 


Böller, Kamerun, II. Band. 





Neger-Nadtheit 85 ff. 
„ Nahrung 53. 99. 
„ Nationen 96. 
„ Nationalgefühl 94. 
„ Orden 57. 
„ Polizei 91. 
„ Poffterlichkeit 104. 
„ Pruntiucht 86. 
„ Nadluft 89. - 
„Raſſenmiſchung 82. 
„ Nedtspflege 63. 91. 
„ -Nedtsfinn 89. 
„ Neinlichkeit 85. 


„ Neligion 56 ff. 80. 97. 


„ Rum 53. 

„ Schamgefühl S6. 
„ -Schmeicdhelei 89. 
Schönheit 68. 70, 72. 
„ Schwäter 89. 

„ Schwerter 88. 
„ESelbſtſucht 89. 

„ -Sflaven 60 ff. 
Sprachen 54. 198. 
„ Staaten 9. 

„ -Stammesgefühl 96. 
-Stühle 52. 97. 

„ -Stumpffinn 88. 

„ "Tabak 53. 

„ Tänze 53. 

„ -Tättowirung 88. 
„ Tapferkeit 93. 

„ -Thronfolge 61. 

„ ZTotichlag 63. 91. 
„ -Zöpferei 52 ff. 

„ Treue 68 ff. 74. 

„ Trommeln 53. 98. 
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-Trommel-Sprade 54 ff. : 


„ “Tugenden 89, 
„ Unbehüfflichkeit 90. 
„ Unzuverläffigfeit 90. 
„ “Viehzudht 99. . 
"„ Vielmweiberei 93. 
„Waden 47. 

Waffen 88. 

-Meberei 53. 100, 


-Wergeld 91. 


” 

n 

» Weiber fiehe Negerinnen. . 
z 

" 


"Zahnpflege 88, 
„ -Bölle 91. 
16 
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Negerinnen 45. 58 ff. 60. 66 ff. 82. 
98. 109. 


Ngambi (Erdgott) 56. 


Niederländifhe Zwangsarbeit 142. 


Niger: Fluß 3. 

„ Bewohner 81. 
Nigger (Schimpfwort) 61. 
Nilpferde fiehe Flußpferde. 
Nyambe (Himmelsgott) 57. 


O. 


Obſt 113. 

Oelpalmen 24. 133. 148 ff. 
Old King Bells Town 195. 
Oleander 106. 

Olga (Corvette) 173 ff. 
Orangen 99. 113. 
Drangen-Marmelade 111. 
Orden 57, 


BP. 


Palmen (Eocos-) 9. 
Oel⸗) 9. 133. 
PBalmterne 123. 
Palmöl 123. 
Palmölfuppe 45. 
Pandanus 4. 23. 
Pantänius 188. 
Papageien 25. 
Papayas 9. 
Paffavant 122. 
Perlhühner 111. 
Perniciöfe Fieber 156. 
Pfeffer (africanifcher) 99. 
Pieffervögel 25. 
Pferde 115. 
PhHotographen 103. 
Piggen (Ma) 126. 


Plantagen 128. 130. 144. 146 ff. 


. Geſellſchaft 218. 
Plantanen 24. 99. 112. 113, 
Pleuropneumonie 154 ff. 
Boden 159. 

Polizeicorps 94. 

Popo fiehe Povo. 

Porto Sequro 216. 
Bortugiefifihe Sklaverei 139. 


Sad und Namen-Regifter. 


Poſtverhältniſſe 128. 
Povo⸗Länder 216. 

Povo⸗Leute 94. 216. 

| Proclamation des Admirals 194. 
| Proftitution 78. 

Puttkamer v. 215. 


O. 


Qua Makembe (König) 24 ff. 212. 
Quaqua 126, 
Quitta 216. 


N. 


Nadieschen 112. 
Naphiapalmen 12. 
Raſſenhaß 94. 

„miſchung 82. 
Natang (Stuhlroßr) 124. 
Natten 15. 
Naubvögel 26. 
Nechtsbegriffe, der Neger 127. 
Nechtspflege, der Neger 63. 91 ff. 

europäifche 221. 

Neclame-Länder 136. 
Necrutirung 94. 221. 
Nedland (Dampfer) 123. 
Regenwaſſer 113. 
Regenzeit 10. 40. 
Negierungsformen in Africa 91. 
Neichenow, Dr. 20. 
Neiher 26. 

„ -Anfel 14. 
Neis 125. 
Reifen ins Imnnere 17 ff. 
Religion, der Neger 56. 80. 97. 
Nheumatismus 158. 
Nhinoceros 44. 
Nider Son and Andrew 6. 122, 
Riedel (Capit.-?t.) 174. 


' Rindfleifh 111. 


Nindvieh 99. 

Ringwurm 158. 

Nio del Ney 16. 54. 170. 
Nogozinsfi 16. 20. 169. 213. 
Noter Hund 158. 

Notholz 123. 

Rotwein 53. 113. 

Rum 46. 53. 125. 


Sad und Namen-Regifter. 


Safer 20. 

Salat 112, 

Salz 125. 

Schafe 99. 

Schambaftigfeit, der Neger 86. 
Scheer (Unterlt. 3. See) 175. 
Sciffahrt 128, 

Schilde 88. 

Schildkröten 112. 

Schlangen 10. 14. 
Schmetterlinge 10. 


Schmidt, Eduard 20. 106. 173. 


Schmiede (Neger-) 100. 
Schnars (ft. 3. See) 175 
Schönheit, der Neger 72. 
Schulte (Conful) 20. 122. 
Schwalben 26. 
Schweinefleifh 111. 
Schweinfurth 166. 
Schwerter 62. 88. 
Senegambifhe Neger 81. 
Signaltrommeln 53. 
Sitabundju 24. 
Sklaven (Hausfklaven) 60. 

„ dörfer 4. 24. 27. 60. 

„ handel 60. 167. 

„ jagden 140. 


Sklaverei 60 ff. 98 ff. 138 ff. 145 ff. 


Small Bonny Dido 39. 


Soden, v. (Gouverneur) 122. 215. 


Sorofü (Dorf) 6. 122. 
Spazirgänge 115. 

Speere 63. 

Speifen 110. 

Sprachen, der Eingebornen 54. 
Staatenbildung 90. 

Stein, Bruno 21. 122, 175. 
Stiege (Pt. 3. See) 175. 
Stoffel (Miffionar) 133. 
Suellaba (Cap) 1. 


T. 


Tabak 46. 129. 
„ rauchen 53. 
„ lhnupfen 25. 53. 





Tättowirung 45. 47. 88. 


Tanzmuſik (der Dualla) 53. 


Taſchenkrebſe 112. 
Tauben 106, 

»„ wilde 111. 
Tauſchwaren 20. 
Thome, ©. 130. 
Thronfolge 61. 
Töpferei 52. 

Togoto (Häuptling) 5. 
Tomczek (Reifender) 16. 20. 
Tornados 10. 

Träger 19. 

Transportmittel 151. 


Treiber-Ameiſen 10. 


Trodenzeit 10. 

Trommeln 53. 
Trommel:Sprade 32. 54 ff. 
Truft-Syftem 127. 
Truthühner 111. 
Zuberculofe 158. 


u. 
Uru (Dorf) 2. 


V. 


Vanille 144. 

Veranda 106. 

Verheiratung 116. 

Verkehrsverhältniſſe 151. 

Verſchwendung (der Neger) 119. 

Verwaltung 220. 

Victoria (Colonie) 217. 

Viehzucht — 99. 
(der Dualla) 9 

Vielweiberei 93. 

Vögel 26. 

Son (Capitän) 115. 122. 173. 


W. 


Währung 124. 

Waffen 20. 
„der Neger 62 ff. 88. 
„verkauf 94, 

Waffer 114. 

Wechfelfieber 154 fi. 
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Weihen (Naubvögel) 26. 


ein 58. 118. 


Wergeld (dev Neger) 91. 


Weftafrica 1835 ff. 
Wildpret 111. | 
Wildſchweine 111. 
Wölber 20. 106. 
Woermann, E. 7. 108. 
Wohnungen 106. 
Wollbäume 24. 
Wuri-Dialekt 54. 
„Alu 2.23. . 
Bolf 5, 24. 27. 


" 


| 9. 
Yams 45. 112, 


3 


Zanzibariten 141. 
| Belte 20. 

' Bibetfaten 10, 

‘ Ziegen 99. 

„ feifh 111. 
Zölle, der, Neger 91. 
 Zuderpfantagen 146. 
Zwangsarbeit 158. 142. 
Zwiebel 112. 





Don demfelben Berfaffer find früher erjchienen: 


Bund um Die Erde, 2 Bände. Preis 10 Marf.. (1881. 
Köln a. Rh. Verlag von M. DuMont-Schauberg.) 
1. Band. Gap. 1. Skizzen aus New-York und Umgebung. 
„ 2. Quer durch den nordamericaniichen Continent. 
3. Das Königreich Hawaii. 
4. Samoa und Neu:Seeland. 
5. Von den Südſee-Inſeln im allgemeinen. 
6. Sydney. 
„ 7. Die blauen Berge. 
„ 8. Buſchfahrt. 
„ 9 Melbourne. 
„ 10. Die Entwidelung und Zukunft Nuftraliens. 
„ 11. Das tropische Nord-Auftralien. 
„ 12. An Bord des Albatros dur die Torres:Straße. 
2. Band. „ 1, Weihnachten auf Timor. 
2. Zu den niederländischen Golonieen. 
3. Das Paradies der Erde. 
4. Europäer:Leben in Oſtindien. 
„ 9. Ueber deutihe Handel3:Colonieen. 
6. Weſt-Java und die taujend Inſeln. 
7. Singapore, ein Triumph englischer Handelspolitif. 
8, Sulu und Nordoit:Vorneo. 
9, Malakka, Benang und die Chinejenfrage- 
„ 10. Wanderungen durb Nord:Sumatra. 
„11. Atſchin und die holländiſch-indiſche Armee. 
„ 12, Gevlon. 
„ 13. Aven, das Note Meer und Negypten. 
„ 14. Auf elaſſiſchem Boden. 
„ 15. Rund um die Erde. 


Der Yanama-Canal, Preis 2 Mark. (1883. Verlag 
von W. Spemann. Stuttgart.) 
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Die Deutſchen im brafilifhen Urwald, 2 Bände. 
Preis 12 Mark. (1883. Verlag von W. Spemann. Stuttgart.) 
1, Band. Gap. 1. Portugal, das Stammland von Brajilien. 
„ 2. Eine Weltjtadt in den Tropen. 
„ 9. Brafiliiches Leben. 
„ 4. Ein demofratiiches Kaiſerreich. 
Illuſtrationen: 
Leopoldo. 
Der Stadtplatz der Colonie Blumenau. 
Hamburgerberg. 
2. Band. Gap. 1. Die Colonie Dona Francisca. 
„ 2. Die Colonie Blumenau. 
» 2. Die deutſch-braſiliſche Handelsitadt Porto Alegre. 
4. Im Urwalde von Rio Grande do Sul. 
Karten: Süd— Brafilien, gezeihnet von Dr. Henry Lange. 
Illuſtrationen: 
Joinville, von Vorden geſehen. 
Joinville, von Süden geſehen. 
Das evangeliiche Pfarrhaus in Blumenan. 
Directionshaus in Blumenau, 
Der deutſche Fleden Hamburgerberg. 
Berittene Landleute in der Baumſchneiz. 
Die beiden Berggipfel „Dous Irmaos“. 
Santa Maria do Mundo Novo. 
Neu: Betropolis. 


Pampas und Anden, Preis 10 Mar. (1884. Verlag 
von W. Spemann. Stuttgart.) 
Gap. 1. Das Grasland Uruguay. 
2. Auf dem Yaplata nah Paraguay. 
3. Das Land der Frauen. 
4, Buenos Ayres. 
„ 5. Die beiden Gaucho-Republiken am Laplata. 
6. Quer durch die Pampa. 
» 7. Ein Ritt über die Anden. 
„8. Chile und die Chilenen. 
„9. Weihnachten in Lima. 
„ 10. Beru vor und nah dem dhilenischen Striege. 
„ 11. Ecuador und Columbien. 
„ 12. Wejtindien. 


v0: ie Befikungen an der weſtafricaniſchen 
1 


Das Togoland und die Sklavenküſte. Preis 5 Mark, (1335. 
Berlag von W. Spemann. Stuttgart.) 
Gap. 1. Die Franzoien in Senegambien. 
„ 2. Die Neger-Republit Liberia. 


3, 
4. Das Togoland: Das Handelsdorf Lome. 


* 
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Mie Togo deutihes Schußgebiet wurde. 


Das Haufjalager bei Aboja. 
Die Fetiſchſtadt Be. 


. Lagunenfahrten und Streifzüge in das Togoland. 

. Der Togo:See und die Auffindung des Haho—-Fluſſes. 

. Die Handel3orte Bagida und Porto Seguro. 

. Weitere Streifzüge ind Togoland und deren Ergebniſſe. 
. Die drei Hönigreihe Klein-Sovo, Ague und Groß-Povo. 
. Handel und Klima der Stlaventüjte. 

i . Das Leben auf einer wejtafricaniihen Factorei. 

Starten: 


Da3 Togoland, nach eigener Aufnahme des Berfafjers. 
Die weſtafricaniſche Küſte. 


Illuſtrationen: Eingeborne von Dahome in Kriegstanzkleidung. 


Die franzöſiſche Miſſion in Ague. 

Das Haus des als Geiſel nach Deutſchland gebrachten 
Gomez in Klein-Povpo. 

Maisftampfende Weiber mit Kindern. 

Der Fetiichprieiter von Klein-Povo. 

Cingeborne Frauen und Mädchen, Mais ſtampfend. 

Marktplag mit dem Fetiichhaus in Ague. 

Chico d'Almeida, eines der Häupter der Almeida-Familie. 

Gin von den Franzojen beichäftigter Händler in Porto 
Seguro. 

Eingeborner Händler mit ſeinen beiden Hauptweibern. 

Die Factorei von C. Fabre u. Co. in Groß-Povo. 

Herr Gantaloup mit feiner eingebornen Frau. 

Ein Elerf. Ä 

Die Factorei von Fabre u. Co. in Porto Seguro. 

Küfer von Wölber u. Brohm, nebit Familie. 

Junger Mann aus der d'Almeida-Familie. 

Kru-Jungen mit ihren dreizadigen Rudern. 


Die deutſchen Befikungen an der meftafricanifchen 
Hüfte, II. Preis 5 Mark. (1885. Verlag von W. Spemann. 
Stuttgart.) 


Forſchungsreiſen in der deutſchen Eolonie Kamerun. Das 
Kamerun-Öebirge nebjt den Nachbarländern Dahome, englifche 
Goldfüften:Colonie, Niger-Mündungen, Fernando Po u. f. w. 


Gap. 
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Die engliihe Goldküſten-Colonie. 

Unter den Amazonen von Dahome. 
Lagos, Porto Novo und Mahin:Gebiet. 
Die Niger-Mündungen. 

Die Spanier auf Fernando Bo. 
Victoria und Bimbia. 

Am Lagerfeuer im africanischen Urwald. 
Zum Gipfel des Götterbergs. 


Gap. 9. Das Bakwiri-Volk. 
„10. Die Alpendörfer des Hochgebirges. 
„11. Mein —J— Eroberungszug im Kamerun-Gebirge. 
12. Dr. Nachtigal. 
Karten: Das —— Gebirge (eigene Aufnahme). 
Die Togo:PBovo:Länder. Nach einer neuern Aufnahme 
des Verfaſſers. 
Des Verfaſſers Reiſen im Kamerun-Gebirge. 
Das Königreich Mahin (eigene Aufnahme). 
Illuſtrationen: 


Groß⸗Friedrichsburg. 
Klein-Povo. 
Der Neger Wilſon. 
Der Mulatte Gomez. 
Ein nen (Brujtbild). 
(g ganze Figur). 
Brofil des Götterbergs, von der See aus gejehen. 
. = . „ Bimbia aus gejehen. 
„d. Inſel Mondole aus gejehen. 
Religiöſer Mummenſchanz der Kru-Leute von Kamerun. _ 
—— der Woermannſchen Kaffeeplantage bei 
abun. 
Der am 20. December 1884 von den Deutſchen erſtürmte 
Abhang bei König Bella Stadt. 
Die engliihe Baptiſten-Miſſion bei König Acquas Stadt. 
Ein vornehmer Händler von Kamerun mit Frauen, 
Kindern und Untergebenen. 
König Acquas Haus in Kamerun. 


Die deutſchen Befikungen an der weſtafricaniſchen 
Hüfte, DIL. Preis 5 Mark. (1885. Verlag v. W. Spemann. 
Stuttgart.) 

Forichungsreifen in der deutſchen Kolonie Kamerun. Das 
Flußgebiet von Kamerun, feine Bewohner und feine Hinterländer. 


Das Mündungspelta der Kamerun: Flüfie. 

Mit Dr. Nachtigal ins Mungo:Land. 
Africanifche ig Abenteuer. 

Das Dualla:Bolf. 

Schwarze Studien. 

Guropäerleben in Kamerun. 

Der Handel. 

PBlantagenbau. 

Das Klima unferer weitafricaniichen Colonieen. 
Zur ältern Geſchichte von Kamerun. i 
Die kriegeriſchen Ereignifie im December 1554. 
Kamerun unter deutjcher Verwaltung. 
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Anhang: Die hervorragendſten Sprachen und Dialekte unjerer weft: 


africanifhen Colonieen. 


Starten: Das Flußgebiet von Kamerun (eigene Aufnahme). 
Der mittlere Lauf des Wuri-Fluſſes (eigene Aufnahme) 
Der Schauplag der Kämpfe vom December 1834. 
Illuſtrationen: 


König Bell mit ſeiner Hauptfrau. 

Kriegscanoe der Dualla 

König Acqua mit zwei Frauen. 

Priſſo Bell mit zwei Frauen. 

Hulk auf dem Kamerun:Fluß. 

Verded derjelben. 

Moermannjce Factorei bei König Acquas Stadt. 
Woermannſche Factorei am Kamerun-Fluß. 
Lebensmittel tragende Mädchen (Togoland). 
Junge Mädchen aus dem Togolande. 

Des frühern Königs Acqua Tochter. 

Zwei Söhne u. eine Tochter des verſtorbenen Königs Acqua. 
König Dido mit ſeinen Kindern. 

Ein Kamerun-Händler mit Frauen und Kindern. 


Santa Iſabel auf Fernando Po 


Neuvermähltes Ehepaar aus Kamerun. 


re deutſchen Befikungen an der weſtafricaniſchen 


. IV. Preis 5 Mark. (1885. Verlag v. W. Spemann. 


Skuitpert,) 

Forſchungsreiſen in der dentjchen Colonie Kamerun. Das 
füdlihe Kamerun-Gebiet, die fpanifchen Befigungen, das fran- 
arte green und der Congo. 
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Das ſüdliche Kamerun:Gebiet. 

Malimba und Klein:Batanga. 

Die Entvedung des Moanja:Stroms. 
Das Batanga:Land. 

Campo-Fluß und Batta:-Land. 

Der Benito-Flup. 

Deutſcher Handel in ſpaniſchen Colonieen. 
Das franzöſiſche Colonialreich in Weſtafrica. 
Eine Beute Kaffeeplantage. 

Von Banana big Vivi. 

Der belgijhe Congo:Staat. 

Die Heimreije. 

Togo und Kamerun im Jahre 1698. 


Anhang 1. Weftafricaniiher Klima-Kalender. 
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Entfernungen der Küſtenplätze in Seemeilen. 
3. Firmen:Lijte für Weltafrica. 
4, Die Literatur über Togo und Kamerun. 
5. Geologiſche Ergebnifje der Neife des Verfaſſers. 


Böller, Kamerun, II. Band, 17 


VIII Verzeichnis der Illuſtrationen. 


Derzeichnis der Slluftrationen. 


Fetiſchweib aus Groß-Be (Togo). 

Fetifchweiber aus dem Togo-Lande. 

Fetiſchtempel. 

Batanga und der Elefantenberg. 

Der Elefantenberg, von Norden geſehen. 
„Weſten 

Die Bergketten nördlich vom Campo-Fluß. 

Der Batta-Berg. 

Factorei am Tichiloango=- Fluß bei Landana. 

Holländifche Factorei bei Futila (Congo). 

Die americanifhe Miſſion in Gabun. 
Factorei von Gödelt u. Gütſchow in Gabun. 
Frauen von Gabun. 

Wohnſitz des Woermannfchen Hauptagenten in Gabun. 
Der Congo-Fluß bei Boma. 

De Brazza und feine Begleiter. 

Deutfche Forfhungs-Erpedition am Congo. 
Factorei in Kabinda. 


Capitel I. 
Das. füdliche Kamerun-Gebiet. 


(Mangelnde Verbindung zwifchen nördlichen und ſüdlichem Kamerun-Gebiet. 

— Eine Küfte, an der beftändig füdliche Winde wehen. — Die Bran- 

dung. — Der Campo-Fluß bildet die Klima-Grenze. — Küftenbildung 

und Gebirge. — Berlangen nach deutichen Miffionaren. — Deutſch oder 

Neger-Engliih. — Die Sprache der Eingebornen. — Ratſchläge für Aus- 
wanderungsluftige.) 


wifchen dem nördlichen und dem füdlichen Zeile des deutfchen 

Kamerun-GebietS befteht eine fcharfe, bloß durch die Zufällig- 

feiten des Handels entftandene und durch die örtlichen Verhält— 
niffe nicht im geringften gerechtfertigte Trennung oder Abjchnürung. 
Zweige eines und desfelben Volksſtammes bewohnen die nördlichen 
und die füdlichen Gebiete, in beiden ift der deutſche Handel mächtig, 
um nicht zu fagen, allmächtig. Und doch mag der Reifende, 
der von" Kamerun nah Malimba gelangen will, Wochen über 
Wochen vergebens auf eine Fahrgelegenheit warten. Der Ur- 
ſprung dieſes Mißverhältniffes, dem auf die eine oder andere 
Art abgeholfen werden muß, ift darin zu fuchen, daß die nörd- 
lichen Factoreien den in Kamerun lebenden Hauptagenten der 
verfchiedenen Kaufmannshäufer unterftehen, während jchon von 
Malimba an das DVerwaltungsgebiet der abwechjelnd in Gabun 
und auf Eloby verweilenden Hauptagenten beginnt. Kamerun 
wird von den Woermannfchen und — aber neuerdings immer 
jeltener — von den Dampfern der beiden vereinigten englifchen 
Gefelfichaften angelaufen. Da alle diefe Schiffe nur fo nebenbei 
die Poft befördern und der Perfonenverkehr an diefer Küfte 
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faum nennenswert ift, fo hängt e8 von der größern oder geringern 
Menge der an den verjchiedenen Küftenplägen aus- und einzu- 
Ichiffenden Waren ab, ob die Dampfer regelmäßig eintreffen oder 
nicht... Bon der fchon fehr langen durchichnittlichen Fahrzeit — 
etwa 35 Tage — abgefehen gehören PVerfpätungen von mehrern 
Wochen durhaus nicht zu den Seltenheiten, ſodaß man ohne 
Uebertreibung behaupten kann, Kamerun fei in Bezug auf Poft- 
verhältniffe einer der am meiſten vernacdjläffigten Puncte unferer 
Erdoberfläche. 

Aber wie fteht es exit mit Malimba, Klein-Batanga, Batanga, 
Campo-Fluß, Batta, Benito-Fluß u. f. w.! Jene englifchen 
Poftdampfer, welche Kamerun anlaufen, fahren von dort meiftens 
nah Bonny (am Niger) zurüd. Die MWoermannfchen Dampfer 
begeben fich aber, ihre Fahrt fortfegend, fofort nad) Eloby und 
von dort nad) Gabun, ohne Malimba, Batanga u. f. m. zu be- 
rühren. Ich will auch noch erwähnen, daß die Fleinen, im 
Kamerun-Fluß ftationirten Dampfer, wie 3. B. die Dualla, zwar 
fehr oft nah Bimbia und Bictoria, aber bloß in jehr feltenen 
Ausnahmefällen nah Malimba und Batanga fahren, mo fie ja 
auch, da dieſe Ortichaften zu einem andern faufmännifchen Ber- 
waltungsbezirk gehören, nicht zu thun umd nichts zu fuchen 
haben. Nun fönnte man allerdings in ruhigen Zeitläuften von 
Kamerun aus vermittelft eines Auderboote8 oder einer Dampf- 
pinaffe durch die „Duaqua-Creef” genannte Wafferftraße nad) 
Malımba gelangen. Diefe Reife ift aber thatfählih nur fehr 
jelten gemacht worden. 

Der erwähnte Quaqua-Creek ift weder Fluß, noch Bad, 
noch Lagune. Er ift eine zwei Flußläufe verbindende und außer 
der durch Flut und Ebbe verurfachten feine merklihe Strömung 
zeigende MWafferrinne, wie es deren bier fo viele gibt. Alle 
ſolche Wafferrinnen, mögen fie Bäche, Heine Flüffe und Lagunen— 
arme fein oder dem Duaqua gleichen, werden von den Eng— 
ländern „Creek“ genannt. Aber welches deutſche Wort follen 
wir dafür einfegen? „Fluß“ paßt nicht, „Bach“ paßt nicht, 
„Lagune“ paßt nicht, ſogar „Wafferlauf” paßt nicht, und Um— 
fchreibungen oder Fünftlihe Ausdrudsmweifen, wie 3. B. „Waffer- 
inne” oder das wenig übliche Rinnſal, werden dem Stiliften auch 
nicht zufagen. PVielleicht würde das Wort „Priel” noch am zu- 
treffendften fein. 
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Kehren wir von dieſer Abſchweifung zu den Poſt- und Ver— 
kehrsverhältniſſen des ſüdlichen Kamerun-Gebiets zurück. Alle die 
obenerwähnten Küſtenplätze ſind von Gabun beziehentlich dem in 
engſter Verbindung mit Gabun ſtehenden Handelsplatze Eloby her 
dem Handel erſchloſſen worden und noch heute hängen ſie in 
aller und jeder Beziehung einzig und allein von Gabun und 
Eloby ab. Von dort beziehen ſie die europäiſchen Waren und 
dorthin verſchiffen ſie die eingehandelten Landeserzeugniſſe. Den 
Verkehr vermitteln für die deutſchen Firmen, welche den Handel 
dieſer Küſte faſt einzig und allein in Händen haben, eine An— 
zahl kleiner und ziemlich flach gehender Küſtenfahrzeuge, nämlich 
der Dampfer Fan, Capitän Witt (Jantzen u. Thormählen), der 
Dampfer Eloby, Capitän Mehlhoſe, der Dampfer Mpongwe, 
Capitän Buſch, der Segelſchuner Francis Wölber, Capitän 
Drechsler (C. Woermann) und der Kutter Olumi, Capitän Dur— 
holt (Gödelt u. Gütſchow). Gabun und Eloby haben eine beſſere 
und bedeutend regelmäßigere Poſtverbindung als Kamerun. Ein— 
mal im Monat und bisweilen auch noch häufiger werden dieſe 
Plätze von je einem Woermannſchen und einem engliſchen Dampfer 
angelaufen. Der große Vorzug, den ſie vor Kamerun voraus 
haben, beſteht darin, daß die vom Staat unterſtützten und ſehr 
ſchnell fahrenden portugieſiſchen Poſtdampfer mit unübertroffener 
Pünctlichkeit ſowohl auf der Ausfahrt wie auf der Heimreiſe die 
portugieſiſche Inſel ©. Thomé anlaufen. Da die Entfernung 
nach Gabun nicht ſonderlich groß iſt, ſo pflegt man von dort 
aus ſowohl zur ankommenden wie zur abgehenden Poſt einen 
Heinen Dampfer nah ©. Thomö zu ſchicken, und erreicht es auf 
dieſe Weiſe, daß Briefe ſchon in 25 Tagen nad) Europa gelangen. 

Die Kiüftenpläge zwiſchen Malımba und Cap St. Yohn 
haben aber, da fie von Gabun und Eloby aus bloß ganz un— 
regelmäßig befucht werden, von diefer Poftverbindung nur wenig 
Vorteil. Aus Europa kommende Briefe und Zeitungen find, bis 
fie nah Malimba, Batanga u. ſ. mw. gelangen, meiften® mehrere 
Monate alt. 

Sobald man ernftlic; daran denken wird, dem jest bei Dafar 
endenden Telegraphenfabel eine Fortjegung nach Süden zu geben, 
liegt e3 im Intereſſe Deutichlauds, dabei ein Wort mitzufprechen 
und dahin zu ftreben, daß, wenn nicht Kamerun, fo doch menigiteng 
Fernando Po Station werde. 
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4 Die Klimagrenze am Campo- Fluß. 


Die im großen und ganzen von Norden nad Süden ver- 
laufende Küfte des füdlihen SKamerun-Gebiet3 ift von der fehr 
viel mannigfaltiger geftalteten des nördlichen Kamerun-Gebiet3 recht 
verfchieden. Faſt das ganze Jahr hindurch mehen hier füdliche 
oder auch bisweilen füdweftliche Winde, ſodaß Segelichiffe unge— 
fähr der dreifachen Zeit benötigen, um von Batanga nah Eloby 
zu gelangen, al3 menn fie den umgefehrten Weg zurüdlegen. 
Jene fleinen Segelfutter, welche nebſt den nicht fehr viel größern 
Küftendampfern den Handelsverkehr diefer Geftade vermitteln, ge— 
langen ebenfo leicht wie fchnell nach Norden, müſſen aber, wenn 
fie eine füdliche Richtung einfchlagen wollen, nicht bloß kreuzen, 
fondern auch ſehr viel weiter in das offene Meer hinausfahren. 
Die Brandung ift in diefer Gegend bisweilen recht ftarf, aber 
doch niemals fo ſchlimm und gefährlih, wie an der Gold- und 
Sklavenfüfte; die Brandungsboote werden hier wohl durch Auf: 
ftoßen auf die Felfen der Küfte befhädigt, aber nur fehr felten 
umgemworfen. ch beifpielsweife habe das Glück gehabt, während 
aller meiner Reifen im füdlichen Kamerun-Gebiet piegelglatte See 
zu ſehen, wie fie an der Gold- und Sklavenküſte felbft in der 
Trodenzeit gar nicht vorkommt. 

Die Klimagrenze fällt Hier ebenfowenig mie in den meiften 
andern Erdgegenden ganz genau mit dem Wequator zufammen. 
Sie verläuft etwa zwei Breitegrade nördlicher, und ſoweit ich mich 
darüber zu vergemiffern vermochte, kann der Campo-Fluß al3 der 
klimatiſche Aequator des füdlichen Kamerun-Gebiets angefehen 
werden. Aber in den nächitgelegenen Gebieten verwifchen fich die 
Jahreszeiten derart, daß fich ihre Aufeinanderfolge in dieſem Fahre 
an die Witterung von Kamerun (nördliche Hemifphäre) und viel- 
leicht jchon im nächften Jahre an diejenige von Gabun und 
Eloby anfchließt. Das Batanga-Land, wo in unfern nördlichen 
Sommermonaten weit mehr Regen fällt als in den Winter- 
monaten, hat jedoch im großen und ganzen noch die Witterung 
der nördlichen Tropengegenden Weſtafricas. Die Regengüffe, 
die erft an der Loango-Küſte und in noch höherm Grade am 
Congo feltener und unergiebiger werden, find hier noch fo reichlich, 
daß man, um fi die Erifienz jo fehr vieler und waſſerreicher 
Flüffe zu erklären, gar nicht einmal an einen bejonder8 langen 
Lauf derfelben zu denken braudt. Die Zahl diefer Flüffe ift jo 
außerordentlich groß, daß das Duellgebiet jedes einzelnen un— 
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möglich ſehr umfangreich fein Fann. Aber wenn fchon an der 
Küfte ziemlich viel Regen fällt, wie viel mehr dann erft auf den 
Gehängen jener Bergfetten, welche den weſtlichen Abfturz des 
innerafricanifchen Hochplateaus darftellen. 

An diefer ganzen Küfte erftredt fi ein von den Wellen be- 
fpültes Gewirr vielfach zerflüfteter Sandfteinfelfen und Granitblöde 
bis weit in die See hinaus. Alsdann folgt ein jchmaler Sand» 
ftreifen und dicht dahinter jenes Wald- und Bufchdidicht, welches, 
von einigen nicht ſehr umfangreichen prärieartigen Grasflächen 
abgefehen, auch nicht das Fleinfte Fleckchen Erde unbededt Täßt. 
Aber in vielen Gegenden, wie 3. B. dicht bei Batta, ift es un— 
anfehnliher Wald mit hellen Baumftämmen und graugrünem 
Laub. Beinahe überall fieht man von der Küfte aus fegelfürmige, 
oben abgeftumpfte Berge, die, fei es vereinzelt, ſei es in hinter- 
einander gelagerten und immer höher anfteigenden Ketten zum 
Befuche des Binnenlandes einzuladen fcheinen. In den Land- 
ſchaften Plantation und Criby fowie weiter ſüdwärts am Nord- 
Ufer de8 Campo-Fluſſes treten mittelhohe Berge, Hinter denen 
aus bläulicher Ferne höhere Gipfel hervorlugen, bis ganz dicht 
an die Küfte heran. 

Die Eulturentwidlung des füdlichen Kamerun-Gebiets, die noch 
viel weniger vorangefchritten ift al3 diejenige des Flußgebiets von 
Kamerun, wird nicht einzig und allein den Kaufleuten überlaffen 
bleiben können. Schon an anderer Stelle habe ich die Notwendigfeit 
hervorgehoben, in den deutjchen Colonialgebieten Miffionsftationen 
zu gründen. Ein bejonders günftiges Feld würde das füdliche 
Kamerun:Gebiet darbieten. Die Eingebornen und namentlich ihre 
Könige und Häuptlinge fehnen fich dort nach Miffionsftationen 
ebenfofehr wie nach Factoreien. Sch will allerdings gleich hinzu— 
fügen, daß der Beweggrund für dieſes Verlangen meit eher in 
dem allgemeinen Drange nad) höherer Culture als in religiöfem 
Bedürfnis wurzeln dürfte. Aber das kommt ja fchließlich auf das— 
jelbe hinaus. Wenn die Leute einmal Chriften find, fo find fie 
es, wie viele Beiſpiele gezeigt haben, mit großem Eifer. 

Zwei Ratſchläge, falls man fich entjchliegen follte, deutſche 
Miffionare herauszufenden! Erftens müfjen diefelben Englifch und 
zweitens müffen fie ein Handwerk verftehen. Ohne Kenntnis des 
Englifhen kann Fein Miffionar an diefer Küfte etwas anfangen; 
fall8 er diefe Kenntnis erſt in Weftafrica erwerben fol, geht zum 
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mwenigften ein halbes Jahr unbenust verloren. Auch müfjen, jo 
‚wie einmal die Berhältniffe liegen, Leute, die des Engliſchen nicht 
fundig find, ihren ohnehin ſchon mehr als zur Genüge mit Ar- 
beit überhäuften Yandsleuten zur Laft fallen. Jene Kenntnis des 
Englifchen, die ich von jedem Miffionar verlange, welcher zu 
diefer Küſte gefandt wird, fchließt durchaus nicht die Notmendig- 
feit in fi, auch Später in Englifch zu unterrichten. Im Gegen— 
teil! In jenem Streite, der unter den Deutjchen diefer Küfte 
darüber entbrannt ift, ob man fernerhin im Verkehr mit Dienern 
und fonftigen Eingebornen ausfchließlih das hier übliche Neger- 
Englifch beibehalten oder aber allmählich die deutſche Sprache ein- 
führen fol, in diefem Streite bin ich nach reiflicher Ueberlegung 
mit aller mir zu Gebote ftehenden Energie und troß des Beifpiels 
der in Indien lebenden Niederländer für die Einführung der deut- 
ſchen Sprache eingetreten. Es hat ja allerdings viel für fi, daß 
die Diener nicht verftehen, was ihre Herren untereinander fprechen. 
Aber die Erfahrung Hat gelehrt, daß die Diener grade ſtets das 
erhorchen, was fie nicht wiffen follen, und daß fie diefe Kenntnis 
aufs fchlauefte zu verheimlichen trachten. Was die Holländer 
in Indien thun, kann in mancher aber nicht in jeder Hinficht als 
Mufter gelten. Was für die Holländer paßt, eignet fich nicht für 
ein großes, zahlreiches und mächtige8 Culturvolf wie das deutſche. 
Für unfer Colonialleben können wir uns zeitweilig einer fremden 
"Sprache bedienen. Aber dieſes Mifverhältnis zu einem dauernden 
zu machen, würde beinahe eine Berzichtleiftung auf Deutſchlands 
Weltberuf in fremden Erdteilen fein. Unfern Miffionaren Liegt 
die Schöne und erhabene Pflicht ob, die heranwachſende ſchwarze 
Colonialjugend in der Sprache Luthers, Leſſings, Goethes zu 
unterrichten. 

Zweckmäßig wäre es, wenn die herauszufendenden Miffionare 
fih Schon auf der Reife ein wenig mit den an diefer Küfte ge- 
fprochenen Neger-Idiomen vertraut zu machen fuchten. Bon über 
einem Dutend diefer Neger-Idiome habe ich mir mit vieler Mühe 
Heine Vocabulare zufammengeftellt und bin zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß fümtliche Küftenbemohner vom Nordweitabhang des 
Kamerun-Öebirges abwärts bis zum Cap St. John bloß Dialefte 
einer und derjelben Sprache reden, einer Sprache, deren befann- 
tefter Dialekt das Dualla ift. Diefe Dialekte, wie 3. B. Bam— 
bufu, Bakwiri, Dualla, Malimba, Batange, Bafofo, Banofo, 
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Bapufo, Kumbe, Mbinga u. f. w., zeigen untereinander Feine 
größere Berfchiedenheit als allerhöchftens diejenige zwifchen Nord- 
Deutſch und Schweizer-Deutfh. Da zwei von diefen Dialeften 
durch englifche und americanifhe Miffionare grammaticalifch be— 
handelt worden find, fo läge die Möglichkeit vor, daß fich deutſche 
Miffionare ſchon zu Haufe mit der Sprache de3 Gebiets, in dem 
fie zu wirken beabfichtigen, befannt zu machen fuchten. Die Titel 
der allerdings nur ſchwer aufzutreibenden Bücher, die ich im Auge 
babe, find: 1) Dictionary of the English and Benga Lan- 
guage. New-York. Mission House. 23 Centre Street 1879. 
2) Benga. Grammar by the Reverend James L. Mackey. 
Presbyterian Mission Corisco (ohne Jahreszahl). 3) The Ele- 
ments of the Dualla Language (unvollendet), gedrudt in der 
Baptiften-Miffion zu Kamerun. 4) Vocabulary of the Dualla 
Language (ebenfall3 gedrudt in der Baptiften-Miffion zu Kamerun). 

Bei Kamerun ſcheinen Dialekte der Dualla-Sprache bis ziem- 
lich weit in das Binnenland hinein gefprochen zu werden. Anders 
im füdlichen Kamerun-Gebiet. Dort wird bloß ein fehmaler Kiüften- 
ftreifen von den mit den Dualla verwandten Völkerſchaften bewohnt. 
Dann kommt mehr im Süden eine Gruppe von Stämmen, deren 
hauptfächlichfte Vertreter die Molinji und mehr im Norden eine 
Gruppe von Stämmen, deren hauptfächlichite Vertreter die Ibea 
oder Ubea find. Ob die Sprache der Molinji und der Ibea ver- 
wandt ift, habe ich nicht feftftellen können. Hinter den Molinji 
und Ibea fist (einftweilen mit dem Oberlauf des Lofundje-Fluffes 
als Nordgrenze) das unaufhaltfam in nordmeftlicher Richtung vor- 
wärtSbrängende, verhältnismäßig arbeitfame und eine gewiſſe ur- 
mwüchfige Kraft zeigende Kannibalenvolf der Yan oder Mpangmwe 
(nicht zu verwechfeln mit den ganz verfchiedenen Mpongwe von 
Gabun), die in einigen Jahrzehnten vorausfichtlich auch die ganze 
Küfte bevölfert haben werden. Schon jetzt kommen (freilich erft 
als Laftträger) ganze Scharen von Mpangwes zu den deutjchen 
Tactoreien in Batta und Batanga herunter, wo fie mit gleichem 
Erftaunen das Meer und die weißen Männer begaffen. 

Wenn ich vorfchlug, daß die herauszufendenden Miffionare 
ein Handwerk verftehen follten, jo habe ich dabei einerfeit3 an 
das ſchöne Beifpiel der proteftantifhen Miffionare an der eng- 
liſchen Goldfüfte und der Fatholifhen in Gabun, anderfeits an 
die Wünfche ſowohl der europäifchen Kaufleute wie der Eingebor- 
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nen gedacht. As ih Madola, dem franzofenfeindlichen Banofo- 
König von Batanga, den Vorſchlag machte, mich auf einer dem— 
nächſt zu unternehmenden Erpedition zu den Mpangmwes zu begleiten, 
zeigte er fich anfänglich fehr zurüdhaltend, Als er aber erfuhr, 
daß ich mit meiner geringen Autorität für eine in feinem Yande 
zu errichtende Miffionsftation eintreten wolle, wurde er ganz Eifer 
und guter Wille. Aber er ließ nicht ab, zu wiederholen, daß die 
deutſchen Mifftionare ebenſo wie die franzöfifhen Miffionare in 
Gabun ein Handwerk verftehen und lehren müßten. 

Bisher gibt es im Kamerun-Gebiet bloß die englifchen Bap— 
tiften-Miffionen bei König Acquas Stadt und in Bakundu (die 
Hauptitation befindet fih in Victoria) ſowie die zwei americanijch- 
presbyterianiſchen Miffionsitationen am Benito-Fluß. Mit Schwar- 
zen beſetzte Zweigſtationen der beiden lettern befinden fih am 
Ikuku-Fluß (füdlich von Batta), am Cap Awuni und in Groß— 
Batanga. Auch die Spanier haben neuerdings Miffionare (Jeſuiten) 
zu ihrer kleinen wejtafricanifchen Befitung herausgefandt. Im 
März 1885 find von dem Sanonenboot Ligera drei Padre bei 
Cap St. John fowie drei weitere Padres und drei Yaienbrüder 
auf der Inſel Eorisco (auf welcher bereit3 americanifche Presby- 
tertaner ein paar ſchwarze Miffionare unterhalten) gelandet worden. 
Als ich in Gabun den bejahrten Bifchof Le Berre, apoftolifchen 
Bicar beider Guineas, befuchte, äußerte diefer Herr, der fich, 
jeit mehr als dreißig Jahren in Weftafrica lebend, einer wohl— 
verdienten Verehrung erfreut, feine Abficht, im deutichen Kamerun— 
Gebiet eine Miffionsftation einzurichten, und wünfchte von meiner 
Seite eine Meinungsäußerung darüber, ob Regierung und Bolt 
in Deutſchland der Sache günftig gefinnt fein würden. Die fran- 
zöſiſchen Miffionare würden fi) allen Gefegen und Einrichtungen 
der deutjchen Colonie in loyalſter Weiſe unterwerfen. Die bi- 
herige nördlichfte Station der franzöfifhen Miffion von Gabun 
ift die vor furzem am Benito-Fluß (ſüdliches Kamerun-Gebiet) 
angelegte. Die in MWeftafrica lebenden Deutichen loben an der 
franzöjifchen Miffion ganz befonders, daß fie ebenfo wie die an 
der Goldfüfte wirkende Baſeler Miffion die Eingebornen nicht bloß 
zum Beten, fondern vor allem auch zum Arbeiten, namentlich zu 
tüchtigen Handwerkern erziehe. Es ift einer der Örundfehler des 
Negers, daß er, einmal im Befig der Anfangsgründe europäifcher 
Bildung, unglaublich) eingebildet und aufgeblafen und nur zu häufig 
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ein ganz nichtönugiges Mitglied der menfchlichen Geſellſchaft wird. 
Dem muß dadurch, daß man ein befonderes Gewicht auf die Ar- 
beit und die Notwendigkeit der Arbeit legt, vorgebeugt werden. 

Der Vorſteher der americanijch-presbyterianifchen Miffion in 
Gabun (dev fogenannten Barraca-Miffion) äußerte mir gegenüber 
bittere Klagen über die franzöfifche Colonialverwaltung. Nachdem 
die Miffion feit vielen, vielen Jahren in der Sprade der Ein- 
gebornen gewirkt, gelehrt und gepredigt habe, ſei es ihr urplög- 
lich verboten worden, fernerhin in irgend einer andern Sprade 
als der franzöfifchen Schulunterricht zu geben. Sie habe dement- 
jprechend ihre gefamte Thätigfeit in Gabun einftellen müſſen und 
die nach New-York und Paris gerichteten Beſchwerden hätten bis- 
ber feinen Erfolg gehabt. Man hoffe dringend, daß das nördliche 
Ufer des Benito-Fluffes, wo zwei Mifjionsjtationen beftehen und 
jehr ſchöne Erfolge aufweifen, deutfch bliebe, weil andernfalls aud) 
die dortigen Schulen gefchloffen werden müßten. 

Bei dem in Deutfchland vorhandenen Ueberfluß an Menjchen- 
material in allen eine höhere Bildung vorausfegenden Berufsclaffen 
ift es unausbleiblih, daß fich der meftafricanifchen Küfte auch 
Abenteurer zuwenden. Zur Vermeidung übler Erfahrungen jollten 
die mit Weftafrica Handel treibenden Firmen das englische Syſtem 
der Einführungsbriefe annehmen. Auch ift es durchaus zu billigen, 
daß die deutſchen Dampfer bloß folche Paflagiere befördern, von 
denen angenommen werden darf, daß fie nicht ſchon binnen- fur- 
zem den Factoreien zur Pat fallen werden. Hierbei will ich gleich 
erwähnen, daß es eine völlige Unmöglichkeit ift, in Weſtafrica 
jelbft eine Stellung irgendwelcher Art zu finden. Wer nicht von 
Haufe aus mit einer feften Anftellung herausfommt, wird bloß 
unnüg in einem gefährlichen Klima fein Geld vergeuden. Auch 
bietet Weftafrica der Stellungen gar nicht viele. Nach meiner per- 
fönlichen Ueberzeugung erfreut fich innerhalb der deutjchen Be— 
figungen bloß das vulcanifche Gebirge einer zur Anlage von 
Plantagen, namentlich von Cacao-Plantagen ermutigenden Frucht— 
barkeit. Die Zukunft der übrigen Gebietsteile beruht vor allem 
auf der Anpflanzung von Delbäumen. Ich will damit nicht be- 
haupten, daß der überwiegende Teil des deutjchen Kamerun-Gebiets 
unfruchtbar fei. Im Oegenteil. Wirklich unfruchtbar find nur einige 
ganz Feine Streden. Aber wo die Arbeiterfrage jo ſchwer zu löſen 
ift wie hier, müffen die übrigen Bedingungen, falls eine Plantage 
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gut ventiren ſoll, beſonders günftige fein. Und ſolch außerordentlich 
günftige VBerhältniffe des Bodens und des Klimas finden fich meines 
Erachtens (ähnlich wie auf Fernando Po) bloß im Kamerun-Ge— 
birge. Die Arbeiterfrage, weldhe man auf der Woermannfchen 
Kaffeeplantage bei Gabun bereit3 teilmeife gelöft hat, wird von 
Jahr zu Jahr weniger Schwierigkeiten bereiten. Aber es ift ganz 
natürlich, daß man, fobald einmal an Pflanzungen gedacht wird, 
zuerft den fruchtbarften Boden in Angriff nimmt. Auch im ſüd— 
lichen KRamerun-Gebiet gibt es im geringer Entfernung von der 
Küfte Gebirge, von denen möglicherweife ein Teil nicht weniger 
fruchtbaren Boden hat. Gibt es erft einmal am Kamerun-Gebirge 
Plantagen, fo kann man dann in füdlicher Richtung weiter vor- 
wärtsſchreiten. 


Capitel II, 


Malimba und Klein-Batanga. 


(Die Landſchaft Malimba und der Edea-Fluß. — Die Mündungen aller 

Flüffe Nieder-Guineas find nah Norden gerichtet. — Dünenbildung bei 

Klein-Batanga. — Yactoreien mit Schießfcharten und einem Ueberfluß an 

Gewehren. — Ein fehr entwidelungsfähiger Handelsplatz. — Beundo— 
und Klein-Batanga-feute.) 


ind ſchon da8 Kamerun-Gebirge und das Flußgebiet von 

Kamerun vor der Befigergreifung durch die Deutfchen ziem- 

lich unbekannt geweſen, fo gelangt man doch weiter ſüdwärts 
in ein noch viel weniger erforjchtes Gebiet, betreff3 deffen Die 
weißen Fleden unferer africanifchen Karten bis ganz dicht an die 
Küfte heranreihen. Ob der Campo-Fluß, die Batta-Bai oder 
der Benito-Fluß die Grenze zwiſchen deutſchem und franzöfifchem 
Gebiet bilden wird, ift, da die zmwifchen Berlin und Paris fpie- 
lenden Unterhandlungen noch nicht abgefchloffen find, zur Zeit 
noch ungewiß. Einftweilen find von unferer Regierung den 
übrigen Mächten gegenüber Malımba, mit Ausnahme des nörd— 
lichſten Teiles, ferner Klein-Batanga, Plantation und Eriby als 
unter deutſchem Schuß ftehende Gebiete bezeichnet worden. 

Die Landichaft Malimba wird im Norden vom Kamerun-Fluß 
und im Süden von dem Kleinen Lotte-Bach begrenzt. Sie befteht 
aus zwei Teilen, nämlich der zwifchen dem Quaqua-Creek und 
dem Meere gelegenen, beinahe gänzlih mit Mangrove-Didicht 
beftandenen großen Malimba⸗Inſel und einem füdlichern, viel wert- 
vollern Inſel- und Feftlandsgebiet. Die Einfahrt in einen der 
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beiden breiten feeartigen Mündungsarme des Edea- oder Malimba- 
Fluffes ift wegen der Barre und der dort anftehenden fehr ftarfen 
Brandung jo ſchwierig, daß fie weder von großen Dampfern, 
noch von Heinen Dampfpinaffen, fondern bloß von Küftendampfern 
mit geringem Tiefgang und ftarfer Mafchine gewagt werden fann. 
E3 find in Malimba die drei Firmen C. Woermann (Agent Raven- 
horſt), Jantzen u. Thormählen (Agent Ahrens) und NR. und 
W. King vertreten, welche zufammen im Jahre 1884 3000 eng- 
fifche Pfund Elfenbein, 45 000 Imperial-Gallons Palmöl und 
180 Tonnen (zu 1000 Kilogramm) Palmkerne verfchifft haben. 
Bewohnt wird das Yand von den Malimba-Leuten, dem füdlich- 
ften Stamme des KRamerun-Volfes, bei dem die von den Dualla 
zu jo jehr hoher Vollfommenheit ausgebildete Trommelſprache noch 
vorkommt. Schon die Bewohner der Landichaft Klein-Batanga, 
die doch teilweiſe erſt aus Malimba ausgewandert find, verftehen 
fich nicht mehr auf jenes feltfame, die Stelle unferer Telegraphie 
einnehmende Signalwejen, welches jedenfalls eine der größten gei- 
ftigen Leiftungen der Neger-Raffe darftellt. Hinter den Malimba 
follen die mildern Edea wohnen, aber daß das Land nicht allzu 
dicht bevölfert fein Fann, wird jchon daraus erfichtlich fein, daß 
während der legten Jahre in allerdichtefter Nähe der Factoreien 
mehrere Elefanten gefchoffen worden find. 

Zwiſchen Malimba und Klein-Batanga erftredt fich ein flacher, 
zu Beiten überſchwemmter und gänzlich unbewohnter Landftrich, 
defjen Küſtenſaum durch den Fleinen, aber zu Zeiten fehr reißen- 
den Lotte-Bach in zwei beinahe gleich lange Streden geteilt wird. 
Als während Dr. Nachtigal3 Anmefenheit zwei Kru-Leute als 
Boten von Klein-Batanga nah Malimba gefandt wurden, und 
zwar längs des einen hübfchen und angenehmen Weg darftellen- 
den Meeresitrandes, verlor einer von ihnen, al3 er durch das 
Lotte-Flüßchen zu waten verfuchte, den Boden unter den Füßen, 
wurde von der ftarfen Strömung hinweggeriffen und ift wahr- 
ſcheinlich von den Haififchen aufgefreffen worden. Die auf der 
englifchen Seefarte verzeichneten Dörfer, die zwiſchen Malimba 
und Slein-Batanga liegen follen, exiftiren nicht und woher der 
Name Biafra jtammt, den man gewöhnlich diefer Gegend zuteil 
werden läßt, habe ich nirgendwo ausfindig zu machen vermodht. 
Weder in Malimba, noch in SKlein-Batanga, noch in Groß— 
Batanga, no auch bei den landeinwärt® mwohnenden Bakoko 
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wollten die Eingebornen jemals etwas von einer Landſchaft oder 
von einem Orte namens Biafra gehört haben. Entweder ift der 
Name, wie fo vieles andere, was noch immer auf unfern Karten 
figurivt, bloß ein Phantafiegejpinft oder es hat bier in frühern 
Jahrhunderten einen bis auf den Namen verfchwundenen Bolfs- 
ftamm der Biafra oder eine Stadt Biafra gegeben, wovon die 
heutigen Eingebornen nichts mehr miffen. 

Tranfreih8 Anfprüche auf die zwifchen dem Duaqua-Ereef 
und dem Meere gelegene Malimba-Inſel begründen fi) darauf, 
dag im April 1883 der Commandant des franzöfifchen Kanonen— 
boot3 „Voltigeur“ mit dem Unterkönig Paffall, der gar nicht 
einmal unabhängig ift, ein dahingehendes Abkommen vereinbarte, 
daß, wenn binnen einer gewiffen Zeit die franzöfiiche Regierung 
weitere Schritte thäte, und zwar alddann nach Ablieferung eines 
Geſchenkes (ein eifernes Haus), Paffalls Gebiet unter franzöfifchen 
Schuß geftellt werden follte. AS aber Woermanns Agent Raben- 
borft am 20. Juli 1884 mit dem König Jambe von Malimba 
einen Vertrag abgefchloffen hatte und als zwei Tage fpäter von 
Dr. Nachtigal die deutjche Flagge gehißt worden war, ift aud) 
der Unterfönig Paffall, der nichts mehr von den Franzofen gehört 
und das eiferne Haus nicht erhalten hatte, dem von Jambe ab- 
geichlofjenen Vertrag, obwohl dies eigentlich gar nicht nötig geweſen 
wäre, doch noch ganz ausdrüdlich beigetreten. Als es dann jpäter 
verlautete, daß englische Firmen dort Grundbefig anfauften, ift auf 
der Malimba-Inſel durch ©. M. Schiff „Bismarck“ am 18. Januar 
1885 auch noc die deutjche Flagge gehißt worden. Trotzdem 
fcheint es, als ob die Franzofen ihre Anfprüche auf die ziemlich 
wertloje, größtenteil3 aus Mangrove-Didicht beitehende Malimba= 
Inſel bisher noch immer nicht fallen gelaffen hätten. 

Mit dem früher erwähnten Lotte-Bach beginnt das Gebiet von 
Klein-Batanga, welches aber von den Eingebornen gar nicht zum 
eigentlichen Batanga-Land gerechnet wird. Unter dieſem verftehen 
die Schwarzen da8 von den beiden Stämmen der Bapuko und 
Banofo bewohnte Gebiet, welches die drei Yandichaften Plantation, 
Criby und Groß-Batanga umfaßt. Londſche wird von den Ein- 
gebornen al3 der nördlichjte Ort des eigentlichen Batanga-Landes 
bezeichnet. Woermanns Agent Dettmering fchloß am 18. Fuli 1884 
drei Derträge ab, durch welche feiner Firma die Hoheitsrechte 
übertragen wurden, nämlich einen Vertrag für die im Norden vom 
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Lotte-Bah und im Süden vom Lokundje-Fluß begrenzte Landſchaft 
Klein-Batanga, einen zweiten Vertrag für die im Norden mit der 
Drtfchaft Londſche bis zum Lokundje-Fluß reichende und im Süden 
mit der Elabe- oder Dlabe-Spige endende Landfchaft Plantation 
und einen dritten für die fi von der Elabe-Spige bis zum 
Behuwe⸗Flüßchen erftredende Landfchaft Criby. Wie weit ſich 
dieſe Gebiete ind Innere ausdehnen, iſt ungewiß. Obwohl Dr. 
Nachtigal ſtets von 10 engliſchen Meilen geſchrieben und geſprochen 
hat, ſo kann man doch inſofern, als die Buſchleute in einem 
Abhängigkeitsverhältnis zu den Küſtenſtämmen ſtehen, ebenſo gut 
das 10- oder 20fache dafür einſetzen. Am 23. Juli 1884 iſt 
von Dr. Nachtigal in Klein-Batanga, und zwar in Gegenwart 
des Klein-Batanga-Königs Japite von Mahambi, des Häuptlings 
Ngengwe und des Häuptlings Ndingi von Londſche-Dorf die 
deutſche Flagge gehißt worden. 

Wenn man auf einem der den Handelsverkehr dieſer Küſte 
vermittelnden Dampfer in der Entfernung von ungefähr einer 
Seemeile — näher können die Schiffe nicht herankommen — vom 
Strande von Klein-Batanga ankert, ſo erblickt man nicht das 
geringſte, was auf die Nähe eines verhältnismäßig bedeutenden 
Handelsplatzes ſchließen ließe. Parallel mit dem Meere und bloß 
durch eine ſchmale, buſchbewachſene Landzunge von dieſem getrennt, 
fließt hier in ſeinem untern Lauf der große Moanja-Strom, der 
erſt ungefähr 1 bis 11/2 Seemeilen nördlich von Klein-Batanga 
ſeine Fluten ins Meer ergießt. Die auffallende Thatſache, daß 
faſt alle Flüſſe dieſer Küſte eine Strecke weit in nordweſtlicher 
Richtung mit dem Meere parallel laufen, ehe ſie ſich in dieſes 
ergießen, iſt durch die ſtarke, von Süd nach Nord verlaufende 
Meeresſtrömung zu erklären, denn die Schlammmaſſen, welche 
ſolche Ströme, wie der Moanja, mit ſich führen, werden natur— 
gemäß dort abgelagert, wo der Meeresitrom auf das Flußwaſſer 
trifft und deffen urfprünglich nach Weften gerichtete Strömung mehr 
und mehr nach Nordweſten ablenkt. Je bedeutender ein Fluß ift 
und je größer feine Schlammmaffen, defto länger ift die Strede, 
auf welcher der Fluß, durch einen Sandftreifen vom Meere getrennt, 
mit diefem parallel läuft. Wo heutigen Tages die Factoreien von 
Klein-Batanga ftehen, ift ehedem unzweifelhaft die Mündung des 
Moanja geweſen. Und vielleicht wird, da die Anfchwenmungen 
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auch heute noch andauern, in 100 oder 200 Fahren die Mün- 
dung noch eine Seemeile weiter nach Norden gerüdt fein. 

Die drei Factoreien von Klein-Batanga liegen auf der er- 
wähnten bufchbewachjenen Yandzunge, aber fie liegen auf der dem 
Fluſſe zugewandten Seite, jodaß man fie vom Meere aus nicht 
ſehen fann. Das Ausladen und Berfchiffen der Waren gefchieht 
je nad) der Größe der Dampfer, um die e8 fich dabei handelt, 
auf zwei verfchiedene Arten. Dampfer von größerm Tiefgang, die 
nicht über die Barre des Fluſſes hinüberfommen können, anfern 
den Factoreien von SKlein-Batanga gegenüber auf offener Reede 
und Laffen ihre Ladung teil® mit den eigenen Brandungsbooten 
löfchen, teil3 mit den von den Factoreien geftellten. Das lettere 
jollte die Regel fein, aber ein willfähriger und thätiger Capitän, 
wie die meilten es find, wird, um die Arbeit des Löſchens zu 
beichleunigen, gegen die hülfeleiftende Verwendung feiner eigenen 
Boote und Mannschaften fein Bedenken haben. Dampfer von 
nicht über 9 Fuß Tiefgang, wie z.B. der Woermannfche „Mpongwe“, 
fönnen in den Fluß hineinfahren und im allerdichtefter Nähe der 
Factoreien vor Anker gehen. Ueber der Barre des Moanja ift 
allerdings die Tiefe des Waſſers nicht fehr groß, aber dicht neben 
der Barre befindet fich eine fchmälere Rinne, wo bei Hochwaſſer 
jelbft Schiffe von 10 Fuß Tiefgang paffiren könnten. Wenn 
man von einem draußen auf der Neede anfernden Dampfer im 
Boote über die Barre und zu den Factoreien fahren will, fo wird 
das doch wenigſtens 2 bis 3 Stunden in Anfpruch nehmen. 
Obmohl der fehr breite und vielveräftelte Unterlauf des Moanja 
gar feine bejonders ftarfe Strömung hat, dauert es doc allein 
eine Stunde, bis man von feiner Mündung zu den Yactoreien 
gelangt. Der Geeftrand von Klein-Batanga, der, wenn er nicht 
bisweilen von Haififchen befucht würde, des fandigen Untergrundes 
wegen einen vortrefflichen Badeplag abgeben müßte, fenkt fich 
bloß ganz allmählich, etwa im ähnlicher Weife wie bei Dftende 
oder Blanfenberghe abwärts und befigt den ganz außerordentlichen 
Borzug, daß die Brandung Hier beinahe niemals fonderlich 
ſchlimm iſt. 

Die Dünenbildung ſcheint in Weſtafrica nirgendwo in ähn— 
lichem Grade wie an unſern norddeutſchen Küſten vorzukommen. 
Im Togoland und an einzelnen Stellen des ſüdlichen Kamerun— 
Gebiets kann man die erſten ſchwachen Anfänge einer Dünen— 
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bildung bemerken, wie fie für den Strand des Kamerun-Gebirges 
und für das Flußgebiet von Kamerun ganz ausgejchloffen ift. 
Wo es feinen Sand gibt, mit dem der Seewind fpielen fönnte, 
wo der Uferfchlid mit dichter und Ddichtefter Vegetation bededt ift, 
da muß jedwede Dinenbildung von felbft ausgefchloffen fein. 
Aber bei Lome, bei Bagida, bei Klein-Batanga und auch in be- 
ſchränktern Maße bei Orof-Batanga gibt es ebenfo wie an 
unfern norddeutichen Küften Uferfand in Hülle und Fülle und 
dementfprechend auch die erften leifen Anfänge einer Dünenbildung. 
Die Dünen von Klein-Batanga, wenn man diefe 2 bi8 4 Meter 
hohen Sandhügel jo nennen darf, beichränfen fich auf den fchmalen 
Streifen zwifchen dem Meer und dem Unterlauf des Fluffeg, 
während weiter landeinwärt3 die üppige Mangrove-Vegetation der 
Dünenbildung eine natürliche Schranfe fest. Daß die Yactoreien 
auf dem Sandftreifen zwijchen Meer und Fluß angelegt worden 
find, ift infofern höchſt vernünftig, als es grade dort auch nicht 
die leifefte Spur jener Mangrove-Didichte gibt, die fi mit fandigem 
Untergrund nicht befreunden zu können jcheinen. 

Dörfer der Eingebornen find in nächjter Nähe der Factoreien 
von Klein-Batanga nicht vorhanden und man lebt dort fo ruhig, 
wie man das jonjt in Weftafrica nicht gewöhnt if. Ich will 
gleich) hinzufügen, daß ein Eingebornendorf, welches den Namen 
Klein-Batanga trüge, überhaupt nicht exiſtirt. Aber mit Einſchluß 
aller Warenlager. und Nebengebäude ftellen die drei, allerdings 
mehrere Hundert Schritt von einander entfernten. Factoreien an 
fih ſchon eine ganz ftattliche DOrtjchaft dar. Den Mittelpunct 
bildet die von Herrn Dettmering verwaltete Woermannjche Yactorei, 
die nach einer Breitenbeftimmung de3 Kanonenbootes „Möwe“ 
unter 30 16° 35° nördlicher Breite liegen würde. In nördlicher 
Richtung Schließen fih die Wactoreigebäude von Fangen u. 
Thormählen (Capitän Maas) und in jüdlicher Diejenigen von 
NR. und W. Sing (ein weißer Agent) hieran an. Die 
Häufer find, wie ich dies nirgendwo fonjt an dieſer Küſte 
gejehen habe, mit Schießfcharten und einem Ueberflug an 
guten Gewehren ganz vortrefflih zu einer etwa notwendig 
werdenden Verteidigung eingerichtet. Es ift dies wahrſcheinlich 
deshalb gefchehen, weil Diejenigen Könige der Eingebornen, 
welche den Schub der Factoreien übernommen haben — der 
Klein-Batanga-König Japite von Mahambi für die Deutfchen und 
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der Beundo-König Ingango von Mandjima für die Engländer 
— allzu entfernt wohnen, als daß fie im Falle der Not einen 
wirffamen Schu angedeihen Laffen könnten. Klein-Batanga iſt 
auch der einzige Play im ganzen deutjchen Kamerun-Gebiet, wo 
man den Kru-Fungen gute Waffen (Percuffionsgewehre) gegeben 
hat, in deren Gebrauch fie eingeübt worden find und die fie ſtets 
zur Sand haben müffen. Sie verftehen weit beffer damit um: 
zugehen, als dies fonft bei Negern der Fall zu fein pflegt, und 
haben an Sonntagen, wenn fie auf die Jagd gehen dürfen, 
mehrmal in dichtefter Nähe des Strandes Antilopen von der 
bier vorkommenden ganz Eleinen Art (Zwerg: Antilopen) erlegt. 
Die Eingebornen von Slein-Batanga (Beundo- und Klein- 
Batanga-Leute) find beinahe ebenfo arbeitsſcheu wie die Dualla. 
Aber außer den Kru-Leuten find von den Factoreien auch mehr: 
fah Eingeborne von Groß-Batanga, die fi durch größere 
Arbeitfamkfeit auszeichnen, in Dienft genommen worden. 

Der Woermannfchen Factorei gegenüber pflegt fih an der 
andern Seite des Fluffes in etwa 600 Meter Entfernung faft 
jtet8 eine größere Anzahl Flußpferde aufzuhalten. Bisweilen hat 
man bort zehn und zwölf Stüd auf einmal gefehen. Das line 
Flußufer, an dem die drei Factoreien liegen, wird ab und zu 
von einem viefigen, auf Hühnerfleifch befonders Lüfternen Krofodil be- 
jucht, das, fo viel auch ſchon darauf gefchoffen worden ift, noch nicht 
hat exlegt werden fünnen. In das Ruder eines Eingebornen, 
der fich mit feinem Ganoe den Factoreien näherte, hat der 
Unhold fo Scharf hHineingebiffen, daß feine Zähne dort tief 
eingegraben find. Auffallenderweife gibt es ſowohl Flußpferde 
wie Krofodile bloß am untern, aber nicht am mittlern Laufe 
des Fluffes. 

Das Waffer des Stromes ift in der Nähe der Yactoreien 
bisweilen jo umrein, daß man dort nicht einmal zu baden vermag. 
Und doh muß alles nötige Trinkwaſſer aus diefem felben 
Fluffe geihöpft und durch Filtriren gereinigt werden. Aber troß 
ſolch ſchlechter Beichaffenheit des allernotwendigften Lebensbedürf— 
niſſes und trotz der ausgedehnten Mangroveſümpfe kann man nicht 
eben behaupten, daß Klein-Batanga ein beſonders ſchlimmes Fieber— 
net wäre. Diefer günftige Umftand kann wohl faum anders 
als dur die fandige Natur des von Verweſungsſtoffen ziemlich 
freien Untergrundes erklärt werden, auf dem die Factoreien ftehen. 
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Obwohl von den Eingebornen nur fehr wenig Lebensmittel 
eingeliefert werden, jo ift Slein-Batanga dennoch in der nähern 
Umgebung der geeignetfte Ort, um — zu dem billigen Preife 
von 8A das Stüd — jene Zwergziegen zu kaufen, die für 
Weitafrica das mwichtigfte aller Nahrungsmittel liefern. Unter— 
miſcht mit Schafen laufen bei den drei Factoreien ganze Herden 
diejer fleinen Ziegen umher. Da die Schafe in den tropijchen 
Zeilen Weftafricas feine Wolle, fondern Haare haben, jo ift die 
Aehnlichkeit zwiſchen Schafen und Ziegen jo groß, daß, wenn 
man nah dem Schlahten den Kopf abfchnitte, gar fein Unter- 
ſchied herauszufinden fein würde. 

Die in Klein-Batanga mohnenden europäifchen Kaufleute 
führen ein außerordentlich ruhiges und nad) ihren Begriffen, jo 
lange die vierteljährlich erjcheinenden Conſerven und Bierporräte 
ausreichen, außerordentlich glücliches Yeben. Solch Faufmännifcher 
Agent ift troß aller Entbehrungen, die er fich nach heimifchen 
Begriffen auferlegen muß, dennoch ein Kleiner Herricher ureigenfter 
Art. In dieſer Selbftändigkeit, diefem Recht, als abjoluter 
Herricher zu befehlen, zu loben und zu ftrafen, in dieſer Macht: 
fülle, welche diejenige der einheimifchen Häuptlinge oft weit über- 
trifft, muß wohl ein ganz befonderer Reiz liegen. Denn andern- 
falls würde man fi) kaum vorzuftellen vermögen, wie dieſe 
Leute ſolch bequemes, aber langweilige8 Leben jahraus jahrein 
auszuhalten vermögen. 

Dabei darf allerdingS nicht vergeffen werden, daß die mancherlei 
Dbliegenheiten de3 Gejchäftsbetriebes alle Kräfte eines pflichtge- 
treuen Beamten vollauf in Anſpruch nehmen. Ganz bejonders 
gilt dies für Klein-Batanga, deffen Handel noch ſehr entwidlungs- 
fähig ift und deſſen Bedeutung im Gegenſatz zu vielen andern 
Küftenplägen von Jahr zu Jahr wählt. Die echten und wahren 
Delproducenten — die große Deljaifon dauert von Mai bis 
Auguft — find die hinter dem Bakoko wohnenden Ibea, die bei 
Klein-Batanga niemal3 zur Küfte herunterfonmen. Die vom 
Zwiſchenhandel lebenden Beundo- und Klein-Batanga-Leute fpielen 
hier dieſelbe Rolle, die am Kamerun-Fluß den Dualla zufällt, 
und verfaufen die in den Factoreien erftandenen europäifhen Waren 
mit wenigſtens einem Nuten von 100 bis 200 Procent. An 
Landeserzeugnifjen find 1884 von Klein-Batanga aus 11 000 
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englifche Pfund Elfenbein, ferner 25 000 Imperial-Gallons 
Palmöl und 110 Tons (zu 1000 kg) Palmkerne verfchifft 
worden. Die Küftenbemohner der Landſchaft Klein-Batanga find, 
wie bereit? erwähnt, Beundo- und Klein-Batanga-Leute. Die 
erftern gehören zum Stamme der weiter ſüdwärts mwohnenden 
Banofo, die letztern dagegen, die fich felbft Batanga nennen, 
müſſen vor nicht fehr langer Zeit aus Malimba eingewandert 
fein, wo fie noch jeßt Verwandte haben. 


Capitel III. 


Die Entdedung des Moanja:Stroms. 


(Mangrove-Didicht und fefteres Land. — Die fünf Dörfer von Mahambi. 
— König Japite in preußifcher Uniform. — Die Hütten der Eingebor- 


nen. — Der Stamm der Klein-Batanga. — Fetiſchbäume und heilige 
Haine. — Krofodile. — Das Fabelland Biafra. — Eine Fahrt ins un» 
befannte Binnenland. — Durch geſchicktes Palaveriren gewinnen wir 


mächtige Begleiter. — Die il ara von Djawandja verfuchen uns 

den Weg zu verlegen. — Der barbarifhe Schmud des Bakoko-Volkes. 

— Die Neven-DuMont-Wafferfälle. — Eingeborne, die feheu wie die 
Rehe find.) 


8 ih in Eloby, um zu einer gemeinfchaftlihen Expedition 

ind Innere die nötigen Vorbereitungen zu treffen, von 

Dr. Nachtigal Abjchied nahm, empfahl mir derfelbe ganz 
bejonder8 eine nähere Erforjhung der Gegend von Klein-Batanga, 
weil dort nach feiner Anficht nicht bloß, wie die englifche See- 
farte angebe, ein kleiner Bach, fondern ein ſehr großer Strom 
ing Meer münde. Daß in diefer Hinficht eine Täufchung über- 
haupt möglich iſt, beziehentlich daß die Mündung eines ehr 
großen Stromes jo lange verborgen bleiben konnte, wird bloß 
demjenigen befremdend evjcheinen, der fich noch wenig mit der 
Entdefungsgefchichte überfeeifcher Länder bejchäftigt hat. Viele 
Meeresbuchten, wie 3. B. diejenige von Rio Janeiro in Brafilien, 
find Jahrzehnte und Jahrhunderte lang für Flußmündungen ge- 
halten worden, während anderſeits die größten Ströme, falls fie 
fih in ein nur fchwer zugängliches, vielleicht fogar mit undurch— 
dringlichem Mangrove-Öebüfch beftandenes Mündungsdelta ergießen, 
ebenfo lange unbekannt und verborgen bleiben können. Nun ftellt 
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der Unterlauf des ſich bei Klein-Batanga ins Meer ergießenden 
Moanja-Stromes ein fo vielfach veräſteltes Netz von Waſſer-Adern 
und Mangrove-Inſeln dar, daß man die ziemlich unſcheinbare 
Mündung recht gut für den Ausfluß einer bloß von kleinern 
Bächen geſpeiſten Lagune halten konnte, wie deren in Weſtafrica 
ſo viele exiſtiren. Erſt Dr. Nachtigal ahnte die Wahrheit. Dem 
Berfaffer dieſes Buches follte es vorbehalten bleiben, den Fluß 
felbft zu entdeden und bis zur Grenze feines ihiffbaren Unter: 
laufs zu verfolgen. 

Schon in Groß-Batanga traf ich einen Teil der nötigen 
Vorbereitungen und überredete den dortigen Woermannſchen Agenten, 
den inzwiſchen verſtorbenen Herrn Beyrich, der ein ſehr guter 
Schütze war, mich auf der nicht ganz gefahrloſen Fahrt zu be— 
gleiten. Als ich auf dem der Firma Jantzen u. Thormählen 
gehörigen Dampfer „Fan“ vor Klein-Batanga anferte, lieh mir 
der liebenswürdige Kapitän Witt die fehr große, leichte und ſcharf 
gebaute Gig, denn von der Feindſchaft der habgierigen Einge- 
bornen abgefehen war der Moanja-Strom um deffentwillen nicht 
fhon früher befahren worden, weil die Eingebornen mit ihren 
unbehülflihen Brandungsbooten nimmermehr der an einzelnen 
Stellen fehr ftarfen Strömung hätten Herr werden fünnen. Die 
Gig murde zum Geeftrande von Klein-Batanga gerudert und 
von einigen Dutzend Fräftigen Schwarzen in 20 Minuten über 
den ſchmalen Sandftreifen zwifchen Meer und Fluß hinüber ge- 
tragen, während die Fahrt bis zur Mündung und von dort bis 
zu den Factoreien mehrere Stunden in Anspruch genommen haben 
würde. Herr Dettmering, den ich auch zur Teilnahme an der 
Reife veranlaßte, ftellte mir zu den Trägern und Dolmetfchern, 
die ich bereitS vorher in Dienft genommen hatte, noch weitere ſechs 
mit Miniögemwehren bewaffnete und jehr Fräftige Auderer zur 
Derfügung. Auch Konnte ih ohne Schwierigkeit Tabak zum 
Umtaufch gegen Lebensmittel, ein Klein wenig Rum und eine 
größere Menge von Manufacturwaren einkaufen, Größere 
Schwierigkeiten bereitete die Berforgung mit Conferven und 
fonftigen europäifchen Yebensmitteln, wovon die Factoreien, Die 
vor 3 Monaten zum Testen Mal verproviantivt worden waren, 
beinahe gar nichts mehr befaßen. Schlieglich gelang es mir aber 
doch, und zwar mit Hülfe der englifchen Yactorei, die noch Rotwein 
und Zwiebad hatte, auch diefer Schwierigkeit Herr zu werben. 
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In unferer Gig faßen, als mir von der Woermannfchen 
Yactorei bei Klein-Batanga wegruderten, 3 Weiße und 10 Schwarze, 
alle bis an die Zähne bewaffnet. Das Landjchaftsbild Ahnelte 
zunächft demjenigen, wie man es auf einer Fahrt durch das Ge- 
wire der Mangrove-Fnfeln zwifchen Bimbia und Kamerun zu 
jehen befommt: weite Wafferflächen und zwifchen den zahllofen 
Infeln und Inſelchen ebenfo zahllofe Creeks, die weiß Gott 
wohin führen. Man muß fchon ein vecht gutes Auge haben 
und durch längern Aufenthalt in tropifchen Gegenden an fol 
ſeltſame Scenerie gewöhnt fein, um nicht zwifchen diefen Inſeln, 
die fih wie ein Ei dem andern gleichen, den richtigen Weg zu 
verfehlen. Herr Dettmering aber, der als ehemaliger Seemann, ' 
während ich die Compaß-Beobachtungen machte, die Steurung 
übernahm, Fannte den Weg bis Mahambi und hat fich betreffs 
der richtigen Waflerftraßen auf diefer langen Fahrt auch nicht 
ein einzige8 Mal geirrt. Menfchliche Anfiedlungen waren, fo 
weit das Mangrove-Didicht reichte, nirgendwo zu ſehen. Denn 
Mandjima, Bakwakwa und die übrigen Dörfer der Beundo-Lente 
liegen am füdlichen Flußufer eine Strede weit landeinwärts, und 
wenn wir die zu ihnen führenden Seitencreeks hätten verfolgen 
wollen, jo würden wir ziemlich nutzlos fehr viel Zeit verloren 
haben. 

Das Auftreten von Pandanus-Didiht, von Schilfrohr und 
von Raphia-Palmen zeigt den Uebergang von überſchwemmtem zu 
fefterm Yand und von Bradwaffer zu Süßwaffer an. Je weiter 
flußaufwärts man fommt, deſto üppiger wird die Vegetation, die 
auch nicht das leiſeſte Fleckchen Erde unbededt läßt und durd) 
eine allmähliche und immer häufiger werdende Untermiſchung zuerft 
mit Delpalmen, dann auch mit Cocospalmen und hochſtämmigem 
Laubwald einen immer ftattlichern Eindrud gewährt. Während 
man bis mehrere Seemeilen aufwärts von Klein-Batanga noch 
im BZmeifel fein könnte, ob man einen Fluß oder ein feeartiges 
Ueberfchwentmungsgebiet vor ſich habe, ift dort, wo die erften 
Dörfer fihtbar werden, die Flußnatur des Wafferlaufes ſchon fo 
ausgeprägt, daß man hier, wo es Feine Seitenarme mehr gibt, 
die Größe und Wafjermenge des mächtigen Stromes bereit8 ganz 
und voll zu beurteilen vermag. Die oben erwähnten Dörfer 
zeigen fich zuerjt am vechten Ufer, an welchem der Binnenlands- 
Stamm der Bakoko viel weiter als am Südufer in weitlicher 
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Richtung vorgedrungen ift. Das wetlichite Bakoko-Dorf liegt an 
einer Stelle, wo der Fluß etwa 150 Meter breit ift, auf einer 
mit Wald und Bufch beftandenen Inſel. 

Eine Seemeile weiter aufwärts liegt am linfen Ufer die 
Stadt Mahambi, der Wohnfig des Klein-Batanga-Königs Japite, 
welche einen Compler von 4 oder 5 fi in langer Linie längs 
des Flußufers dahinziehenden Dörfern darftellt. Japite, ein für 
Negerverhältniffe ebenfo liebenswürdiger wie würdevoller Herrjcher, 
trug, als er uns begrüßte, einen alten preußifchen Uniformrod, 
der ihn, obwohl über dem Handgelenk die jchweren elfenbeinernen 
Manſchetten klapperten, dennoch gar nicht übel kleidete. Sol 
ausgemuſterte Waffenröde, die im Ankauf faum mehr al3 5 biß 6 «A 
das Stück zu ftehen fommen, entjprechen fo jehr dem Zweck eines 
an die Könige und Häuptlinge zu machenden Geſchenkes, daß ich 
fie meinen Nachfolgern in der Erforfhung des Kamerun-Landes 
aufs angelegentlichite empfehlen möchte. Denn erftend wird 
den Selbjtgefühl der Könige und Häuptlinge durch den Beſitz 
eines ſolchen Rockes ganz außerordentlich gefchmeichelt und zweitens 
und vor allem wiſſen fie ganz genau, daß folcher Rod etwas 
jpecififch Ddeutfches fei und fühlen und denken dementfprechend. 
Japite beifpielsweife benahm fich in feiner Uniform, die er beim 
Vertragsſchluß in Klein-Batanga erhalten hatte, wie ein ftrammer 
Unterofficier, der feinen Vorgeſetzten erwartet und begrüßt. 

Das und zur Verfügung geftellte Haus des Königs war mit 
Ihönen Wiener Rohrmöbeln — aud einem Geſchenk der Firma 
CE. Woermann — ausgeftattet, die fich in diefer Umgebung und 
auf dem ſchmutzigen Fußboden höchſt fonderbar ausnahmen. 
Solche Wohnungen könnte man fi ſchon gefallen laſſen, wenn 
nur nicht die vielen und übermäßig zudringlichen ſowohl tierischen 
als menfchlichen Bejucher die Freiheit der Bewegung auf das 
geringfte Maß einfchränkten. Hennen und SKüchlein, welche für 
gewöhnlih in ſolchem Haufe ſchlafen und die nun auf einmal 
entfernt werden follen, zeigen durch häufige Wiederfehr ein 
zähes Feithalten an ihren vermeintlichen echten, welches der 
Charafterftärfe ihrer Raſſe alle Ehre macht, aber den müden 
Fremdling zu allerlei harten Gewaltmaßregeln, wie 3. B. Drein- 
ſchlagen mit dem Regenſchirm und ähnlichem, veranlaßt. Und ift 
man damit glüdlich zum Ziele gelangt, fo gilt e8 jene zarten 
Weſen — Töchter, attinnen, Mütter und ich glaube jogar 
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Großmütter — zu entfernen, die von fchacherfüchtigen Capitaliften 
(d. 5. apitaliften nach der Negermode) für ein oder mehrere 
Stück Zeug zum Weibe angeboten werden. Die Häufer aller 
Stämme des Kamerun-Pandes, zu denen ich gelangt bin, find 
vechtedig gebaut und beftehen aus den horizontal übereinander 
befeftigten dickern Blattjtielen der Raphia-Palme. Die Dächer, 
die überall im Kamerun-Lande fchräg find, beftanden in Mahambi 
ebenfo wie bei den Dualla aus einer diden Schicht der aller- 
dünnften Blatiftiele und glichen in diefer Hinficht unfern heimifchen 
Strohdähern. Schon in Groß-Batanga dagegen und von dort 
ab weiter ſüdwärts pflegen die Dachiparren mit hübſch geflochtenen 
Matten, welche die Stelle unferer Asphaltpappe vertreten, über- 
det zu werden. Auch die Sitte, für jedes Haus eine 1t/a bis 
2 Fuß hohe, aus Lehm gefertigte Plattform herzuftellen, erjtredt 
fih vom Kamerun Fluß in füdlicher Richtung bloß bis Klein— 
Batanga, während fie in Oroß-Batanga völlig unbekannt zu 
fein fcheint. 

Das Bolf der Klein-Batanga zeigt Feinerlei Abfonderlichkeiten, 
als daß ebenfo wie bei den Bakwiri Hundefleifch befonders gern 
gegeffen wird. Die früher ganz allgemein verbreitete Tättowirung 
fommt namentlich für die Gefichter mit jeder Generation mehr in 
Abnahme. Die Zahl der Sklaven, die auch hier in befondern 
Dörfern wohnen, ift nicht ſonderlich groß, und fo faul auch die 
Klein-Batanga im übrigen fein mögen, fo fcheint e8 doch, daß 
fie durch eigene Arbeit mit verhältnismäßiger Leichtigfeit die be- 
nötigten Lebensmittel, namentlich Plantanen, Yams und Coco (hier 
Mafabo genannt) gewinnen. Palmmwein fommt in der Nähe von 
Mahambi nicht vor, pflegt aber, wenn man danach verlangt, aus 
den nächitgelegenen Bafofo-Dorfe geholt zu merden. 

Früher fol es in Mahambi ein inzwifchen abgebrochenes 
Fetiſchhaus gegeben haben. ALS wir danach fragten, führte man 
und zu einem eine gute Strede von jeder menfchlichen Wohnung 
entfernten Freisrunden Palmenhain, in deffen Mitte fih das Erd— 
reich zu einer von den langen Blättern der Palmen befchatteten 
Bertiefung abwärts ſenkte. In Ddiefer Vertiefung bemerften wir 
außer vielen Töpfen und den gewöhnlichen Dpferfpenden eimen 
großen Haufen von verbranntem Holz herrührender Aſche. In 
welcher Weife hier die Öottesverehrung vor fich geht und ob man 
jo etwas wie Brandopfer darbringt, habe ich, da bei unferer - 
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eingehenden Befichtigung das Mißtrauen der Leute wach wurde, 
nicht in Erfahrung bringen fünnen. Wie e8 heißt, gäbe e8 zur 
Zeit bei den Klein-Batanga Feine Fetifchhäufer mehr, fondern 
bloß noch Fetifchhäume und Heilige Haine, ſodaß aljo in diefer 
Hinfiht die Gottesverehrung der Klein-Batanga berjenigen der 
Bakwiri zu gleichen jcheint. 

In feiner andern Richtung der menſchlichen Induſtrie- und 
Gemwerbsthätigfeit haben es die verfchiedenen Stämme des Kamerun- 
Bolfes jo außerordentlich und auffallend weit gebracht, wie im 
Bootsbau. König Japite befist ein in feiner Stadt gefertigtes, 
20 Meter langes buntbemalte® Kriegs-Canoe mit eben folchem 
holzgeſchnitzten Gallionfhmud, wie er bei den Königen und Häupt- 
lingen von Kamerun üblih ift. Aber außer diefem Prachtftüc 
der Kriegsflotte von Mahambi gibt es Fleinere Canoes von noch 
fehr viel feinerer und befjerer Arbeit. Herr Beyrich und meine 
MWenigfeit tummelten uns, den herrlichen Badeplatz weidlich aus- 
nugend, geraume Zeit um diefe Boote herum und waren grade 
dabei, troß der fehr großen Entfernung zu dem jenfeitigen mwald- 
beftandenen Ufer Hinüberzufchwimmen, al3 die Eingebornen uns 
zuriefen, daß folches Beginnen der Krofodile wegen nicht ratſam 
jei. Schon waren wir über die Mitte des Stromes hinausgelangt, 
und ich muß gejtehen, daß die Zeit, bis wir wieder am Strande 
von Mahambi anlangten, mir fehr lang vorfam. Es iſt durd- 
aus fein erhebendes Gefühl, mern man jeden Augenblid gewär— 
tigen muß, von einem der nichtsnugigen Wafferbemohner am 
Beine gepadt zu werden. 

Für den Abend hatten wir die Drtsälteften zu einer Ver— 
ſammlung geladen, bei der es mir hauptfächlih darauf ankam, 
zu erfunden, ob die Eingebornen etwas von einem Orte namens 
Biafra oder Biafara und einem Berge oder Gebirge namens 
Guerara oder Quereira (Serra Duereira) gehört hätten. Beides 
wurde aufs beftimmtefte in Abrede geftellt. Unſere Geographen 
nennen die beiden großen Einbuchtungen der weitafricanifchen Küfte 
Golf von Benin und Golf von Biafra. Das lettere Wort foll 
von einer Stadt Biafra und einem Königreich Biafra herrühren, 
welches in nördlicher Richtung bis zum Kamerun-Fluß gereicht habe. 
In BarbotS Reifebefchreibung aus dem Fahre 1699 heißt es: 
„Weiter nach Nordoft, am Rio Kamarones felbft, liegt eine große 
Stadt Biafara, die Haupttadt aller diefer Länder.” Da nun die 
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neuern Geographen die Landfchaft Biafra in die Gegend zwifchen 
Malımba und Klein-Batanga verlegen — und zwar fehr thörichter 
Weiſe, denn grade dieſes Gebiet ift völlig unbewohntes Sumpf- 
land —, fo hoffte ich, landeinwärts von Klein-Batanga am ehe- 
ften Auskunft über den-rätjelhaften Ort zu erhalten. Schon der 
englifche Miffionar Comber hatte mich darauf aufmerkfam gemacht, 
daß die Eingebornen am Mungo, am Abo, am Wuri und am 
Lungafi von einer Ortjchaft oder einem Lande namens Biafra 
nicht3 wüßten, und da meine Erfundigungen bei den Klein-Batanga, 
den Bakoko u. ſ. w. ebenfalls fein Ergebnis hatten, jo nehme ich 
an, daß die Stadt Biafra entweder niemals eriftirt hat oder aber, 
wie. das grade in Africa fehr häufig vorfommt, bis auf den 
Namen vom Erdboden verſchwunden ift. 

Die Klein-BatangasLeute erzählten uns, daß hinter ihnen der 
Stamm der Bafofo und hinter diefem das Volk der Ibea wohne. 
Aber weiter fchien fich ihre Kenntnis des Binnenlandes nicht zu 
erſtrecken. Groß-Batanga, das bloß Eflfenbeinhandel betreibt, hat 
unzweifelhaft Fühlung mit dem tiefften Innern von Africa. Aber 
die Handelsiphäre von Klein-Batanga, wo hauptfächlich Palmöl 
und Palmferne eingefauft werden, dürfte ſich faum viel weiter als 
bi3 zu den äußerſten Wohnfigen der Bakoko und allenfalls noch 
bis zu denen der Ibea erſtrecken. 

Beim Aufbruch von Mahambi begleitete uns des Königs 
16jähriger Sohn, der uns ein ebenfo treuer wie liebenswürdiger 
Führer gemwefen ift. Denn nicht nur hat er auch fpäter, als die 
Eingebornen ſich feindlich zu zeigen begannen, unbeirrt ftand- 
gehalten, fondern er hat mir auch, da das tiefgemurzelte Miß— 
trauen, welches man bei den ältern Schwarzen zu finden pflegt, 
in feiner Seele noch nicht Platz gegriffen hatte, namentlich über 
die Sprache der Bakoko allerlei ſchätzenswerte und auf andere 
Art nicht zu erreichende Auskunft gegeben. Nur in einem Puncte, 
nämlid) was die Entfernungen anbelangt, habe ich mich auch mit 
diefem aufgewedten jungen Manne nicht zu verftändigen vermodht. 
Da der von europäiſcher Cultur noch nicht beledte Neger die Ein- 
teilung des Tages in Stunden nicht fennt, fo ift man darauf 
angemiefen, den Weg, den die Sonne am Himmel zurücklegt, al3 
eine Art von natürlichem Zifferblatt zu benugen. Die Schwarzen 
unter ſich mögen fich auf folche Weife ganz gut verftändigen können. 
Aber welche Irrtümer dabei herausfommen, fobald es fih um 
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die Verftändigung zwifchen Weißen und Schwarzen handelt, braucht 
wohl kaum erſt erwähnt zu werden. Gewöhnlich find die Ent— 
fernungen fehr viel geringer, als die Neger fie angeben. 

Der Moanja-Strom ftellte auf unferer meitern Fahrt eine 
herrliche, durchſchnittlich 150 Meter breite und mit ihrer Tiefe 
von 2—4 Faden felbit für Kleinere Flußdampfer vollfommen aus- 
reichende Wafferftraße dar. Die Ufergehänge von gelbem Lehm 
waren mit der üppigiten, ftellenweife mit Cocos-, Del- und Raphia- 
Palmen untermifchten Waldvegetation beftanden. Am Ufer waren 
vielfach Kleine Bambuhäuschen zum Fiſchfang angebracht, die fich 
jedoch durch fchlechtere und unfolidere Bauart unvorteilhaft vor 
denjenigen des Kamerun-Fluffes auszeichneten. Große graue und 
Heine grüne Papageien, Fiſchadler, Weihen und zwei je 5 oder 
6 Stüd zählende Gruppen Fleiner Aeffchen waren alles Wild, 
welches wir zu jehen befamen. Schreiend und von Baummipfel 
zu Baummipfel hüpfend fchienen diefe Aeffchen — die einzigen, 
die ich im Kamerun=Lande gefehen — uns eine ganze Strede 
weit da8 Geleite geben zu wollen, bis jchließlih ein Schuß aus 
der Flinte eines thörichten Kru-Jungen die luſtige Begleiterichar 
verjcheuchte.. Wir waren inzwifchen an den Ortſchaften Hiena, 
Idalo und Bunguen vorbei zu einer ziemlich großen und mohl- 
bewaldeten Inſel gelangt, an deren jenfeitigem Ende, wie ung 
der Königsfohn erzählte, jener mächtigfte Bafall feines Baters, 
Nojchea mit Namen, wohne, der dicht bei Mahambi den Eng- 
länder Stone (außer Herren Dettmering der einzige, der den 
Moanja auch nur bis Mahambi befahren), zur Rückkehr gezwungen 
habe. Sollte auch unfere Expedition auf ſolch unrühmliche Art 
abjchliegen? Wären nicht die Kaufleute bei mir gewefen, denen 
um ihres Gefchäftes willen der Friede fo fehr am Herzen liegt, 
jo miürde mir in diefer Hinficht nicht bange geweſen fein. So 
aber pochte mir, als wir uns Nofchens Wohnfig näherten, das 
Herz. Denn da ich entjchloffen war, vorzudringen, fojte es, was 
es wolle, fo jah ich voraus, daß ich nicht nur mit den Einge— 
bornen, jondern auch mit meinen beiden weißen Begleitern ein 
erbittertes Palaver zu beftehen haben würde. Ein gütiges Gefchid, 
das und überhaupt auf diefer Neife ganz außerordentlich hold war, 
hat es anders gewollt. 

AB wir das Nordoftende der Inſel, wo durch hohen Wald 
ein breiter Weg zu Nofcheas Dorf führt, erreicht hatten, jahen 
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wir, wie aus einer Fleinen al3 Hafen dienenden Bucht ein mit 
4 Musfetenträgern bemanntes Boot abjtieß. Gleich darauf folgte 
ein zweites, in dem fich mit 17 Bewaffneten Noſchea jelbit befand. 
Er war ein finfter blidender Mann von nicht ſehr Vertrauen 
erwedendem Aeußern, und al8 fein pfeilfchnell dahinſchießendes 
Kriegs-Canoe ſich langſeits unferer Gig legte, glaubte ich zum 
wenigften ein längeres Palaver befürchten zu müſſen. Anfänglich 
zeigte der Häuptling, als Japites Sohn ihm unfere freundlichen 
Begrüßungsworte verdolmetichte, das gewöhnliche Mißtrauen. In 
dem Grade aber, wie er bemerkte, daß unfere Gig feine Waren 
enthielt und außerdem eine Flajche Rum nach der andern in fein 
Boot wanderte, wurde er milder, mitteilfamer und machte fogar 
Ichlieglih den Vorſchlag, uns, und zwar gleichzeitig als Führer 
und zur Beauffihtigung unferer Thätigfeit zu begleiten. Wir 
willigten ein, und nachdem Ndoſchea mit einem zwei Gewehre und 
einige Lebensmittel tragenden Adjutanten in unſer Boot hinüber- 
geffettert war, wurde nad bloß halbftündigen Aufenthalt und 
zunächft noch mit dem Geleite der beiden Kriegs-Canoes die Fahrt 
fortgeſetzt. | 

Längs 4 bis 5 Fuß hohem, teil3 mit Schiff, teil3 mit Yaub- 
wald, teil3 mit Cocospalmen und Bananen beftandenem Lehmufer 
vorübergleitend paffirten wir die Grenze des Batanga- und des 
Bakofo-Stammes (an der Südfeite des Fluffes) und gelangten au 
einem Bafofo-Dorfe namens Jambungo vorbei zur Mündung des 
von öftliher Richtung kommenden Bialombe-Baches. Bis zu den 
fpäter zu erwähnenden Waflerfällen münden am linken Ufer vier 
Bäche (Bialombe, Jadibe, Mbebe und Bedinga) in den Moanja, 
während ein Klein wenig oberhalb von Mahambi der für Canoes 
ichiffbare Ndongo-Ereef einen kleinen Zeil der Waſſermaſſe des 
Moanja zum Lofundje-Fluß ableitet. Am rechten Ufer des Fluffes 
münden feine Bäche, wohl aber entjendet der Moanja von dort 
aus mehrere Geitenarme, die ſich entweder wie der Beipi-Creef, 
der Hongolä-Ereef und ein namenlojer Creek mit jehr ftarker 
Strömung fpäter wieder mit ihm vereinigen oder aber mie der 
Mepombe-Creek eine Wafferverbindung zwifchen dem Moanja und 
dem Edea- oder Malimba-Fluß herftellen. in wenig unterhalb 
des Beipi-Creef liegt das Bakoko-Dorf Ndunga, dann folgt, eben- 
fall am rechten Ufer, aber eine Strede Iandeinwärts, das Dorf 
Beipi und jchließlih, Furz bevor man nach Djawandja kommt, 
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eine langgeftredte Reihe von Dörfern, die Muande heißen und 
dem König Muffinje (ein im Kamerun-cLande ſehr häufig wieder— 
fehrender Name) unterftehen. Diefer Muffinje ift der zmeitmäch: 
tigfte König des Bakoko-Volks, während der alte König Edigem— 
bome von Djawandja al3 der mächtigfte gilt. 

Bei der fehr großen Ortfchaft Djawandja ftanden Hunderte 
von Frauen und Mädchen, das Schaufpiel unferer Vorüberfahrt 


betrachtend, am Ufer, während Dutzende von kleinen Knaben, um 


noch beffer fehen zu fönnen, auf die Delpalmen EHetterten. Die 
Männer dagegen jchoben die am Strande liegenden Kriegs-Canoes 
ins Waffer und bemannten zwei davon mit je 17 Bewaffneten. 
An ein Entrinnen ift, da die Canoes der Eingebornen jedes euro— 
päifche Boot an Schnelligkeit übertreffen, unter ſolchen Umftänden 
nicht zu denken. Wir nahmen alfo die Gewehre zur Hand und 
bedeuteten den’ ſich nähernden Schwarzen, daß wir ihre guten 
Freunde feien und daß unfer Boot von Waren bloß das zu 
unferm eigenen Bedarf Ausreichende enthielte. Anfänglich fchienen 
fih die Bafofo auf unfere freundlichen Begrüßungsworte nicht 
einlaffen zu wollen; als e8 ihnen aber im Verlauf des von 
Ndſchea mit ‚großer Energie geführten Palaverd Far wurde, daß 
fie fich bei einem Angriff bloß blaue Bohnen würden holen kön— 
nen, zogen fie andere Saiten auf und fragten, ob fie, ohne daß 
wir zu ſchießen begännen, näher herankommen dürften. ALS die 
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Tabaf und Rum gegen Lebensmittel begonnen hatte, wurden die 
Leute geſprächiger, ohme jedoch die natürliche Scheu des halbwilden 
vor dem civilifirten Menfchen ganz überwinden zu können. Wir 
erfuhren, daß ein Aufwärtsſtrom des Waffers bei Flut bloß bis 
Djawandja, aber nirgendwo oberhalb dieſes Drtes wahrgenommen 
werden fünne. Weit wichtiger waren die nähern Auffchlüffe über 
einen großen Wafferfall, von dem in Mahambi bloß ein dumpfes 
Gerücht zu unfern Ohren gedrungen war. 

In Djawandja habe ich das meifte von dem gejammelt, was 
ich über das Volk der Bakoko erfahren konnte. Mit den Klein: 
Batanga-Negern, deren Bufchleute fie find, fcheinen die Bakoko 
auf jehr freundfchaftlichen Fuße zu leben und in deren Begleitung 
find ſchon manche Bakoko zur Küfte herabgefommen. Aber die 
große Menge des Volks hatte vor uns noch feine Weißen gefehen 
und bezeugte bei unferm Anblid zuerſt ein mehr feindjeliges, dann 


3* 
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aber, je meiter flußaufwärt® wir gelangten, ein immer freund 
licheres Erftaunen. Daß die Bakoko trog ihrer angenehmen Um- 
gangsformen in ihren Sitten und Gebräuchen jehr viel milder 
und urfprünglicher find als die Küftenftämme, kann kaum bezweifelt 
werden. Aber auch bei ihnen traf ich Anzeichen einer eigenartigen 
Eultur, die den Küftenftämmen fehlt oder abhanden gefommen ift, 
wie ich genau das gleiche auch jchon im Togo-Gebiete beobachtet 
hatte. Mir find trog ihrer größern Wildheit und Urfprünglichfeit 
diefe Binnenlandsſtämme fehr viel foympathifcher geweſen als die 
Küftenbewohner. Obwohl fie, wie fo ziemlich alle wilden und 
halbwilden Völker, unzuverläffig und falſch find, fo findet man 
doch weit mehr Ordnung, Reinlichkeit, Fleiß und eigene Gewerbe 
als an der Küfte. Auch fehlt jener Bettelftolz, den die durch den 
Handel beeinflußten Küftenbemohner in fo unangenehmer Weife 
zur Schau tragen. 

Die Kleidung der Bakoko war von derjenigen der Beundo- 
und Klein-Batanga-Leute nicht weſentlich verfchieden, wohl aber 
ihr Schmud, ihre Haartracht und ihre Bewaffnung. Sie trugen 
dunfelfarbene Hüftentücher und über dem Armgelenk ebenjolche, 
bloß etwas fchmälere Effenbein-Manfchetten, wie fie unter den 
vornehmen Dualla die Regel find. Aber den Mädchen waren 
große Stüde Holz in die Ohrläppchen hineingetrieben worden — 
ein barbarifher Schmud, wie ich ihn fonft im Kamerun-Lande 
nicht gejehen habe. Die vornehmern Männer trugen fehr lange 
Bärte, die in affgrifchem Stil zu vielen Dutzenden von ganz 
dünnen Zöpfchen zufammengeflochten waren. Auffallendermweife 
hatte man bloß das unterhalb der Unterlippe mwachjende Haar in 
dieſer Weife bevorzugt und den einzelnen Zöpfchen auch noch durch 
Hineinflechten von fremdem menſchlichen und tierifchen Haar eine 
größere Stärke gegeben, während oberhalb der Unterlippe alles 
Haar, und zwar, wie es fchien, durch Ausreißen aufs jorg- 
fältigfte entfernt worden war. As Waffen dienten Steinfchloß- 
gewehre, einige menige Stoßlanzen ſowie vor allem auffallend 
breite Schwerter, wie ich fie fonft im Kamerun-Lande nicht ges 
ſehen babe, 

Hundefleifch, melches nach Nofcheas und des jungen Japite 
Ausfage von einigen fehr ciilifirten Klein-Batanga-Leuten ſchon 
nicht mehr genofjen werden mag, gilt bei den Bakoko als der 
größte Lederbiffen. Auch Haben fie fehr viel Palmmein, von 
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dem fie, bevor er einem Fremdling vorgejegt wird, zuerſt felbft 
trinken, um zu zeigen, daß er nicht vergiftet jei. ALS die befte 
Peiftung der Bakoko find mir ihre Fleinen, bloß für einen oder zwei 
Inſaſſen bejtimmten Canoes erjchienen, die zwar nicht ganz fo 
winzig find wie die Ähnlich gebauten Canoes von Groß-Batanga, 
aber dennoch in Bezug auf Yeichtigkeit und Schnelligfeit mit dem 
beften Grönländerboot erfolgreich metteifern würden. 8 bis 9 Fuß 
lang und etwa 11a Fuß breit, find Ddiefe Fahrzeuge jo ſcharf 
gebaut, daß fie gradezu pfeiljchnell dahinfchiegen und jpielend 
unfer eigene8 Boot ebenfo leicht überholten, wie ein Eifenbahnzug 
einen tüchtigen Fußgänger. Die Kriegs: und Waren-Canoes der 
Bakoko find Dagegen weniger geräumig und weniger gut gebaut 
al3 diejenigen der Dualla. 

Da wir nad dem ungehinderten Paffiren von Djawandja an 
der Möglichkeit, bi8 zu den Waflerfällen und der Grenze der 
Schiffbarkeit des Moanja vorzudringen, nicht mehr zweifeln 
fonnten, fo wurden unfere Kru-Leute mit allen uns zu Gebote 
ftehenden Mitteln der Ermunterung, der Belohnung und des 
Zuſpruchs zu fleißigem Rudern angefpornt. Bei dem Orte 
Noofohi, der, weil feine Bewohner die mit Waren beladenen 
Canoes zu beläftigen pflegen, al3 eine Art von Räuberneſt gilt, 
ließ niemand fich bliden. Auch bei dem großen Dorfe Bungo 
do Difufu fuhren wir ungehindert vorüber und landeten erft 
wieder eine halbe Seemeile unterhalb der Wafjerfälle bei König 
Names Stadt, wo am rechten Ufer des Moanja ein Creef mit 
fehr ftarfer Strömung abzweigt. Ndſchea und König Japites 
Sohn hatten erklärt, daß Nkame, der ein fehr mächtiger Herr 
jei, und, wenn wir nicht bei ihm vorſprächen, Schwierigkeiten in 
den Weg legen miürde. Aber da er nit am Orte anmejend 
war, fo verfprachen wir unfern Beſuch für die Rückkehr, denn 
e3 drängte uns, jene Wafferfälle zu fehen, von denen wir nur 
noch durch einen bewaldeten Vorſprung, um den der Fluß ſich 
herumbog, getrennt fein jollten. 

Bei der Annäherung an diefen Vorſprung vernahmen wir 
das Tofen der herniederfaufenden Waffermaffen und wenige Minuten 
fpäter fahen wir, umhüllt von den Nebelwolfen des zerftäubten 
Waſſers, eine gewaltige milchfarbene Wand fi) vor und empor- 
türmen. Wäre die ganze Breite und Höhe des durch fünf Inſeln 
in mehrere Teile zeripaltenen Wafferfalleg mit einem Schlage 
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fichtbar geworden, jo würde das Bid au Großartigkeit Faum 
hinter dem Rheinfall von Schaffhaufen zurüdfgeftanden haben. 
Sp aber mußte man fich bei aller Großartigkeit jedes einzelnen 
Wafferfalles die Thatfahe, daß die ganze ungeheure Waffermenge 
bier in drei Terraffen einen 30—35 Fuß hohen Abhang herunter- 
ſauſe, erft verftandesmäßig zu conftruiren juhen. Und dennoch 
und trotz alledem möchte ich es in Anbetracht der ſehr viel 
ſchönern Umgebung eines tropiſchen Urwaldes dahingeſtellt ſein 
laſſen, ob der Waſſerfall von Schaffhauſen oder derjenige des 
Moanja-Stromes als der ſchönere zu betrachten ſein dürfte. 

Das Waſſerbecken unterhalb der Fälle iſt dort, wo der große, 
vermitteljt einer dreitägigen Canvefahrt nah Malinıba führende, 
aber wegen der überhängenden Baumäfte nur ſchwer benußbare 
Mepombe-Ereet abzweigt und wo der Fluß außerdem durch vor: 
ipringende Felfen eingeengt wird, bloß 70 Meter breit. Sobald 
man ſich an der unterften der fünf Inſeln vorbei dem Fuße des 
Wafferfalles nähert, erbreitert fich der Fluß. “Aber die Strömung 
ift bier fo ſtark und der Donner, der Gifcht\und die Wirbel 
übten auf die Phantafie und die Musfeln unferer Schwarzen 
ſolch lähmenden Einfluß aus, daß wir dem BVerfuche ganz dicht | 
an die Fälle heranzufommen, fchon binnen furzem eg mußen | 

Wir landeten in einer gefchüsten Bucht am linfen Ufer, ' 
herrlicher, hoher, des läftigen Unterholzes entbehrender und an | 





unfere ſchönſten Buchenhaine erinnernder Laubwald uns gaftlich 
bewillfommmen zu wollen jchien. Welche Scenerie für unfere pid- 
nidartige Mahlzeit, nach der wir alle, da wir ſeit Diamandja 
nicht3 mehr genofjen hatten, vecht fehnlih und in dem Grade 
verlangten, Daß wir die nähere Befichtigung der Waflerfälle bis 
zur Befriedigung der dringendften Magenbedürfniffe aufzufchieben 
beichloffen. Unfere Kru-Leute machten auf dem moosbewachfenen 
Untergrunde des Waldes allerlei ihre Freude bezeugende Bock 
jprünge, und während ich, von der Oroßartigfeit des Schaufpiels 
erregt, auf einen Felsvorſprung Hinaustvat, beratfchlagten meine 
faufmännifchen Freunde, wie an diefem herrlichen Orte, bis zu 
dem ſelbſt Keine Dampfer ohne große Schwierigkeit vorzudringen 
vermöchten, eine Factorei angelegt werden fünne. 

Als wir, die fehußbereiten Gewehre neben uns, beim Mahle 
ſaßen und die Gläſer fchneller, als dies ſonſt wegen der Kargheit 
unferer Vorräte gefchehen durfte, zu füllen begannen, zeigten fi) 
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in mehrern Haufen die Bewohner eines nahegelegenen, aber nicht 
fihtbaren Dorfes namens Ndogoſoko (König Ngendi). Gie 
waren zunächſt ‚noch jo ſcheu, daß fie bei jedem Verſuch, uns 
ihnen zu nähern, gleich furchtiamen Rehen ins Didicht zurüd- 
ftoben. Es mochte dies wohl daher rühren, daß die Neugierde 
zunächſt blog Weiber und Kinder hinausfodte, die noch niemals 
vorher weiße Männer gefehen hatten. Als aber auch ältere, mit 
Musketen und fehr breiten Schwertern bewaffnete Männer zur 
Stelle waren, entjpann ſich aus gemefjener Entfernung eine Unter: 
redung, die, wenn wir einige Tage an diefem Orte hätten ver- 
mweilen fünnen, gewiß zu einem freundichaftlihen Bündnis geführt 
haben würde. Die Tabakblätter, die wir unter das fcheue Volk 
warfen, wurden begierig aufgelefen, aber meine Verſuche, eins 
der breiten Schwerter oder eins der (anfcheinend von großen 
Katzenarten herrührenden) Felle wilder Tiere, mit denen die vor— 
nehmern Männer ihre Hüften umgürtet hatten, käuflich zu erftehen, 
blieben erfolglos, fei e8, daß man meine Wiünfche nicht verftand, 
ſei e3, daß man ihnen aus diefen oder jenem Örunde nicht will- 
fahren wollte. Die Furchtſamkeit diefer Leute ließ mich vermuten, 
daß auch der ein wenig unterhalb am jenfeitigen Ufer mohnende 
König Nkame bloß aus Angft nicht vor uns erfchienen fei. 

Das Land um die Wafferfälle herum und jenfeit derjelben 
— ſo erfuhren wir duch Nojcheas Vermittlung — wird von den 
Eingebornen Dihani genannt. Auf die Frage, von woher der 
Fluß käme, deuteten die Leute nach Nordoft und erflärten, daß 
es de3 meitern feine Wafferfälle mehr gebe, daß der Strom fo 
weit, wie man überhaupt jemals gelangt fei, jchiffbar fein würde, 
daß aber die dort mohnenden Eingebornen beinahe gar feine 
Canoes befäßen. Ob diefe Eingebornen auch noch Bakoko jind 
oder aber zu einem andern Stamme gehören, habe ich nicht 
erfahren können. Da die den Wafferfall bildende Waffermaffe 
von zwei fich dicht oberhalb der Fälle vereinigenden Armen her- 
rührt, einem größern von Nordoft und einem Fleinern von Südoſt 
fommenden, fo ließ ich die Eingebornen durch Nojchen befragen, 
ob diefe beiden Arme fich weiter oberhalb vereinigten oder ob 
wir zwei ganz verfchiedene Flüffe vor ung hätten. Die Bafofo 
erwiderten, daß die beiden Wafjerarme bloß um eine jehr große, 
ebenfall3 Dihani genannte Inſel herumflöffen und zu einem und 
demfelben Strome gehörten, den fie Moanja (eigentlich großes 
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Waffer, See oder Meer) zu nennen pflegten. Das Waſſer fteige 
zweimal täglich bis zum Fuße des Wafjerfalles, zeige aber dort 
feinen Aufwärtzftrom mehr. 

Den Reit des Tages widmeten wir der Erforfchung der nähern 
Umgebung des Wafferfalles. Pfade der Eingebornen waren 
nirgendwo vorhanden und das Umherklettern über die ungejchlachten 
Gneig-, Quarz- und Syenitblöde erwies ſich als außerordentlich 
befchwerlich und ermüdend. Mit großer Mühe gelangten wir auf 
die vorderfte der inmitten des Wafferfalles gelegenen und teilmeife 
mit ſchwer durchdringlihem Buſchwerk beftandenen Feljeninfeln. 
In unbefchreiblihem Wirrwarr waren bier gigantifche Felsblöde 
übereinander getürmt und das Tofen des Falles übte im Verein 
mit den pfeilfchnell vorübereilenden Waflermaffen eine gradezu 
betäubende Wirfung aus. Und dennoch ftanden wir grade am 
Ende der Trodenzeit, während ſowohl die Ausfagen der Einge- 
bornen wie auch namentlich das Ausfehen der mit den vom Waffer 
abwärts getriebenen Halmen und Abfalljtoffen behängten Aeſte 
Zeugnis dafür ablegten, daß der Fluß in der Regenzeit um 
mehrere Meter fteigen und eine beinahe feeartige Breite erreichen 
müffe. Das Waſſer war, ohne daß es beſonders ftarf mit Erd— 
teilen vermifcht zu fein fehien, von Farbe rötlich, wie auch die 
Fluten de8 Congo, die ich einige Monate fpäter zum erften 
Male ſehen follte. Oberhalb des eigentlihen Wafferfalles er- 
ſtrecken ſich, ſoweit ich felbit mit Hülfe von Art und Bufchmeffer 
dort vorgedrungen bin (etwa einen Kilometer weit), Stromfchnellen, 
die das Waffer fchon in tollem und fchäumendem Wirrwarr zum 
obern Rande des Wafferfalles gelangen laſſen. Gebirge habe 
ich nicht wahrgenommen und möchte dementfprechend jenem Berge 
Öuerara (Serra Guereira), der als UWeberlieferung aus den vor 
300 Fahren eingezogenen Erfundigungen portugiefifcher Seefahrer 
jelbft noch) auf unfern heutigen Karten figurirt, jede Eriftenz- 
berehtigung abfprechen. 

Al wir auf der Nüdfahrt bei König Nkames Stadt anlegten, 
riefen uns die Eingebornen zu, daß fie und mit Palmmein be- 
wirten möchten, nahmen dann auch einige Gefchenfe in Empfang, 
zeigten aber im Gegenſatz zu den fonftigen Negergewohnheiten und 
wahrjcheinlich aus Furcht feine jonderliche Neigung, uns längere 
Zeit bei fi) zu behalten. Immerhin glaube ich, daß es nicht 
ſchwer halten würde, fich mit diefen Eingebornen auf fehr guten 
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Fuß zu Stellen, und daß, wenn uns nicht die geringe Menge der 
mitgenommenen Lebensmittel zur Rückkehr genötigt hätte, einem 
mweitern Bordringen ins Innere feine fonderlichen Schwierigkeiten 
im Wege geftanden haben würden. Abſeits vom Wafferfall gibt 
es unzweifelhaft Negerpfade, die wir hätten benugen können. 

Die Eingebornen von Mahambi, zu denen wir nach einer 
ununterbrochenen nächtlichen Fahrt zurüdfehrten, horchten mit un- 
geheucheltem Erftaunen der Nachricht von unfern Erfolgen. Wir 
drei Weißen aber unterzeichneten ein Schriftftüd, durch melches 
den Wafferfällen des Moanja-Stromes nach dem Inhaber der 
Kölniſchen Zeitung, der mich zu diefer Reife ausgefandt hatte, 
der Name „Neven-DuMont-Fälle“ verliehen wurde. 
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(Bergketten und Fegelfürmige Einzelberge. — Die Landſchaften Plantation 
und Criby. — Eine von Ibea oder Bufchleuten bewohnte Küftenftrede. — 
Es gibt Feine Ortfchaft namens Batanga. — Es wird bier bloß Elfen- 
bein eingefauft. — Der ſchöne Wafferfall des Lobe-Fluſſes. — Angaben 
der Eingebornen über das Binnenland. — Ein Strom namens Noong 
oder Ndjong, welcher der aufgehenden Sonne entgegenfließen foll. — Der 
Banoko-König Madola und der Bapuko-König Toko. — Louis Philippe 
von Frankreich übernimmt die Oberhoheit. — Demoralifirung der Küften- 
völker. — Religiöfe Gleihgültigfeit. — Wirkungen des Numgenuffes und 
der borzeitigen Ehen. — Tänze und Bachanalien bei Mondſchein. — 
Die leichteften auf der Erde eriftivenden See-Fahrzeuge. — Das Binnen- 
lands-Bolf der Yan oder Mpangmwe.) 


ebirge habe ich weder von Klein-Batanga aus noch von den 

MWafjerfällen de8 Moanja-Stroms gefehen. Wenn man von 

Kamerun Fluß kommend dicht an der Küfte entlang ſüdwärts 
fährt, fo erblidt man die erfte, fich äußerſt fcharf abzeichnende 
Gebirgsfette etwa gleichzeitig mit der Mündung des Lokundje— 
Fluſſes. Es jcheint, daß diefes die Bezirke Plantation und Criby 
durchziehende Gebirge im Norden an das linfe Ufer des Yokundje- 
Fluffes heranreicht. Hinter der erften Kette ragen andere fegel- 
fürmige und fehr fpige Gipfel hervor. In füdlicher Richtung 
erftvect fih das Gebirge nicht ganz bi8 zum rechten Ufer des 
Tobe-Fluffes. Weiter ſüdwärts folgt die Ebene von Groß-Batanga, 
hinter der allerdings ein paar vereinzelte Berge, darunter der 
Elefantenberg, fichtbar find. Es ift far, daß das Gebirge, welches 
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in den Bezirken von Plantation und Eriby bis auf etwa 10 Kilo- 
meter an die Küfte herankommt, bei Groß-Batanga weiter zurüd- 
tritt. Erſt nordwärts von Pualavi-Flüßchen nähert ſich das Gebirge 
abermals der Küfte. 

Das Wort „Batanga” hat bei den Eingebornen nicht diefelbe 
Bedeutung, welche europäische Schiffer und Kaufleute ihm gegeben 
haben. Obwohl der aus Malimba ausgewanderte Teil der Be- 
völferung von Klein-Batanga fich felbft „Batange” nennt, jo wird 
jene Landſchaft, welche die Kaufleute als Klein-Batanga bezeichnen, 
von den Eingebornen dennoch nicht zum eigentlichen Batanga-Lande 
gerechnet. Diejes legtere umschließt im Norden die Ortſchaft Londſche 
und reicht im Süden bis zum Lualavi-Bach bezichentlich bis zu 
der Ortſchaft Bea oder White-Rod. Das Batanga-Land, in dem 
übrigens bloß, vielfach miteinander vermifcht, die beiden verwandten 
Stämme der Banofo und Bapufo (und außerdem die fpäter zu 
erwähnenden „Bufchleute”), aber Feine Eingebornen wohnen, die 
fi „Batanga” nennen, zerfällt in die drei Yandichaften Plan- 
tation, Eriby und Groß-Batanga. Am 24. Juli 1884 hat 
Dr. Nachtigal für den von Bapuko-Leuten bewohnten Bezirk Plan— 
tation in dem Dorfe des Häuptlings Gray die deutfche Kriegsflagge 
hiffen laffen. Häuptling Gray, welcher gleichzeitig ein eifriger Kauf- 
mann ift, hatte al3 älterer Bruder des gegenwärtigen Bapufo- 
Königs Toko Anfprüche auf Groß-Batanga, verzichtete jedoch darauf, 
weil ihm dort feine Macht beſchränkende Häuptlinge zur Seite 
gejtanden haben würden, während er in Plantation vollfommen 
unabhängig it. Dr. Nachtigal ſchilderte mir Gray, den ich felbit 
nicht Fennen gelernt habe, als einen einficht3vollen Mann, welcher 
einen guten Einfluß auf feine Unterthanen ausübe. Bon Norden 
nad Süden gehend finden wir an der Küjte des Bezirks Plan: 
tation die Ortfchaften Onja, Londſche (Zmweig-Factorei von R. u. 
W. King), Bebambue, Pollongue, Babane, Mbale (von Klein- 
Batanga aus verwaltete Zmweig-Factoreien von C. Woermann und 
Jansen u. Thormählen), Flände und Elabe oder Dlabi. Bei 
der Ortſchaft Onja, wo es, nebenbei bemerft, ziemlich viele und 
wohlſchmeckende Schildfröten gibt, iſt vor einigen Jahren ein 
Gorilla oder Schimpanfe (näheres vermochte ich nicht feitzuftellen) 
getötet worden, der viel Unheil angerichtet haben fol. Eine Strede 
landeinwärts, fo erzählen die Eingebornen, kämen diefe Tiere 
häufiger vor. | 


44 Die Pandichaft Eriby. 


In der von Banofosfeuten bewohnten fehr volfreihen und 
damals von dem (inzwifchen an Quberculofe verftorbenen) Ober- 
häuptling Jack regierten Yandichaft Eriby ift ebenfall am 24. Juli 
1884 die deutfche Flagge gehißt worden. Da der Ort 1878 von 
einem englifhen Kanonenboot bombardirt worden ift (welches ſpäter 
al3 Zeichen des hergeftellten Friedens eine Flagge zurüdließ), fo 
haben die Eingebornen noch immer eine große Furcht vor Kriegs— 
ſchiffen. Die bedeutendfte Ortichaft des Criby-Pandes heißt Yoome; 
in der Nähe liegen die Dörfer Tale, Engoe und Bongamme. 
Zwiſchen Bongamme und der Wafjerfallgegend von Groß-Batanga 
finden wir die von Ibea-Leuten bewohnten Küftendörfer Ebome, 
Nangangangwe und Behuns. Es ift dies die einzige Stelle in 
diefer Gegend, wo da3 anderwärt® hinter den Küftenftänmen 
mwohnende und als „Bufchleute” bezeichnete Ibea-Volk bis zum 
Meere vorgedrungen ift. Obwohl die Banofo- und Bapufo-Häupt- 
(inge mir gegenüber behaupteten, daß die Ibea eine von der ihrigen 
ganz verjchiedene Sprache redeten, jo halte ich diefe Angabe doch 
nicht für glaubwürdig, fondern bin der Ueberzeugung, daß die 
Ibea den verfchiedenen Stämmen des weitverbreiteten Kamerun— 
Bolfs zum mindeften eben fo nahe ftehen wie die Fan oder 
Mpangwe. Worte der Ibea⸗Sprache habe ich leider, da ich mit 
Ibea-Leuten nur wenig in Berührung Fam, nicht fammeln können. 
Noch märe zu erwähnen, daß ein Fleinevr Bach, der von den 
Bapufo Yolo und von den Banofo Lowe genannt wird, zwifchen 
den Factoreien von Hatton u. Coofjon im Norden und C. Woer- 
mann im Süden dahinfliegend, in eine niedliche Bucht mit Brad- 
waſſer mündet. 

In der Landichaft Groß-Batanga finden wir, von Norden 

nad) Süden gehend, die an der Küfte gelegenen Ortſchaften Bo— 
mono (au) Bomani genannt), Boambi oder Guambi (Zweig— 
Factoreien von C. Woermann und Hatton u. Cookſon), Lobe oder 
Wafferfall des Pobe-Fluffes (von einem Weißen verwaltete Fac- 
torei von Hatton u. Cookſon), Mavile oder Mavelle (Zweig: 
Sactorei von R. u. W. King), Bapuko (Refidenz des Bapuko— 
Häuptlings Tofo, Haupt-Factoreien von C. Woermann und Jantzen 
u. Thormählen), Bongaheli (Nefidenz des Banoko-Königs Madola, 
Zmweig-Factoreien von Sohn Holt und R. u. W. King), Bunje 
(bewohnt von Bapufo, die unter Tofo ftehen; Zweig-Factorei 
von C. Woermann), Pungotinje Banofo, die dem König Madola 
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gehorchen), Bödé (von Ibea oder „Bufchleuten” bewohnt), Lua— 
lavi (von den Engländern Bush-town genannt; die Einwohner 
bezeichnen fich al3 Havanje-Leute; Zmeig-Factoreien von John Holt, 
C. Woermann und Fangen u. Thormählen) und Bea oder White 
Rock (Eingeborne vom Moinga-Stamm). 

Eine Ortfchaft, welche von den Eingebornen Batanga genannt 
würde, gibt es nicht; die Weißen aber verftehen unter Batanga 
die beiden Refidenzdörfer Bapufo und Bongaheli, wo fie ihre 
Haupt-Factoreien eingerichtet haben. Die beiden deutfchen Facto- 
reien liegen nahe bei einander am Seeftrande des Dorfes Bapufo. 
Kaum 50 Schritt abſeits wird das auf Granitfelfen aufſitzende 
Wrack eines engliichen Küftendampfer3 von der Brandung bejpült. 
Der jchwarze Agent von Fangen u. Thormählen ift gleichzeitig 
das Haupt der angejehenften Familie des Yandes, und da ihm 
alle8 von den Mitgliedern feiner zahlreichen Sippe aufgefaufte 
Elfenbein zugeführt wird, jo macht er, obwohl er weder lefen 
noch fchreiben kann und auch meiftens betrunken ift, dennoch ein 
gutes Geihäft. Der Agent von E. Woermann und derjenige von 
Hatton u. Cookſon, welche die beiden einzigen in Oroß-Batanga 
lebenden Weißen find, pflegen fih, da ihre Factoreien etwa fünf 
Kilometer von einander entfernt liegen, bloß jeden Sonntag, und 
zwar abwechſelnd in diefer und im jener Factorei zu befuchen. Die 
aus Gefundheitsrüdfichten auf Pfoften ftehende Woermannfche Fac- 
torei enthält vier Räume, nämlich Wohn- und Eßzimmer, Schlaf: 
zimmer, Fremdenzimmer und den Yaden, zu defjen VBerfaufs- und 
Einfaufsfenfter die Eingebornen, um allzu großes Gedränge zu 
verhüten, bloß auf einer freiliegenden ſchmalen Treppe hinauffteigen 
fünnen. Die Beranden der Factoreien werden von Klein-Batanga 
ſüdwärts nach portugiefiihen Sprachgebrauch „Piaffa” genannt. 
In dem mohlgepflegten. arten des Agenten von Hatton u. Cook— 
jon fah ich Cocospalmen, Drangen von Fernando Po, Mango- 
bäume, Brotfruchtbäume und duftende Roſen. Die in Groß: 
Batanga lebenden Europäer ftehen grade wegen ihrer geringen 
Anzahl bei den Eingebornen in fehr hohem Anfehen. Da in 
Groß-Batanga blog Elfenbeinhandel betrieben wird und es dabei 
feine jchwere Arbeit gibt, jo ift die Zahl der Kru-Leute ſehr 
gering; den Dienft als Stewards, Köche u. ſ. mw. verjehen 
Batanga=Leute, welche überhaupt ein Flein wenig fleißiger ſind 
als ihre Nachbarn. 


46 Der bedeutendfte Elfenbeinplaß diefer Küfte. 


Groß-Batanga ift im ganzen Kamerun-Lande der bedeutendfte 
Handelsplag für Elfenbein. Und zwar wird gemäß einem ftill- 
ſchweigenden Eimverftändnis zwifchen Weißen und Eingebornen 
bloß Elfenbein und nichts weiter wie "Elfenbein eingefauft. Die 
Urſache diefer Eigentümlichfeit ift, was die Eingebornen anbe- 
langt, darin zu fuchen, daß fie, durch den aus dem Effenbein- 
geichäft fich ergebenden leichten Berdienft verwöhnt, gar feinen 
andern Handel mehr haben mögen. Die Weißen dagegen wollen 
andere Handelszweige abfichtlich nicht einführen, weil die Neger 
alsdann einen beim Eflfenbeingefchäft nicht üblichen Credit. (trust) 
verlangen und dieſe Forderung, wenn fie einmal für Palmöl 
und Palmkerne gewährt worden wäre, jpäter auch auf das Elfenbein 
ausdehnen würden. Groß-Batanga genießt einzig und allein unter 
allen Handelsplägen de3 Kamerun-Landes den ſchwerwiegenden 
Vorzug, daß der Handel hier nicht durch übermäßig hohe Vor— 
ſchüſſe lahmgelegt und verbittert wird. Für Elfenbein braucht 
nah den jeltfamen Rechtsanfchauungen und Kaufmanns-Ufancen 
des Negers fein Vorſchuß gegeben zu werden, weil die Befchaffung 
von Elfenbein feine Arbeit erfordert. Aber eine wirkliche Arbeit 
unternimmt der Neger faft nie, ohne vorher wenigſtens einen 
Teil feines Lohnes erhalten zu haben. Selbft die Weiber ver- 
langen Vorſchüſſe von ihren Gatten, fobald fie, um Kautſchukſaft 
zu fammeln, in den Wald hinaus gefchidt worden. In Malimba 
und Klein-Batanga, wo außer dem flfenbeingefchäft auch Del- 
handel betrieben wird, rechnet man ebenfo wie am Kamerun-Fluß 
nach) „Krus“ (angeblid ein Pfund ‚Sterling, in Wahrheit aber 
je nach den verfchiedenen Waren 8—17.M), während in Groß: 
Batanga und allen weiter füdlich gelegenen Plägen der america- 
nische Dollar oder das gleichwertige Fünffranfenftüd eine mehr 
angebliche als thatjächliche Münzeinheit darftelt. Denn da bares 
Geld noch beinahe gar nicht vorkommt, fo verfteht der Neger 
unter Dollar nicht etwa die Münze diefe8 Namens, fondern eine 
gewiffe Menge Zeug, Rum, Tabak oder dergleichen. Der foge- 
nannte Dollar pflegt in gangbaren europäishen Waren franco 
Batanga etwa 2 bis 21/2. zu fojten, aber ein Dollar Gewehre 
kommt dem Kaufmann teurer zu ftehen als ein Dollar Zeug, und 
ein Dollar Zeug teurer al ein Dollar Rum. Noch umftändlicher 
wird der Handel dadurch, daß grade Elfenbein niemals bloß mit 
einer einzigen Gattung europäifcher Waren bezahlt werden fann, 
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fondern daß fich der Gebrauch fetgefegt hat, für jeden einzelnen 
Zahn eine gewiffe Menge von allen den Dingen zu geben, die 
dem Neger durch europäifhe Kaufleute geliefert werden. Die 
Sefamtmenge der für einen Elefantenzahn bezahlten Waren nennt 
man das Eflfenbein-Bündel, welches natürlich je nach dem Gewicht 
des Zahnes und den Yaunen des Verfäuferd aus jehr verfchiedenen 
Mengen der verjchiedenften Gegenjtände beftehen kann. Einige 
Stüde de3 Bündels find feftitehende und ftetS wiederkehrende, 
andere dagegen wechjeln und bereiten, da der Neger fait bis ins 
Unendliche hinein diefe oder jene europäifchen Waren gegen andere 
umzutaufchen liebt, die meifte Mühe. Während meines Aufent- 
halts in Groß-Batanga wurde für einen ſehr ſchönen und gradezu 
tadellofen Zahn von 50 Pfund englisch folgendes Bündel zu= 
fammengeftellt: 


8 Steinſchloßgewehre. 
8 Fäßchen (Kegs) Pulver, die Hälfte zu 7 und die Hälfte zu 4 Pfund. 

16 mejfingene Kefjel (dafür kaufen die Neger gewöhnlich andere Sachen; 
ein folcher Keffel gilt einen Dollar), - 

50 große, aber ganz dünne, „Neptunes” genannte Meffingpfannen, mie 
fie vielfach als Geld in Umlauf find und die nominell 2 Dollars 
gelten. Das jehr dünne Meffingblech der Neptunes, die wohl ur- 
Iprünglich zum Salzfieden und zum Kochen gebraucht worden find, 
wird von den Fan vorwiegend zum VBerzieren ihrer Waffen verwandt. 

50 Dollars Zeug. 

20 Dollars Tatofi, worunter allerlei feinere und beffere Sachen nad) 
Auswahl verftanden werden. 

8 Gallonen Rum. 

8 Holzfiften. 

8 eiferne Stangen. 

8 große Mefler (cutlasses). 
8 leere Demijohns. 

8 Heine Töpfe. 

8 Feilen. 

7 Scheren. 

7 Keffel mit Salz. 

8 rote Mützen. 

8 gewöhnliche und fehr billige Hemden. 

60 TIhonpfeifen. 

60 winzig Heine Glöcdchen, die, man weiß nicht zu welchem Zwecke, 
ſehr weit ins Innere hinein gebracht werden müſſen, denn an der 
Küfte kommen fie einem nie mehr zu Geficht. 

8 gewöhnliche Hängejchlöffer. 

10 Schnüre Perlen, wie fie auch nirgendwo am der Küfte getragen 
werden. 

8 Heine eiferne Töpfe. 


48 Die Ausfuhr des Batanga-fandes. 


8 Meſſer. 
eſſere Meſſer. 
50 Stüd Meffingdraht. 
200 4 Snehhie. 
trohhüte 
3 genöhni feidene Tafchentücher. 
tüd Seife. 
; Palete Nähnadeln. 
12 Heine meffingene Ketten. 
33 gewöhnliche Teller. 
5 Nachtgeſchirre. 
80 Sündel Tabak, die 8 Dollars wert find. 
20 Heine Spiegel. 


Loco Groß-Batanga foll das Elfenbein pro Pfund (englifch) 
für gewöhnlich auf 7 bis 8. zu ftehen kommen, während man 
in Europa dafür einen Preis von 8 bis 15.4 zu erzielen pflegt. 
Da die mit der Unterhaltung der Factoreien, der Heinen Küften- 
dampfer u. ſ. w. verfnüpften Unkoften jehr groß find, jo bleibt 
beim Effenbeinhandel nicht grade fehr viel Verdienft übrig. Aber 
da es ein glatte8 und angenehmes Gefchäft ift, jo haben die 
Kaufleute ihm von jeher ihre befondere Vorliebe in dem Grade 
zugewandt, daß Elfenbein bisweilen bloß des Prunfes halber ohne 
jeden Berdienft eingehandelt wird. Die Menge des im Jahre 
1884 von Groß-Batanga verfchifften und aus den drei Yand- 
haften Groß-Batanga, Criby und Plantation ftammenden Elfen- 
beind würde fich nad) den mir zur Verfügung geftellten Angaben 
der Kaufleute auf ungefähr 29 000 Pfund (englifch) belaufen 
haben. Nach der gleichen Duelle wären 1884 von Malimba, 
Klein-Batanga und Groß-Batanga zufammen 43000 Pfund Elfen- 
bein nach Europa geſandt worden. Allein die Woermannjche 
Factorei in Groß-Batanga hat einmal in einem befonders günfti- 
gen Monat 86 Elefantenzähne — von durchjchnittlich je 15 Pfund 
Gewicht — eingekauft. Die äußere Farbe der Zähne ift ſehr 
verjchieden und wechjelt vom hellſten Weißgelb bis dunkelgrün 
oder ſchwarz. Manche Zähne tragen Spuren an fi, als ob fie 
benagt worden feien. Die Eingebornen fagen, das rühre von 
Ratten ber, die auf Bäumen lebten. Die eingebornen Händler, 
die das Elfenbein von den Binnenlandsftämmen erftehen, begeben 
fi für gewöhnlich wohl kaum weiter als drei oder vier Tagereifen 
(zu je 15 bi8 18km) landeinwärts. Ihre fehr viel weiter reichende 
Kenntnis des Binnenlandes fchöpfen fie aus den Erzählungen 
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jener Mitglieder der verfchiedenften Binnenlandsftänme, mit denen 
fie auf ihren Reifen zufammentreffen. Auch halte ich es nicht 
für ausgefchloffen, daß einzelne Bapufo- und Banofo-Händler fo 
etwas wie 10 oder 12 Tagereifen meit ind Innere vorgedrungen 
jeien. Aber daß fie jemals über das Gebiet der Fan-Stämme 
hinaus gefommen wären, dürfte mit äußerfter Beftinmmtheit zu 
leugnen fein. Die Zahl diefer Händler ift nicht jehr groß — in der 
MWoermannfchen Factorei verkehren bloß etwa ein Dutzend —, 
ſodaß alfo das Gefchäft in diefer Hinficht fehr einfach iſt. Die 
bauptjächlichiten Elefantenjäger find wohl die Fan oder Mpangwe, 
die beim Einfreifen der Elefanten ebenfo kühn wie gejchidt fein 
jollen. Es wird aber auch nad) allgemeiner Annahme jehr viel 
Effenbein im Walde gefunden, und zwar durchaus nicht immer in 
Gemeinſchaft mit Efefantenfnochen. Um die kurzen Zähne der 
Alußpferde, deren hartes Effenbein nur ſchwer verarbeitet werden 
kann und weniger gut bezahlt wird, pflegen fi die Kaufleute 
nicht viel Mühe zu geben. Es braucht faum erwähnt zu werden, 
daß die Beichaffung von Elfenbein in der Weife, wie fie jegt noch) 
betrieben wird, nicht für alle Zeiten andauern fann. In dem 
Grade, wie animalifches Elfenbein feltener wird, wird man es 
durch vegetabilifches Elfenbein oder Celluloſe erjegen müffen. 
Wenn e8, wie das häufig vorfommt, unter den Binnenlands- 
ftämmen Streitigkeiten und ernfte Palaver gibt, kommt bisweilen 
gar fein Elfenbein zur Küfte herunter. Aus der Thatfache, daß 
jo fehr viel Elfenbein nach Batanga gebracht wird, kann man 
Ihliegen, daß von dort aus Handelsftraßen bis weit ins innere 
hinein führen. Auch fcheint die Angabe, daß der größte Teil des 
Effenbeins von fehr weit her aus dem Innern fomme, durch die 
Thatſache beftätigt zu werden, daß man im ungeheuren Mengen 
gewiſſe Sorten von Perlen zu verfaufen pflegt, die niemals mehr 
wiedergejehen werden, auch nicht bei irgend einem Individuum 
jener Bufchleute und den verfchiedenften Stämmen angehörigen 
Binnenlandsbewohner, die bisweilen aus Neugierde zur Küfte her- 
unterfommen. | 

Die große Sehenswürdigkeit von Batanga ift der thatfächlich 
ſehr Schöne Wafferfall des Yobe-Fluffes, den der von Norden 
fommende Reiſende ſchon von der See aus wahrnehmen fann. 
Bon den beiden deutjchen Factoreien aus gelangt man in einer 
fleinen Stunde zur englifhen Factorei und von dort aus in 
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50 Der Wafferfall des Lobe⸗Flufſſes. 


10 Minuten zu Ddiefem Naturwunder, das, wenn e3 fih in 
Europa befände, Taufende von Befuchern anloden würde. Bon der 
Brandung umtofte Öranitfelfen ragen auf der ganzen Strede bis 
jehr weit ing Meer hinaus, An einzelnen Stellen ift der Granit, 
wo er vom Waſſer befpült wird, an der Oberfläche fo rot, daß 
man ihn für Porphyr halten könnte. Der Sandftreifen zwifchen 
diefen Öranitfelfen und jener Linie, wo der tropifch-üppige Urwald 
beginnt, ift etwa 50 Schritt breit und eignet fich, fomweit er vom 
Waſſer durchtränkt ift, vorzüglich zum Spazirengehen. Niedliche 
Strandläufer hüpfen, namentlih wenn die Flut zurüdtritt, auf 
diefem Sande umher. Wenn der Dampfer, mit dem man in 
Groß-Batanga anlangt, gegenüber der englischen Factorei anfert, 
jo fann man im Ruderboot bis zum Fuße des Wafferfalls fahren. 
Das Waffer über der Barre ift zwar fehr feicht, aber in der 
Nähe der englifhen Factorei gibt es eine tiefere, für Boote paffir- 
bare Rinne. Bei unruhiger See mag e3 vorkommen, daß das 
Landen ein wenig ſchwierig ift und man bloß durchnäßt das Ufer 
erreichen fanı. Wie beinahe überall an diefer Küfte muß man 
fich auch hier von einem Neger der Bemannung aus dem Boote 
ans Land tragen laffen. Obwohl die Waffermenge des Yobe- 
Fluſſes, die allerdings gegen Ende der Trodenzeit arg zufammen- 
ſchrumpft, faum geringer fein dürfte als diejenige der Mofel, jo 
ift der Lobe-Fluß — der an Waffermenge und Bedeutung von 
den Yofundje-Fluß übertroffen wird — doch felbft nicht einmal 
für Canoes auf eine größere Entfernung fchiffbar. in zweiter 
MWaflerfall, der aber viel weniger ſchön ift, befindet fich einige 
Kilometer oberhalb des erften. Alsdann wendet fich der Lauf 
des Fluffes nach Süden, wie man ſchon daraus fchliegen kann, 
daß, wer von Batanga aus in grader Richtung nach Dften geht, 
nach etwa zweiftündigem Marſch den Lobe-Fluß überfchreitet. Die 
Höhe des Wafferfall3 dürfte faum geringer aß 15 Meter fein. Er 
wird durch einen großen, von einem Baum und vielem Bufchwerf 
überragten Oranitblod, von dem gleich naffem Frauenhaar flechten- 
artige Gewächſe herunterhängen, in zwei Teile gejpalten. Am 
rechten Ufer ergießt fich die größere Maffe des Waffers, und zwar 
unvermittelt die ganze Höhe abwärts. Das an der andern Geite 
des Felſens herabjtürzende Waſſer fließt pfeilfchnell über zwei 
Terraffen, zu denen man, umhült von Sprühregen und beinahe 
-betäubt durch den Donner des Falles, ganz nahe heranfommen 
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fann. Ein früherer Beamter von Hatton u. Cookſon iſt, al 
er oben baden wollte, durch die Gewalt des Stromes über diefe 
Terraffen herumtergefchleudert worden. Ein Fifcherweib fah von 
unten aus, wie er fih an einen Felſen anklammerte, und rief ihm 
zu, wa8 er mache. Aber der Engländer fchrie, er habe jett Feine 
Zeit. Und unten war er — glüclicherweife umverjehrt. Bisweilen 
jollen, wie auch bei vielen andern meitafricanischen Strömen, 
fopflofe Leichen den Fluß hinunterfchwimmen. Unterhalb des von 
tropifch-üppiger Vegetation umgebenen Wafferfalls grenzen mit 
Sranitblöden überfäte Sandbänfe den Fluß ein, bis er fich etwa 
600 Meter meiter ins Meer ergießt. Am linken Ufer liegt ein 
Hein wenig abfeit8 die englifche Factorei und am rechten Ufer 
das Feine Dorf Boambi oder Guambi. In nördlicher und ſüd— 
ficher Richtung fieht man jene VBorgebirge, welche die Landſchaft 
Criby und den Campo-Flußbezirf begrenzen. Bis zum Elefanten- 
berg ift das Land flach, häufig überfchwenmt, an der Oberfläche 
ſchwärzlich und ebenfo reich an Cocospalmen, wie e8 an Del: 
palmen arm ift. 

Zweimal im Jahre, nämlich vor und nach der Regenzeit kann 
man, weil alsdann die Luft fehr durchſichtig ijt, die Gipfel des 
Kamerun-Berges und der Inſel Fernando Po von Groß-Batanga 
aus deutlich jehen. Die Fahreszeiten find hier jehr unbeftimmt 
und befolgen bisweilen die Neihenfolge der nördlichen, bisweilen 
aber auch diejenige der füdlichen Erdhälfte. Das erftere ift das 
häufigere und es pflegt in unfern nördlichen Sommermonaten am 
meiften Regen zu fallen. Die Brandung ſoll von April bis 
Auguft am fchlimmften fein. Vor Eintritt und nad) Schluß der 
Negenzeit gibt es die ftärkiten Tornados, die jedoh, da fie vom 
Lande her mwehen, den Schiffen faft niemals gefährlich werden. 
An der Kiüfte und namentlich auch eine Strede weit landeinwärts 
im Binnenlande find die Tornados fehr viel häufiger als draußen 
auf offener See. Mit den gefährlichen Cyclonen Dftafiens können 
diefe troß des großen Gepolters doch verhältnismäßig unfchuldigen 
Stürme auch nicht im entfernteften verglichen werden. Während 
einer großen Zeit des Jahres, namentlich) aber während der 
Uebergänge von der Trodenzeit zur Regenzeit, metterleuchtet es 
jeden Abend. Da es weder Mosfiten, noch Sandflöhe, noch 
Mangrove-Bufch gibt, fo ift Groß-Batanga ein ebenfo angenehmer 
wie verhältnismäßig gefunder Aufenthaltsort. 
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Nah meiner Ueberzeugung würde Batanga der befte Aus- 
gangspunct für eine vom füdlichen Kamerun-Gebiet aus ins Innere 
zu unternehmende Expedition fein. Die Bapufo-Häuptlinge, die 
ih auf Dr. Nachtigal® Rat zu einer Verſammlung berufen hatte, 
erzählten mir, daß man nad) Oſten gehend zunächit ein „Buſch— 
volk“ treffe, welches von ihnen „Mabea” und von den Banofo 
„Ibea“ genannt würde. Hinter den Ibea fämen die Ngumba, 
die Bule und die Fan. Hinter den Yan mwohnten die Bane und 
die Pong. Gehe man aber nach Nordoften, fo treffe man fol- 
gende. Bölferfchaften, deren Reihenfolge nicht genau angegeben 
werden fünne: die Mbeka, die Ya ma peve, die Bepindi, Die 
Bakoko, die Bakuea. Im Innern jenfeit der Gebirgsfetten fließe 
der aufgehenden Sonne ein großer Fluß namens Ndong entgegen. 
Den Elefantenberg nennen die Bapufo „Mabe nnanga”. Außer 
in der Yandfchaft Eriby haben die Ibea auch noch meiter ſüd— 
wärts, nämlich zwiichen Yualabi und Lungotinje, die Küfte in Beſitz 
genommen. 

Die Banofo-Häuptlinge erzählten mir, daß man, nach Oſten 
gehend, die Ibea, die Ngumba, die Bule und die Yan treffe. 
Hinter den Tan ſäßen die Bahuea, die Ya ma peve, die Ya 
ma te und die Ya muonde. Nach Nordoften gehend ftoße man 
auf die Bafofo, Bepindi, Bangumba, Mbefa und Hiadibe. Auch 
die Banofo-Leute wiſſen von einem großen, im Innern fließenden 
Waſſer namens Ndjong zu erzählen, das aber noch fein Batanga= 
Mann gejehen habe. Den Elefantenberg nennen die Banofo 
„Muodi“ und das dahinter liegende Gebirge „Nnanga“. 

Im Gebiet von Groß-Batanga, welches von den Franzofen 
Banofo genannt wird, wohnen, vielfach durcheinandergemürfelt, 
die beiden Stämme der Banofo und der Bapufo. Zur Zeit ift 
Madola der erite König oder Häuptling der Banofo und Tofo 
das Oberhaupt der Bapufo. Aber es mird behauptet, die ein- 
zelnen Drtjchaften feien in dem Grade unabhängig, daß fie 
beinahe als einzelne Fleine Staatsweſen bezeichnet werden könnten. 
Bon den beiden Königen ift Madola der bedentendere, würde— 
vollere und intelligentere. Bol Verftändnis für die Vorteile euro- 
päifcher ivilifation, fest er namentlich große Hoffnungen auf 
die Erridtung einer Miffion, deren Befürwortung ih, um 
Madolas Unterftügung bei einer Expedition ins Innere zu erreichen, 
in erfter Linie verfprechen mußte. Toko ift von gemöhnlicherer 
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Sinnesart und außerdem ein Säufer, fteht aber al3 der muscu- 
löſeſte Mann im Lande und auch wegen feiner verhältnismäßig 
großen Freigebigfeit in ziemlich hohem Anfehen. Al „Seine 
Königliche Roheit“ mich befuchte, trug er Furzgefchnittenes Haar, 
einen Henri quatre, Strohhut, Fade (Unterhend), Hüftentuch 
und darüber einen Bedientenrod, der in feiner Jugend, als er 
noch Knöpfe befaß, bezanbernd ſchön geweſen fein mochte. Bapufo 
und Banofo haben vier Jahre lang einen erft fürzlich beendigten 
Krieg geführt, bei dem insgefamt 3 Menfchen ums Leben gefommen 
find. Einer mußte noch nach dem durch die Kaufleute vermittelten 
Friedensſchluß umgebraht werden, damit die Zahl auf beiden 
Geiten gleich fei. Alsdanı folgte ein großes. Feft mit Tanz umd 
Rum Gelage. 

Die Väter der jetzigen Häuptlinge haben 1842 durch einen 
von Capitän de Kerhalles im Namen Louis Philippes abgeſchloſſenen 
Vertrag die Souveränetät Frankreichs anerkannt. Eine thatſäch— 
liche Befigergreifung hat niemals ſtattgefunden, wohl aber iſt 
1869 und zulett noch im April 1883 (mit den jeßigen Häupt- 
fingen) die frühere Uebereinfunft erneuert worden. Im Juli 1884 
ſoll ein franzöfifches Kanonenboot, welches Soldaten und Mif- 
fionare an Bord hatte, bei Groß-Batanga vor Anfer gegangen, 
aber, da König Madola fi der Ausſchiffung miderfegte, unver— 
richteter Sache wieder abgedampft fein. Einen franzöfifchen Poften 
gibt e8 auch heute nicht, wohl aber pflegt bisweilen von einem zu 
diefem Zweck gedungenen Schwarzen eine alte franzöfifhe Flagge 
gehißt zu werden. Die franzöfifche Oberhoheit ift fein Hindernis 
gewefen, daß mehrere englifche Kriegsschiffe hier im März 1880 
mit bewaffneter Hand intervenirten, wobei es auch auf englischer 
Seite einige Tote gab. Madola, Tofo und ihr beiderfeitiges 
Volk find einmütig in ihrem Widerwillen gegen die franzöfifche 
Herrſchaft, und da franzöfifche Intereſſen hier gar nicht vertreten 
find, während faft der ganze Handel in deutjchen Händen ruht, 
fo kann es faum einem Zweifel unterliegen, daß bei einer end- 
gültigen Örenzregelung im füdlichen Kamerun-Gebiet Groß— Batanga 
uns zufallen werde. 

Jede Factorei hat unter den Häuptlingen des Landes einen 
Beſchützer (nead-man). Das Verhältnis zwiſchen Eingebornen 
und Weißen wird durch allerlei von Geſchlecht zu Geſchlecht über— 
lieferte Landesgeſetze geregelt, die nach unſern Begriffen unerhört 
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und wahnfinnig erjcheinen, in denen aber doch, mie man bei 
näherer Nachfrage herausfindet, ein tieferer Sinn ftedt. Zölle, 
wie fie im Togo-Lande beftehen, werden nicht erhoben. Dagegen 
zahlt die Firma Woermann an Toko als ihren Headman in der 
Form eines Gefchenfes eine jährliche Abgabe von ungefähr 
100 Dollars. 

Die Dörfer der Banofo find ordentlicher und beffer gehalten 
als Diejenigen der Bapufo. Eines derjenigen Ziele, auf melde 
fich der Ehrgeiz der Schwarzen mit Vorliebe richtet, ift der Beſitz 
eines nach europäischen Mufter erbauten Bretterhaufes. Schon 
mancher gute Händler, der dieſes Ziel allzu zeitig erreichte, ift 
dadurch für die Zukunft unbrauchbar geworden. Sklaven werden, 
da es beinahe gar feine Arbeit für fie geben würde, nur wenig 
gehalten. Die Bewohner von Groß-Batanga zeichnen fi von 
ihren Nachbarn und namentlich) von den Klein-Batanga-Leuten 
dadurch aus, daß fie ſich als Arbeiter, Stewards u. f. w. an 
die Factoreien verdingen. Zu Tode arbeiten allerdings auch fie 
fich nicht. Immerhin lohnt e8 der Mühe, jeden Fall, daß Neger 
freiwillig arbeiten, zu verzeichnen. Früher oder fpäter muß ja 
doch einmal für Weftafrica die Arbeiterfrage, und zwar, wenn es 
nicht anders geht, gewaltfam gelöft werden. Der aus dem Elfen- 
beinhandel ſich ergebende Leichte Berdienft hat es in Groß-Batanga 
mit fich gebracht, daß dort beinahe nichts anderes als Elfenbein- 
handel betrieben wird. 

Auch muß der Schwarze und oft überſchwemmte, moorartige 
Boden diefes Landes dem Aderbau wohl nicht bejonders günftig 
fein. Da aus diefen Öründen von einer Ausnugung des Bodens 
faum die Nede fein kann, jo find Lebensmittel nur fehr ſchwer 
zu erftehen und der große Elfenbeinplag darf mit Zug und Recht 
al3 ein Hungerort bezeichnet werden. Warum, denken die Ein- 
gebornen, follten wir felbjt ung mit Aderbau abplagen, da wir 
Neis, Hartbrot und Salzfleifch zu billigen Preis in den Factoreien 
erjtehen Fönnen? Kühe kommen in Groß-Batanga nicht vor; das 
Hausvieh beſchränkt fich auf Ziegen, ſchwarze Schweinen, Hühner 
und häßliche Hunde. Obwohl wohlbeleibte Leute unter allen nad 
ihrer urjprünglichen Art lebenden Eingebornen von Weltafrica die 
allergrößte Seltenheit find, fo zeichnen ſich die Batanga-Leute 
doch auch vor den benachbarten Stämmen durch befondere Schlanf- 
heit aus. Der etwa 250 Pfund wiegende Kapitän jenes Dampfers, 
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auf dem ich nach Batanga kam, wurde faſt wie ein Wunder 
angeſtaunt. 

Obwohl die Batanga Leute ſich beim Tanze verſchiedener den 
Tact angebender Trommeln bedienen, ſo iſt ihnen dennoch die 
Trommelſprache der Dualla völlig unbekannt. Ein Kunſtgewerbe 
oder irgendwelche Fertigkeiten gibt es nicht. Jener zerſetzende, 
die eigne Cultur vernichtende und die Denkweiſe der Neger um— 
geſtaltende Einfluß der europäiſchen Cultur, den wir überall an 
der Küſte beobachten können, bat ſich bei den Batanga-Leuten 
ſogar auf ihre religiöſen Anſchauungen erſtreckt. Während die 
meiſten Naturvölker in ihrem ganzen Thun und Treiben weit 
mehr von religiöſen Rückſichten geleitet werden als der frommſte 
Chriſt, vermag man ſich gleichgültigere Heiden als diejenigen von 
Batanga kaum vorzuſtellen. Man behauptet, ſie brächten ihren 
Göttern nicht einmal Opfer dar. Jedenfalls haben ſie keine 
Götzenbilder und keine regelrechten Fetiſchprieſter. Die Stelle der 
letztern nehmen diejenigen Leute ein, die am beſten „Medicin“ 
zu machen verſtehen. Fragt man die in den Factoreien verkehrenden 
Händler, was nach ihrer Anſicht nach dem Tode folgen werde, 
ſo pflegen ſie lachend ſo etwas wie „palaver settled“ (alles zu 
Ende) zu erwidern. Aber meines Erachtens iſt das bloß eitel 
Trug und Renommiſterei, denn bei allen Neger- und Bantu-Stämmen, 
die ich Fennen zu lernen Gelegenheit hatte, findet fich bei näherm 
Eindringen in ihre religiöfen Vorftellungen ein mehr oder weniger 
ausgebildeter Ahnencultus, der namentlich mit abergläubifcher 
Gefpenfterfurht Hand in Hand geht. Und daß die Berührung 
der europäifchen Cultur mit dem Aberglauben ebenſo radical auf- 
geräumt Haben follte wie mit den fonftigen veligiöfen Vorftellungen, 
erfcheint mir nicht grade wahrſcheinlich. Das eine Gute hat diefe 
Zerfegung und Zerſtörung der uriprünglichen Volksanſchauungen, 
daß ſich die Leute gern und leicht zum Chriftentum befehren 
laffen würden, wenn auch vielleicht weniger aus religiöfem als 
aus culturellem Eifer. Der Neger ift im allgemeinen ein ftreb- 
ſamer Menſch und bei den Batangasteuten ſcheint fich das Ber: 
langen nad) europäifcher Eultur zu einer Art von Ehrgeiz aus- 
gebildet zu haben. Mit der Thatfahe, daß die Banofo und 
Bapufo mit den meiften ihrer urfprünglichen Sitten gebrochen 
haben, fteht e8 im Einklang, daß fie zu den wenigen Stämmen 
des Kamerun-Volfes gehören, bei denen die Beſchneidung nicht 
vorfommit. 
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Der Charakter der Batanga-Leute gleicht, abgefehen von einer 
größern Sanftmut, demjenigen der Dualla; fie find jo nervös 
und reizbar, daß man fie füglich als die Franzofen von Weſt— 
africa bezeichnen könnte. Höchſt auffallend ift es, wie unglaublich 
ausdauernd diefe Schwarzen plaudern und lachen fünnen. ALS 
ich ihnen, um mich nach etwanigen Gorillas oder Schimpanfen zu 
erfundigen, einen aus papier mach6 gefertigten Affen zeigte, der 
eine Pfeife im Munde hielt, mwälzten fie fich buchſtäblich vor Ver— 
gnügen auf der Erde umher. 

Die ganze Landſchaft Groß-Batanga hat, Bapufo und Banofo 
zufammengerechnet, wohl nicht mehr als höchftens 2000 Bewohner. 
Beide Stämme vermindern ſich eher, als daß fie fich vermehrten 
und werden wohl in fo und foviel Jahrzehnten ihren gegenwärtigen 
„Bufchleuten”, nämlich den Fan, deren ſehnlichſte Wünfche nach 
der Küfte gerichtet find, das Feld räumen müſſen. Al Gründe 
für die Volksverminderung werden allgemeiner Yeichtfinn, mangelnde 
Nüdfiht auf die Jugend des weiblichen Gefchlechts und über- 
mäßiger Rumgenuß angeführt. Died ift der einzige mir zu 
Ohren gefommene Fall, daß eine Degenerirung des Volks dem 
Alkohol zur Laſt gelegt wird. Denn während e8 nicht geleugnet 
werden kann, daß die phyſiſch viel fchwächern Hottentotten unter 
dem Einfluß des Branntweins dahinfterben, hat ſich die fräftige 
Conftitution des Negers felbft dem, was an diefer Küſte in un— 
geheuren Mengen als Rum und Genever (gin) verkauft wird, ge- 
wachfen erwiefen. Auch möge man nicht glauben, daß Trunfen- 
bolde unter den Negern und Bantu-Negern auch nur annähernd 
- fo häufig feien wie in den mördlichern Yändern Europas. Im 
allgemeinen hält der Neger zum wenigſten ebenfo jehr auf Anftand 
und Würde — oder menigftend auf das, was er al Anftand 
und Würde anfieht — mie der meiße Manı. Berkommene 
Subjecte gibt es unter den Schwarzen ebenjo gut wie unter den 
Weißen. Aber abgefehen von dieſen ſich in der ganzen Welt 
findenden Creaturen ift der Neger viel zu eitel und ftolz, um 
feiner Umgebung das Beifpiel finnlofer Betrunfenheit vor Augen 
zu führen. 

Ebenfo wie bei den Individuen gibt es auch bei den Sippen 
und Stämmen eine Degenerirung des Charakters, die nicht jelten 
mit größerer Sanftmut Hand in Hand geht. So find 3. ©. 
die nördlichen Stämme des Kamerun-Volks und namentlich die 
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Dualla fräftiger und urfprünglicher, aber auch wilder und roher, 
die füdlichen dagegen, wie 3. B. die Banofo, Bapufo, Kumbe 
u. f. w., die ſchon länger mit den Europäern in Berührung find, 
ſchwächer und charafterlofer, aber auch ein wenig janfter und 
friedfertiger. 

Die hauptfächlichfte Urfache der bei den Banofo und Bapulo 
kaum zu leugnenden Volksverminderung wurde mir ziemlich klar, 
als König Toko mir eine neu gekaufte Frau vorſtellte, die, obwohl 
noch ein halbes Kind, doch ſchon völlig welk war und alle jene 
Anzeichen körperlichen Verfalls darbot, wie ſie bei einer gewiſſen 
Bevölkerungsclaſſe unſerer europäiſchen Großſtädte ſo augenſchein— 
lich hervortreten. Das Leben und Treiben der unverheirateten 
Mädchen pflegt, ſelbſt wenn ſie noch Kinder ſind, niemals eines 
jener Palaver nach ſich zu ziehen, die in ganz Weſtafrica als 
„Frauen-Palaver“ bekannt ſind und gewöhnlich auf eine hohe 
Geldbuße hinauslaufen. Anders mit verheirateten Weibern, die 
im ſtrengſten Sinne des Worts zum Mobiliarbeſitz ihres Gatten 
gehören und mit denen ebenſo wie mit allem andern Mobiliar— 
beſitz verfahren werden kann. Auch darf ein Mann, der ein neu— 
gefauftes Weib bereit3 bezahlt hat, auf etwanige Bergeben, die 
ganz furz vor der Verheiratung ftattgefunden haben, zurüdgreifen 
und von dem Mitjchuldigen eine Geldbuße verlangen. Für die 
Denfungsart und Anſchauungsweiſe jener Kiüftenvölfer, die, ohne 
der höhern Segnungen europäiſcher Cultur teilhaftig geworden 
zu fein, feit längerer Zeit mit Europäern in Verbindung ftehen, 
iſt es im höchften Grade bezeichnend, daß neuverheiratete Mädchen 
von ihrem Vater wieder zurüdgenommen werden, wenn der Kauf— 
preis nicht rechtzeitig bezahlt wird. Obwohl Frauen Capital oder 
Münze find, und zwar junge und Fräftige Mädchen fo etwas wie 
Solditüde, Frauen in mittlern Fahren Silber und alte Weiber 
Sceidemünze, fo fcheint es doch nicht, als ob der Wert eines 
Mädchens dadurch, daß es ein paar Tage oder Wochen lang mit 
einem zahlungsunfähigen Käufer verheiratet geweſen ift, im geringften 
vermindert würde, Hiermit jteht es im Einklang, daß die Könige 
oder Häuptlinge, Falls fie diefem oder jenem meißen Kaufmann 
befonder8 gewogen oder verpflichtet find, ihre ©efälligfeit nicht 
ungern bis auf die imtimften Seiten ihres eignen Familienlebens 
ausdehnen. Bet alledem entbehren die Frauen durchaus nicht 
einer gewiſſen Gelbftändigfeit, die fie unter Umftänden ſelbſt 
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ihren Vätern und Gatten gegenüber zu wahren mwiffen. Für ge— 
wöhnlich bereiten die Frauen die Speifen und übernehmen, von 
ihren Männern unterjtügt, den überwiegenden Teil des gering- 
fügigen Feldbaues, während der lebhaft betriebene Fiſchfang den 
Männern allein überlaffen bleibt. 

Das einzige Kleidungsftüd der Weiber befteht, von den 
Schmudgegenftänden abgefehen, aus fehr langen aber den Ober— 
körper völlig unbededt laſſenden Hüftentüchern. Seine beſſere 
Gelegenheit, diefe in jungen Jahren durchaus nicht abftoßenden 
Geftalten zu beobachten, als bei einem der landesühlihen Tanz— 
fefte. Getanzt wird bei jedem denkbaren Anlaß, bei Hoghzeiten, 
Todesfällen, beim Verkauf eines gut bezahlten Eflefantenzahns 
und aud wenn ein etwa zum Beſuch anmejender Fremdling den 
benötigten Rum und Tabak fpendet. Am liebſten feiert man 
dieje mit Trinkgelagen verbundenen und meiftens die ganze Nacht 
hindurch dauernden Feſte beim Schein des Bollmondes, der 
alsdann den burlesfen und erotifchen Bewegungen der Tänzer 
und Tänzerinnen ein abentenerliche8 Gepräge gibt. In Ländern, 
wo e3 mit unübertroffener Pünctlichfeit um 6 Uhr abends dunfel 
wird, ift der Bollmond naturgemäß die Zeit der Feſte und 
Backhanalien. Denn ebenfo wie bei uns zieht man auch in 
Africa für gefellige Zufammenkünfte die Abend- und Nachtzeit dem 
den Geſchäften gewidmeten Tage vor. Männer und Weiber 
tanzen getrennt in je einem Kreiſe, aber zwifchen den verfchiedenen 
Altersitufen wird gar Fein Unterfchted gemacht, ſodaß alfo halb- 
wüchſige Kinder und alte Megären aufs buntefte mit einander 
abwechjeln. Unter dem den Tact angebenden Ton der Trommeln 
und begleitet von dem ſtarken Händeklatfehen der Umftehenden 
bewegen fih die Tanzenden langſam im Kreiſe herum, wobei 
rhythmiſche Bewegungen der Arme, heftiges Schütteln der Bruft 
und namentlich unglaublich fchnelle Bewegungen der Hüften das 
ausmachen, was der Sache den Charakter des Tanzes gibt. 
Erotiſch bis zur Unanftändigfeit, haben diefe Tänze nichts Eigen- 
artigeg, was auch nur im entfernteften mit den ebenjfo milden 
wie intereffanten Spielen der Amazonen von Dahome verglichen 
werden könnte. Die tanzenden Weiber fcheinen fi wohl ein 
wenig vor den weißen Bufchauern, aber troß der Verſchiedenheit 
im Alter der Teilnehmerinnen nicht im geringften vor emander 
zu geniren. 
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Wenn ich vorhin erwähnte, daß es bei den Banofo und Ba- 
pufo feine eigenartigen Gewerbe mehr gäbe, fo muß davon doch 
ausdrüdlich der Bootsbau ausgenommen werden. Denn fol ori- 
ginelle und kunſtvolle Fahrzeuge, wie die Batanga-Leute fie her- 
jtellen, würde man wohl auf der ganzen übrigen Welt nicht mehr 
wiederfinden. Im Vergleich zu jenen abentenerlichen und feepferd- 
ähnlichen Canoes, von denen bisweilen ganze Flotten auf den 
ſchweren Brandungswogen der Reede von Groß-Batanga tanzen, 
würden jelbft die eleganteften unter den befannten Grönländer 
Booten bloß als ſchwer und unbehülflich bezeichnet werden können. 
Fedenfglls find die Canoes von Groß-Batanga unter allen auf 
unferer Erde eriftivenden und von Menſchen benutzten Fahrzeugen 
die leichteften. Etwa drei Meter lang und höchftens dreißig Centi- 
meter breit, wiegen die ſchwerſten, welche ich fah, etwa fieben 
bis acht Kilogramm und die leichteften eine Kleinigkeit mehr als 
vier Kilogramm. Sobald die Inſaſſen diefer Candes — von 
denen jedes bloß einen Mann aufzunehmen imftande it — an 
Land fteigen oder an Bord eines Dampfers kommen, pflegen fie, 
teil8 aus alter Gewohnheit, teil3 der Renommage wegen, ihre 
Boote gleich einem Regenſchirm unter den Arm zu nehmen. Ich 
fpreche abfichtlih) von Nenommage, denn da die Batanga=Leute 
fehr wohl wiffen, daß fie an Bord der Dampfer ob der erſtaun— 
lichen Leichtigkeit ihrer Canoes ab und zu Trinkgelder erhalten, 
jo liegt e8 in ihrem eigenften Intereſſe, die feltfamen Dinger fo 
viel wie möglich zur Schau zu tragen. Da diefe Canoes nicht 
Plag genug darbieten, als daß auch nur ein einziger ausgewachje- 
ner Mann bequem darin fißen könnte, jo pflegen fi) die Ein- 
gebornen, jobald fie vom Strand aus zu tieferm Waſſer gelangen, 
darauf zu fegen, an jeder Seite ein Bein herunterhängen zu lafjen 
und in diefer Weife reitend die See zu durchfurchen; weshalb 
man denn auch mit größerer Berechtigung al3 bei andern Fahr: 
zeugen von Seepferden fprechen könnte. 

Und das feltfamfte ift, daß die Batanga- Neger mit diefen 
winzigen Dingern jede Brandung, vor welcher der Fühnfte Kapitän 
zurüdichreden würde, mit verhältnismäßiger Leichtigkeit und Sicher- 
heit bemältigen. Kein originellereg Bild, als- wenn ein halbes 
Dutzend diefer Fahrzeuge eine fchwere Woge hinauf und hinunter- 
gleitet. Aber fo nüglich auch folhe Miniatur-Canoes, die mit je 
einen furzen, einen Pique-Aß gleichenden Ruder vorwärts bemegt 
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werden, in der Brandung fein mögen, fo fcheint es doch, als ob 
fie meiter draußen, wo Haififche ziemlich häufig find, nicht gern 
mehr benutzt würden. Denn obwohl die Fifcher von Batanga mit 
größter Pünctlichkeit jeden Morgen um 7 Uhr in die Brandung 
hinausfahren, wo fie dann bis etwa gegen Mittag mit der Angel 
fleine Fische fangen — die Ausbeute ift meiftens unverhältnismäßig 
gering —, fo habe ich doch bloß bei der Trinfgelder und fonftigen 
Berdienft verheißenden Anfunft von Dampfern gefehen, daß fie 
fi weiter al3 eine halbe Seemeile ins offene Waffer hinausgewagt 
hätten. Der Grund liegt wohl, wie gefagt, darin, daß die Hai- 
fifche fih nur in den allerfeltenften Fällen über die Grenze der 
Brandung hinaus verivren, wo fie dann aud) ziemlich unfchädlich 
find, und daß es weiter draußen nicht mehr angeht, die Beine 
ind Waffer baumeln zu laffen. Außer diefen fehr zahlreichen 
Miniatur-Canoes habe ich in Batanga auch einige wenige größere 
Boote (lange buntbemalte Canoes) gefehen, die aber fein Mach— 
werk der Banofo und Bapufo, fondern vom Kamerun-Fluß hier- 
ber gebracht worden find. 

Groß-Batanga ift der nördlichſte Punct, mo fich bisher 
Fan-Leute an der Küfte gezeigt haben. Ihre einftweilige Nord- 
grenze foll der Oberlauf des Lokundje-Fluffes fein. Einzelne 
Individuen kommen häufig vom Binnenlande zur Küfte herunter, 
um mit gleichem Erftaunen das Meer und die meißen Männer 
zu befchauen. Das Wort Mpangme ift hier völlig unbefannt; ſo— 
wohl bei den Fan ſelbſt al8 bei den Küftenpölfern kennt man 
feinen andern Namen als das fowohl in der Fan-Spracde als 
auch in dem Idiom mehrerer Küftenftämme „Menſch“ bedeutende 
Wort Fan. Sämtliche Küften-Neger befehuldigen die Fan, die in 
Wahrheit gar nicht jo fehr von ihnen unterfchieden find, der 
Barbarei und des Menfchenfraßes, fügen aber hinzu, daß fie 
ziemlich fleißig feien und ausgedehnten Aderbau betrieben. 
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Capitel V. 
Campo-Slug und Batta-Land. 


(Campo⸗Fluß⸗Bezirk und Campo-Land. — Geringe Handelsbedeutung des 
Campo⸗Fluſſes. — Der Egara- und der Mbifa-Stamm. — Die Yand- 
Ichaften Awuni und Otonde. — Die Factoreien von Batta. — Ein fran- 
zöflicher Zollpoften. — Der Jkuku-⸗Fluß. — Predigten in der Kumbe-Sprache. 
— Der BattasBerg und die ins innere führenden Handelswege. — Unter: 
bredung des Waldlandes durch eine baumloje Savame. — Faft bloß 
Kautfchufhandel. — Die jehs Stämme des Kumbe-Volks. — Die „Bufc- 
völfer“ der Ibea, Molinji und Yan. — Zerſetzung und Verwirrung der 
religiöfen Begriffe. — Das unbelannte Gebiet zwifchen Batanga und dem 
mittlern Lauf des Congo. — Herkunft, Körperbau, Charakter und Sitten 
der Fan. — Die Fan führten Armbrüfte, als fie zuerft zur Küfte kamen.) 


üblich von der Yandichaft Groß-Batanga finden wir den über 
8 den Campo-Fluß hinaus bis zur Buabis-Spige reichenden 

Campo-Fluß-Bezirk, der mit Ausnahme des nördlichen Teiles 
von jenen Cgara- oder Agarra-teuten bewohnt wird, die im 
Gegenfag zu den übrigen Eingebornen ihre Hütten aus Baum- 
rinde erbauen. Vom Dorfe Benje nordwärts wohnt zu beiden 
Seiten des Lualavi-Fluffes der kleine Stamm der Havanje, an 
den fih dann noch weiter nordwärts die Banofo und Bapufo 
von Groß-Batanga anfchliegen. Ob das Heine Lualavi-Gebiet in 
aller Form Rechtens zum Campo-Fluß-Bezirt oder aber zu Groß- 
Datanga gehört, fcheint den Eingebornen jelbjt nicht vollfommen 
far zu fein. Im Süden des Campo-Fluß-Gebiets mündet der 
wafferreihe Campo-Fluß, der, obwohl er unter den Strömen 
des üblichen Kamerum-Landes gleich Hinter dem Moanja und 
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dem Benito folgt, dennoch wegen feiner fehr fchlimmen und ſchwer 
zu paffirenden Barre für Handel und Schiffahrt faft ohne Be: 
deutung ift. Unter den größern Wafferläufen des füdlichen Kame- 
run-Landes ift der Campo-Fluß, dem ich Leider megen Mangel 
an Zeit nur wenig Aufmerffamfeit zumenden Fonnte, zur Zeit 
noch der unbefanntefte. Nur foviel weiß man nad) den Ausfagen 
der Eingebornen, daß er aus. füdöftliher Richtung kommt, auch 
weiß man, daß er ungefähr 12 Seemeilen oberhalb feiner 
Mündung einen bedeutenden Nebenfluß aufnimmt. Die Barre des 
Campo Fluffes, bei der gewöhnlich eine fchwere Brandung anfteht, 
ragt ſoweit ind Meer hinein, mie ich dies bei feinen andern 
Fluffe des füdlichen Kamerun-Landes gefehen habe. Am Nordufer 
befinden ſich Zmeig-Factoreien von C. Woermann, Yangen u. 
Thormählen und John Holt. 

Nachdem die Häuptlinge der Egara die Hoheitärechte über 
ihr ganzes im ſüdlicher Richtung bis zur Buabis-Spige und dem 
Dorf Diabi reichendes, ſich landeinwärts etwa 15 Meilen 
(engl.) weit erftredendes Land an die Firma C. Woermann ab- 
getreten hatten, fand Dr. Nachtigal, als er am 30. Juli 1884 
die Barre des Campo-Fluffes paffirte, daß die Fanzofen infolge 
einer mit einem Schwarzen namens Peter, der aber aus einem 
ganz andern Lande ftammte, abgefchloffenen Webereinfunft einige 
Wochen vorher am Siüdufer des Campo-Fluffes einen Zollpoften 
eingerichtet hatten. Trotzdem murde das Campo-Fluß-Gebiet 
wenigftens vorläufig der Oberhoheit des deutjchen Conſuls unterftellt. 

An den Campo-Fluß-Bezirk fchließt fich das von der Buabis- 
Spitze und dem Dorfe Djabi bis zum Wedde-Fluß reichende 
Campo-Land an, welches, da es feinen einzigen Fluß hat und 
die von Felfen ftarrende Küfte das Landen erfchwert, beinahe gar 
feinen Handel befigt. Die zum Mbila-Stamm gehörigen Ein- 
gebornen, die als ftreitfüchtig und Hinterliftig gelten, befigen fein 
gemeinfamed und allerfeit3S anerkanntes Oberhaupt. Wie im 
Kamerum-Gebirge, fo genießen auch hier die einzelnen Ortſchaften 
eine große Selbftändigfeit. Frankreich Fünnte fich demnach, wenn 
fein behauptetes Anrecht auf das Campo-Land angefochten würde, 
fchmwerlich auf den mit einem Häuptling namens Peter (demfelben, 
der auch unberechtigterweife über den Campo-Fluß-Bezirk verfügt 
hatte) abgefchloffenen Bertrag berufen. Da aber Dr. Nadtigal 
am 28. Juli 1884 fand, daß auch die übrigen Eingebornen des 


Die Landfchaften Awuni und Dtonde, 63 


Campo=Pandes zu den Franzofen, welche ihnen große Berfprechungen 
gemacht zu haben ſcheineu, hinneigten, jo hat er die Sache auf 
fich beruhen lafjen. 

Zwiſchen dem Wedde-Fluß im Norden und dem Mbia-Flüß- 
hen im Süden liegt die Landſchaft Awuni, die von den ebenfalls 
zum Mbifa-Stamm gehörigen Amuni-Leuten bewohnt wird. Nach 
dem Tode des Königg Malunga war dort deffen vierter Sohn 
namens Boté allerfeit3 als Oberhaupt anerfannt worden und 
hatte in Gemeinschaft mit den übrigen Häuptlingen der Firma 
C. Woermann die Hoheitsrechte abgetreten. Aber ein älterer 
Bruder des Oberhäuptlings namens Nyondo ſchloß unberechtigter- 
weife einen Vertrag mit Frankreich, jo daß Dr. Nachtigal, der 
am 31. Juli 1884 die Landichaft Awuni befuchte, ſich damit 
begnügte, durch Conſul Schufge von Gabun den zwifchen Böte 
und der Firma C. Woermann abgefchloffenen Bertrag beftätigen 
zu laffen. 

Die Muffedihe genannten Bewohner der Fleinen zu beiden 
Seiten des Dionde-Fluffes gelegenen Landjchaft Otonde gehören 
ebenfalls zum Stamme der Mbifa und hatten fich, als Dr. Nach: 
tigall dort eintraf, bereit3 um eine Factorei bittend an den 
franzöfifhen Gouverneur von Gabun gewandt. 

Unter Batta-Land verfteht man die Küſtenſtrecke zwifchen der 
Dttomani- oder Utomani-Spite (füdlich vom Otonde-Fluß) imNorden 
und der Viambe-Spitze (nördlihd vom Benito-Fluß) im Süden. 
Bon den zahlreihen Bächen und Flüßchen des Landes ift der 
Ikuku der bedeutendfte. Eine Ortfchaft, welche den Namen Batta 
trüge, gibt es nicht. Auch findet man dicht am Strande Fein 
einzige8 Dorf der Eingebornen. Aber einige hundert Schritte 
hinter den am Mleeresgeftade liegenden Factoreien reiht fih in 
einem der Küſte parallel laufenden Gürtel Hütte an Hütte und 
Dorf an Dorf. Nah den Meflungen Sr. M. Kanonenboot 
Möwe würde die Woermannjche Hauptfactorei unter 10 52° 7” 
nördl. Br. liegen. Einige hundert Schritt weiter füdwärts folgt 
die Factorei von N. und W. King und nad) halbftündigem Gehen 
Diejenige von Jantzen u. Thormählen. Auf diefer Strede findet 
man die in der Trodenzeit völlig verftopfte Mündung des Ikunde— 
Baches, der fich bloß zeitweilig und namentlich während der 
regnerifchen Monate ind Meer ergießt. Man fann diefen Waffer- 
lauf mit Canoes etwa 12—15 Kilometer weit landeinwärts 
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verfolgen. Noch unbedeutender ift der Efofapipa-Creef. Etwa 
50 Schritt ſüdlich von der Yactorei von Jantzen u. Thor— 
mählen (dazmwifchen fließt der Feine Mollequeje-Ereef) flattert die 
franzöfifche ZTricolore über einer Eingebornen-Hütte, die einem 
uniformirten weißen Sergeanten und zwei ſchwarzen ſenegaleſiſchen 
Soldaten als Aufenthaltsort dient. Am Tage vor meiner Ankunft 
in Batta war dort ein Feiner franzöfifcher Zollfutter vor Anfer 
gegangen. Die einzige Thätigfeit des franzöfifchen Sergeanten, 
dem auch das Dtonde-Öebiet unterftellt ift, befteht einftweilen darin, 
das Buſchwerk rund um feine Hütte herum abzuhauen und ab- 
hauen zu laffen. Somohl die Woermannfche Factorei wie auch 
diejenige von Jantzen und Thormählen find fehr geräumig, luftig 
und folide angelegt. Die Hauptgebäude, um die eine Veranda 
oder Piaſſa ringsherumläuft, ftehen auf Pfählen, was für gefunder 
gilt, al3 wenn der untere Stod als Yaden und Warenlager, der 
obere zu Wohnräumen benugt würde. 

Bon der Factorei von Jantzen u. Thormählen aus gelangt 
man an dem franzöfiichen Zollpojten vorbei in einer halben Stunde 
zur Mündung des gar nicht umbedeutenden Ikuku-Fluſſes. An 
diefer ganzen Küfte erftredt fi ein Gewirr von zerflüfteten 
Sandftein-Felfen bis weit ind Meer hinein. Man findet ſowohl 
roten al8 grauen Sandftein. An einzelnen Stellen find die regelrecht 
übereinander gelagerten Schichten dermaßen von dem aus- und ein- 
ftrömenden Waffer durchfurcht und durchfchnitten worden, daß fie 
einem quaderfürmigen Straßenpflafter gleichen. Bald wiederum fieht 
man taufende von riefigen, aber gleih Schwämmen durchlöcherten 
Felsblöcken. Bald endlich find unter dem zerftörenden Einfluß 
des Sonnenschein und der Brandung bloß gerundete Blöde ftehen 
geblieben, die man aus einiger Entfernung für ebenfo viele Ter- 
mitenhaufen halten fünnte. Hinter jener zerflüfteten, vom Giſcht 
der Brandung umtoſten Felsküſte erftredt fih ein höchſtens 
50 Schritt breiter Streifen des gewöhnlichen Dünenfandes, auf 
dem man, namentlich wenn die zuricdtretende Flut ihn durchnäßt 
und ihm eine größere Conſiſtenz verliehen hat, jehr gut fpaziven 
gehen kann. Dahinter folgt, bloß an einigen wenigen Stellen 
von einem ganz fehmalen Mangrove-ürtel umfchloffen, das ſanft 
anfteigende Land, in deffen Buſch- und Waldfleid ſich die Dörfer 
der Eingebornen fo geheimmnisvoll verfteden, daß man ihre Nähe 
bloß durch Die immer zahlreicher merdenden Bananenftauden 
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und fonftigen Eulturgewächfe gemahr wird. Während Cocospalmen, 
die früher vecht felten waren, neuerdings immer häufiger angepflangt 
werden, findet man im Batta-?ande weit weniger Delpalmen als 
in irgend einer andern mir befannten Gegend von Weftafrica. 
Dftindifche Bambuftauden, deren es in ganz Weftafrica bloß 
fehr wenige gibt — gewöhnlich wird die Raphiapalme als Bambu 
bezeichnet —, ſcheinen nach. einigen fehr fchönen und üppigen 
Eremplaren zu urteilen im Batta-Lande recht gut zu gedeihen. 
Nicht weit von der Mündung des Ikuku-Fluſſes fommt man an 
einem wenig bemerkenswerten Vorgebirge vorüber, das von den 
Eingebornen Cap Batta genannt wird, das aber nicht mit dem 
Batta Point der englifhen Seefarte übereinftimmt. Brandung- 
umtofte Felfen ragen dort bis ziemlich weit ins Meer hinaus. 
Der Ikuku-Fluß, der eine fehr ftarfe Strömung bat, mag 
an feiner Mündung etwa 60 Meter breit fein. Bloß das linfe 
jüdliche Ufer ift mit einem ganz fehmalen Streifen von Mangrove- 
Busch beftanden, während an der rechten Seite über der ziemlich 
hohen Uferböfhung das große, von Mörma-Leuten (Kumbe-Stamm) 
und fehr vielen vorübergehend hier anmefenden Yan bewohnte 
Dorf JIkuku liegt. Wohlgepflegte Plantanen-, Ananas-, Yams— 
und Eafjada-Pflanzungen umgeben die von einem gemiffen Wohl: 
ftand zeugenden Hütten, während drunten am Strande des Fluffes 
angebrachte Vorrichtungen von finnreiher Konftruction dazu beſtimmt 
find, zur Zeit der Ebbe eine gewiſſe Menge von Süßwaffer auf: 
zufpeichern und von dem zur Zeit der Flut landeinwärts ftrömenden 
Brackwaſſer abzujperren. Solch finnreihe, von eigenem Nach— 
denfen zeugende Borrichtungen find unter Negern durchaus wicht 
felten, aber meit häufiger unter den von europäifcher Cultur noch 
nicht allzu ſehr beeinflußten als unter jenen Küftenbewohnern, 
welche fih gewöhnt haben, in aller und jeder Hinfiht auf die 
Hülfe der Europäer zu vertrauen und europäifche Vorbilder 
ſklaviſch nachzuahmen. Die vieredigen Hütten der Mörma unter- 
jcheiden fich vorteilhaft von denjenigen vieler andern mweitafricanifchen 
Eingebornen. Nicht nur ftehen fie vielfach gleich den Factoreien 
auf Pfählen, wie ja überhaupt die Neger gleich Kindern auf die 
Nahahmung folcher Vorbilder, die ihnen imponirt haben, verjeflen 
find, ſondern man bat auch mit Hülfe von felbitgefertigten d. h. 
aus dem harten und beinahe unverwüftlichen Holz der Mangrove- 
Bäume gefchnittenen Brettern die Herftellung vegelvechter Fuß— 
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böden verfjuht. Die Dächer bejtehen aus hübſch geflochtenen 
Matten, zu deren Herftellung man die Blätter und Blattitiele der 
Naphiapalme benugt. Die fich zeitweilig in Ikuku aufhaltenden 
Fan-Leute bewohnen ein eigenes, eime einzige langgeftredte und 
ſehr ſchmutzige Straße darftellendes Viertel dieſes Dorfes. Ich 
traf in Ikuku einen ſchwarzen presbyterianiſchen Miſſionar, der 
ein ſehr vernünftiger Mann zu ſein ſchien, mit dem ich mich aber, 
da er ein herzlich ſchlechtes Engliſch ſprach, nicht ſonderlich gut 
verſtändigen konnte. Er zeigte uns das kleine, ſauber gehaltene 
Betzimmer und die ein wenig abfeit3 an bejonderm Gerüſt ange- 
brachte Glocke. Der Zufpruch zum ottesdienfte, bei dem in 
der Kumbe-Sprache (ein Dialekt der meitverbreiteten Kamerun 
Sprade) gepredigt wird, foll recht lebhaft fein. 

Unter den Bergen und Gebirgen die fich im Batta-Land eine 
gute Strede landeinwärts (zum wenigiten mehrere Tagereifen von 
der Küſte) emportürmen, ift nur die zumächlt gelegene Boden— 
. Erhebung, nämlich der’ Batta-Berg, zu jeder Zeit fichtbar, während 
die dahinter gelegenen Bergfetten bloß bei bejonder3 Haren 
Metter und auch dann nur undeutlih wahrnehmbar find. Der 
Batta-Berg, der, obwohl er nicht viel weiter al8 der Elefanten: 
Berg von der Küfte entfernt und meines Wiffend noch niemals 
bejtiegen wurde, tft eine vereinzelte Boden-Exrhebung von ganz 
ebenſo charafteriftiicher und vielleicht jogar noch auffallenderer 
Form wie der Elefanten-Berg. Obwohl die Kaufleute allzu ſehr 
mit ihren eigenen Angelegenheiten bejchäftigt find, um an eine 
Beiteigung des Batta-Berges denfen zu fünnen, jo würde die 
Sache doch gar feine bejondern Schwierigkeiten verurfachen, denn 
auf der ganzen Strede bis zum Batta-Berge wohnen bloß Kumbe- 
Leute, die ſeit Jahrhunderten mit den europäifchen Kaufleuten in 
Berbindung ftehen, verhältnismäßig cieilifirt find und da fie betreff3 
ihres Yebensunterhalt3 von den Factoreien und dem von diefen 
gewährten Credit abhängig find, dem Bordringen eines gut 
empfohlenen Reifenden faum irgendwelche Schmwierigfeiten in den 
Weg legen könnten. Ob man vom Batta-Berg aus mit gleicher 
Leichtigkeit noch weiter im öftliher Richtung würde vordringen 
fünnen, vermag ich nicht anzugeben. Die Handeldwege der Ein: 
gebornen führen merfwürdigermeife nicht in öftlicher, jondern bloß 
in jüdöftlicher Richtung ind Yand hinein, was entweder durch den 
Verlauf der Gebirge und Flüffe oder aber dadurch zu erklären fein 
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dürfte, daß im Oſten (alfo hinter dem Batta-Berge) feindliche 
Stämme wohnen. Der Beichüger der Factorei von Jantzen u. 
Thormählen, welcher ein Häuptling dev Möorma-vLeute ift, erzählte 
mir, daß man nad) 10= bis 12tägiger Reife im füdöftlicher 
Richtung, nachdem man mehrere Gebirgsfetten überfchritten, zu 
einem äußerft mächtigen und fehr tiefen, der aufgehenden Sonne 
entgegenfließenden Strome gelange. Den Namen diefe8 Stromes 
mußte mein Gewährsmann nicht anzugeben. Der geneigte Leſer 
wird fich entfinnen, daß mir bereits in Groß-Batanga von den 
Häuptlingen der Banofo und Bapufo von einem großen, der 
aufgehenden Sonne entgegenfließenden Gemwäffer erzählt worden 
war. Alle diefe Berichte lauten jo außerordentlich beſtimmt, klar 
und zuverfichtlich, daß man fie unmöglich in das Neich der Fabel 
verweilen kann. Sollten wir es bier mit einem der größern Zus 
flüffe des Congo zu thun haben? Für diefe Annahme fpricht 
der Umftand, daß alle mir zu Obren gefommenen Angaben den 
betreffenden Fluß hinter mehrere Bergfetten verlegen. Die Kauf: 
feute allerdings, .die fich mit dem Gedanfen, daß das Stromgebiet 
des Congo ihnen jo nahe gerüdt fei, nicht recht befreunden zu 
fönnen fcheinen, find eher gemeigt, diefen Strom, von dem die 
Händler des Batta-Landes zu erzählen willen, für den Oberlauf 
des Benito-Fluffes zu halten. E3 wird nämlich mit äußerfter Beftimmt- 
heit" behauptet, daß der Benito-Fluß und der von Südoſten zur 
Küfte gelangende Campo-Fluß gar nicht fo fehr weit voneinander 
entfpringen. Die Quellen der meiften Küftenflüffe diefes Yandes 
fcheinen auf einen und demfelben Gebirge gefucht werden zu müſſen. 
Auch der JIkuku-Fluß, der in feinem obern Yauf Mbadu oder 
Albadu genannt wird, gelangt von Siüdoften fommend zur Küfte. 
Gegen die Annahme, daß jener Stron, von dem die Eingebornen 
zu erzählen wiffen, der Oberlauf des Benito ſei, Tprechen die 
ganz übereinftimmenden Angaben über feine außerordentliche Breite 
und Waffermenge. Auch märe es micht undenkbar, daß der 
Strom, von dem ich in Batanga hörte, ein Zufluß des Congo, 
derjenige dagegen, über den die Kumbe-Händler berichten, der 
Dberlauf des Benito wäre. | 
Eigentümlich ift es, daß eine kleine Strede füdlih vom 
Ikuku-Fluß eine baumlofe Savanne bis ganz dicht an das Meeres- 
ufer herantritt. Die Kaufleute, die wegen der Jagd auf Bufch- 
fithe (Kleine Büffel) und Zmwerg-Antilopen diefe prärieartige Yand- 
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haft, die in fo auffallender Weife das Buſch- und Waldland 
unterbricht, jehr häufig befucht haben, vermuten darin ein ehemaliges 
Fluß: oder Seebett — eine Annahme, die dadurch beftärkt wird, 
daß ſich Diefe Steppe gleich einem langgeftredten, aber nicht jehr 
breiten Band ins Binnenland hineinzieht. Auf diefer Prärie 
und namentlich in der Nähe von Cap Mimbo foll es fehr viele 
Feine und fehr milde Büffel und außerdem langbeinige Zwerg— 
Antilopen geben, deren Leib nicht größer fei als derjenige einer 
ausgewachſenen Angora-Katze. Das Meer wimmelt an dieſen 
Geſtaden nicht bloß von Fifchen, fondern zu Zeiten auch von 
Walfiihen, Hinter deren Zügen dann einige Stunden oder Tage 
jpäter die Segel americanifcher Walfifchfänger fihtbar zu werden 
pflegen. 

In den Factoreien von Batta werden als Arbeiter, Aufwärter 
u. ſ. m. feine Kru-, fondern blog Kumbe-Leute angeftelt. Denn 
die Erfahrung hat gelehrt, daß die bis zum Congo hin als 
Begleiter der weißen Kauflente auftretenden Kru-Männer fich bloß 
dort vollkommen heimifch fühlen, wo ihrer entweder eine größere 
Anzahl zufammenleben oder wo doc wenigſtens andere Trupps 
ihres Stammes in der Nähe find. Beides würde aber wegen 
der geringen Anzahl der dortigen Factoreien für Batta nicht zu- 
treffen. Ebenfo wie in Batanga hat jede Factorei einen Head- 
man oder Beihüger. Für Fangen u. Thormählen ift das der 
erite Häuptling der Mörma und für C. Woermann der Häuptling 
der Kumbe (im engern Sinne), Die Verwalter der Factoreien 
haben mit teilweifem Erfolg verfucht, das Hängematten-Tragen, 
das fonft nirgendwo im Kamerun-Gebiet üblich ift, im Batta-Land 
einzuführen. Anfänglich fträubten fich die Kumbe-Leute aufs heftigfte 
und benehmen fich auch jest noch immer vecht ungeſchickt. Durch 
die unaugbleibliche Langeweile gelangen die an foldem Orte 
lebenden Weißen fehr bald dahin, daß fie auch die älteften 
Beitungen immer und immer wieder mit gleichem Intereſſe leſen. 
Auch verfallen fie auf allerlei Befchäftigungen, an die man in 
einer belebtern Ortfchaft nicht denfen würde. So fah ich beifpiel3- 
weile einen an Ort und Stelle hergeftellten und ſehr hübſch ge— 
Ihnigten Schreibfecretär, zu dem man einheimifche® Material, 
nämlih Rotholz und eine Art von Cedernholz, verwandt hatte. 

Während nördlih vom Campo-Fluß Palmöl, Palmferne und 
Effenbein die Hauptfächlichften und man Tann wohl fagen die 


— — — — — 





Bloß Kautſchukhandel. 69 


einzigen Ausfuhrartikel ſind, beginnt ſüdwärts vom Campo-Fluß 
das Land des Kautſchuks. Von Batta beiſpielsweiſe wird gar 
kein Palmöl und, von einigen unbedeutendern Ausfuhrartikeln ab— 
geſehen, überhaupt bloß Kautſchuk verſchifft. Elfenbein betrachten 
die habgierigen Eingebornen als einen Schatz und möchten es, 
falls einmal in ſellenen Fällen ein Elefantenzahn in ihre Hände 
gelangt, mit Gold aufgewogen haben. Die Fan, von denen 
ſpäter noch ausführlicher die Rede ſein wird, ſollen, da die 
Kautſchuk-Lianen an der Küſte, wenn es deren jemals dort gegeben 
hat, längſt durch Raubbau vernichtet find, die eigentlichen Kau— 
tichuf-Producenten fein. Bon ihnen erftehen es die Molinji und 
Ibea und von diefen wieder die Kumbe und die übrigen Küften- 
völker. Da anhaltende Regengüffe ſowohl das Einfammeln des 
Kautfchukfaftes als auch den Transport erfchweren, jo wird in 
der Trodenzeit weit mehr Kautſchuk eingeliefert als in der Regen- 
zeit. Der befte Kautfchuf kommt nicht in den gewöhnlichen, großen, 
melonenförmigen Ballen, fondern als jogenannte „Zungen“ in den 
Handel, die nicht größer als ein dicker Wurn oder eine Schnede 
find. Diefe Zungen fann man, wenn der Kautjchuf gut und in 
feiner Weife verfälfcht ift, bis zum Doppelten ihrer Yänge aus- 
einanderziehen und dann wieder zurüdjchnellen laffen. Unter den 
Einfuhrwaren fpielen leichte Steinfchloßgewehre (für die Yan), 
Kauri-Mufheln (für die hinter den Yan wohnenden unbekannten 
Stämme des unbekannten Binnenlandes), ferner Salz und Streid)- 
hölzer die hervorragendfte Rolle. 

Ebenfo wie die Dualla, die Beundo, Banofo, Bapufo u. f. mw. 
kennen auch die Kumbe kaum einen andern Erwerbszweig als den 
aus dem Handel fich ergebenden Berdienft. In aller und jeder 
Hinficht find fie, wenn fie nicht darben wollen, auf die Factoreien 
angemwiefen, die um der leidigen Concurrenz willen diefen wenig 
vertrauenswürdigen Händlern einen unvernünftig hohen Credit ge- 
währen. Falls die Kauffente den Verfuh machen follten, diefe 
oder jene Factorei abzubrechen, würden die Eingebornen fie mit 
Gewalt daran verhindern. Denn das große Intereſſe, melches 
fie an dem Beftand der Factoreien haben, hat fih nad und nad 
ebenfo wie in den Povo-Ländern zu dem Rechtsgrundſatz aus- 
gebildet, daß die Gebäude zum Grund und Boden gehörten und, 
wenn einmal erbaut, nicht wieder meggenommen werden dürften. 
Eine zweite englifche Factorei, die früher hier vorhanden war, 
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hat, als man fie aufgeben wollte, bei Nacht und Nebel ausge- 
räumt werden müllen. 

Nah den Geſagten wird man e8 erflärlic finden, daß die— 
jenigen Stämme der Eingebornen, die noch Feine Factorei in 
ihrem Yande befigen, feinen fehnlichern Wunſch haben, al3 Die 
Einrichtung einer ſolchen, reichen Berdienjt abwerfenden Anftalt 
zu erlangen. Denn der Bau einer Factorei macht jene Schwarzen, 
die bis dahin bloß „Buſchleute“ geweſen waren, mit Einem Schlage 
zu Händlern. Nun befigen aber die beiden großen deutjchen 
Firmen grade an der Küſte des füdlichen Kamerun-Gebiet3 jo jehr 
viele und für das zur Ausfuhr gelangende Duantum von Yandes- 
Erzeugniffen mehr al3 zur Genüge ausreichende Factoreien, daß 
fie fi) zu einer weitern Vermehrung derjelben, die ohne eine 
gleichzeitige und kaum zu erwartende Bermehrung der Ausfuhr- 
producte bloß unnötige Koften verurſachen würde, nur ungern 
berbeilaffen wollen. Was natürlicheres alſo, als daß die Ein- 
gebornen ſich an die franzöfifchen Colonialbehörden zu Gabun 
wenden, melche, obwohl Frankreich an der betreffenden Küfte fein 
einzige Handelshaus, Feine einzige Factorei und feine Intereſſen 
irgendwelcher Art befist, dennody mit Berfprechungen mehr als 
freigebig find. So reifte denn auc ein gewiſſer Mbula aus dem 
Dorfe Budſchahambe zu Anfang 1884 nad) Gabun und unter- 
jtellte gegen das Berfprechen, daß in feinem Dorf eine Yactorei 
errichtet werden ſolle, aber ohne irgendwelche Berechtigung 
hierfür zu haben, den ganzen Batta-Bezirf der Souveränetät 
Frankreichs. Der angejehenjte Häuptling des Batta-Landes ift 
Bilangue, der aber, da die einzelnen Ortſchaften nahezu unab- 
hängig find, auc bloß mit Zuftimmung der übrigen Häuptlinge 
einen die Geſchicke des Yandes betreffenden Vertrag hätte ab- 
Ihliegen können. In folder unanfechtbaren Weife haben fich denn 
auch E. Woermann und Jantzen u. Thormählen die Hoheitsrechte 
der Häuptlinge übertragen laſſen. Als Dr. Nachtigal bei feiner 
Ankunft erfuhr, daß füdlih von Batta die franzöfifhe Flagge 
wehe und ein Zollpoften dort ftationirt fei, unterzeichnete er einen 
Bertrag mit dem Woermannſchen Agenten Herrn Romann, unter- 
jtellte das Batta-Gebiet von Cap Ottomani bis Cap Viambe der 
deutfchen DOberhoheit und ließ am 27. Juli 1884 im Beifein 
der auch aus dem Süden des Yandes eingetroffenen Häuptlinge 
die deutfche Flagge hiſſen. ALS bald darauf die Franzojen dieſe 
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Flagge herunterriſſen, wurde der ſchuldige Serjeant abberufen 
und ſein Nachfolger mußte um Entſchuldigung bitten. Als ich 
mich in Batta befand, wurde von den Franzoſen bereitwillig 
zugeſtanden, daß die Deutſchen das Land, auf dem die deutſchen 
Factoreien ſtehen, rechtmäßig beſäßen. Sie behaupteten aber, 
ebenſo rechtmäßig den ſchmalen Streifen zwiſchen dem Mollequeje— 
Creek und dem Ikuku-Fluß erworben zu haben. 

Die Bewohner des Batta-Pandes gehören größtenteil3 zum 
Kumbe-Stamm, der aus der Benito-Gegend eingewandert fein 
joll und der in füdlicher Richtung über den Benito-Fluß hinaus 
bis ungefähr nach Handſche die Hauptmaffe der Bevölkerung dar- 
ftellt. Diefer Kumbe-Stamm zerfällt in die ſechs Gruppen der 
Affunga, Bomodi, Moganda, Mörma, Mahoma und Kumbe im 
engern Sinne, von denen die fünf erftern, obwohl fie ſich ihrer 
Zufammengehörigfeit und gemeinfamen Abftammung fehr wohl 
bewußt find, doch nicht gern Kumbe genannt werden mögen. 
An die Affunga grenzen im Norden die früher erwähnten, zum 
Mbeka-Stamm gehörigen Muffediche, deren Gebiet ſich landein— 
wärts bis zum Oberlauf des Campo-Fluffes erftreden ſoll. Süd— 
fih von den Kumbe wohnen Bapufo und füdlich von diefen jene 
Mbinga-Leute, welche den am weiteften nad Süden vorgefchobenen 
Zweig des Kamerun-Bolfs darftellen. Bon den ſechs Gruppen 
der Kumbe gelten die Moganda, die ziemlich räuberiſcher Natur 
jein ſollen, al3 die mwildeften. Alle die verfchtedenen Stämme des 
Kamerun-Volks, nämlich die Bombufu, Bakwiri, Dualla, Balung, 
Bakundu, Abo, Wuri, Budiman, Baffa, Eden, Malımba, Beundo, 
Klein-Batanga, Bakoko, Banofo, Bapufo, Hawanje, Egara, 
Mbika, Kumbe, Mbinga u. f. w., ſprechen bloß mehr oder 
weniger verjchtedene Dialekte einer und derjelben Bantu-Sprade. 
Aber im füdlihen Kamerun-Gebiet figen dicht hinter den in einem 
ſchmalen Streifen die Kiüfte bemohnenden Stämmen des Kamerun- 
Volks, und teilweife jogar mit ihnen untermifcht, andere Bantu- 
Völfer, die, obwohl fie auch ziemlich nahe mit dem Kamerun— 
Bolf verwandt find — beifpielsweife ſehr viel näher al3 mit den 
Mpongwe von Gabun —, dennoch) von den Küftenbewohnern 
vorzugsweife als „Buſchvölker“, was in dieſem Fall fo etwas 
wie Barbaren und Binnenlands-Bewohner bedeutet, bezeichnet zu 
werden pflegen. Es find das die mehrfah von mir erwähnten 
Ibea, die Molinji und die Fan. Betreffs der Yan habe ich 
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teil3 durch die von mir felbft angelegten Fleinen Vocabulare, teils 
mit Hülfe der katholiſchen Miffionare von Gabun feftftellen können, 
daß ihre Sprache mit derjenigen des Kamerun-Volks (Dualla u. ſ. w.) 
ziemlich nahe und jedenfall jehr viel näher verwandt ift al3 mit 
dem Idiom der Mpongwe oder Gabunefen, welches fich fehon 
eher an die Congo-Sprachen anfchließt. Betreff3 der Ibea und 
der Molinjt vermute ich das gleiche, daß fie nämlich zufammen 
mit den Fan, den Bafelle und den verjchiedenen Stämmen des 
Kamerun-BolfS eine eigene, innerhalb des ausgedehnten Bereichs 
der Bantu-Sprachen ziemlich ſcharf abgegrenzte Bölfergruppe dar- 
ftellen. Ein Bocabular der Ibea- und der Molinji-Sprache habe 
ich leider, durch dringendere Aufgaben vollauf in Anſpruch ge— 
nommen, nicht zufammenftellen fünnen, vermute aber, daß diefe 
Idiome den verjchiedenen Dialeften der Kamerun-Sprache noch 
näher ftehen al3 die Sprache der Fan. Denn im allgemeinen 
gilt für die Hundertfältigen Abzmweigungen der Bantu-Spradhen 
der Grundſatz, daß die Berfchiedenheit im Verhältnis zur Ent- 
fernung wächſt oder abnimmt. 

Die Kumbe find, obwohl weniger gewaltthätig als die Dualla, 
doch mindeſtens ebenſo durchtriebene Händler und außerdem ab- 
gefeimte Spisbuben. ES kommt vor, daß ein haar- und bart- 
reicher Mann zu einer Factorei geht, um Credit (trust) zu 
erbitten, und dann am folgenden Tag ohne Bart und mit 
gefchorenem Haar dasjelbe Spiel wiederholt. Obwohl die Kumbe 
jämtlih Gewehre, und zwar meiftens Minie-Gemwehre beiten, fo 
gelten fie doch allgemein als verhältnismäßig feige und unfriegerifch). 
Ebenfo mie bei den Banofo und Bapufo zeigt fich auch bei 
ihnen fo etwas mie ein durch Demoralifation verurfachter Nieder- 
gang. Nach den vielen portugiefifchen Worten zu urteilen, die fie 
in ihre Sprache aufgenommen, müffen die Kumbe von alters her 
an der Küfte gewohnt haben. Seit vor etwa 15 Jahren die 
erften Factoreien in ihrem Yand angelegt wurden, haben die her- 
porragendern Händler fi im Verkehr mit den Weißen eine 
Abftufung des Neger-Englifh angemwöhnt, welche die bei den 
Dualla oder den Kru-Leuten zu findende Variation an Scheußlich— 
feit noch übertrifft. Fetiſche fcheinen die heidnifchen Kumbe — 
und zum Chriftentum find bisher bloß einige wenige Mörma- 
Leute befehrt worden — nicht zu befigen. Dagegen waren fie 
mir gegenüber auffallend jchnell mit der Erklärung bereit, daß 
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ihr. böfer Geift Mokuku und ihr guter Enjambe heiße. Auf- 
fallend fchnell, fage ich mit Abficht, denn bei allen heidnifchen 
Negern, die ihre Götter wirklih in Ehren halten, findet man 
eine exit durch längern Umgang zu überwindende Scheu, irgend 
etwas über diefelben auszufagen. Wie fchmer ift es mir beifpiels- 
weife geworden, über die Neligion der noch fehr viel fefter an 
ihren urfprünglichen Sitten haltenden Bakwiri des Kamerun— 
Gebirges auch nur die allerdürftigiten Notizen zu ſammeln. Auch 
muß bemerkt werden, daß da3 Wort Enjambe, melches viele 
Stämme jett zur Bezeichnung eines höchften göttlichen Weſens 
anmenden (ebenjfo wie die Dualla, Balmiri u. f. w. das Wort 
?oba), im dieſer Bedeutung erft durch die chriftlichen Miffionare 
in die Sprache eingeführt worden tft, denn es wäre ein Irrtum, 
zu glauben, daß ſich der Einfluß diefer chriftlihen Miffionare 
bloß auf die zum Chriftentun befehrten Schwarzen erftredte. 
Die Neger find, wie ich daS bereits mehrfach bemerfte, nach— 
ahmungsluftige Kinder, und wenn fi) in der Nähe eines heid— 
nifhen Stammes chriſtliche Miffionare niederlaffen, fo ift die 
erite Wirkung die, daß die eignen Fetifchpriefter an Anfehen ver- 
lieren und daß zunächſt einige äußerlichen Formen (3. B. ein 
Zuwachs an Kleidungsftüden) und dann auch einige Worte und 
bisher nicht genau feftgeitellte Begriffe in das geiftige und materielle 
Inventar Ddiefer Heiden aufgenommen werden. in fpäterer 
Befucher vermag dann in den meiften Fällen gar nicht mehr feft- 
zuftellen, was urfprüngliche® und mas erft fpäter erworbenes 
Eigentum des betreffenden Stammes if. Ob die Miffionare bei 
den Dualla, bei den Kumbe, den Mobinga feinerlei Ausdrud für 
ein allerhöchftes Weſen, einen Gott über den Göttern, vorgefunden 
haben oder ob fie dem heidnifchen Ausdruck nicht auf ihren chrift- 
lichen Gott haben übertragen wollen, fcheint mir ungemwiß zu fein. 
Soviel ift ficher, daß, wenn auch die Bafwiri und Dualla „Loba“ 
oder die Banofo, Bapufo, Kumbe und Mbinga „Enjambe* als 
das höchſte Weſen bezeichnen, es fich dennoch bei näherm Nach— 
forjchen herausftellt, daß der Name des höchften heidnifchen Gottes 
ganz anders lautet. In diefer Hinficht ift das Wort für „Teufel“, 
„böfer Geiſt“ oder „Geſpenſt“, mit dem die Miffionare fich nicht 
foviel Mühe gegeben haben und das auffallenderweije faft bei 
allen Stämmen verfchieden ift, viel conftanter geblieben. Wie meit 
fich der geiftige und meiftens gar nicht geahnte Einfluß der Mij- 
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jionare erftredt, mag man daraus erjehen, daß uns felbft von 
den Bakoko, zu denen ich als der erfte Weiße vordrang und 
die alfo gewiß niemals vorher einen hriftlichen Sendboten geſehen 
hatten, Enjambe als höchftes Wejen genannt wurde. Die materielle 
Eultur der Kumbe ift durch den Einfluß europäifcher Civilifation 
und die Berlodungen des Handel ebenſo jehr zerjeßt und in 
Unordnung gebracht worden mie ihre geiftige. Gewerbe find 
Ihon längft nicht mehr vorhanden; was ich von dem materiellen 
Befißftand der Kumbe am meiften bewunderte, waren aus je 
einem Stüd Holz geichnigte Canoes, die bis in alle Einzelheiten 
hinein eine ſtlaviſche Nahahmung der doch auf viel einfachere Art 
aus Planfen zufammengejegten europäifchen Brandungsboote dar- 
boten. Der Biehjtand der Kumbe ift nicht reicher al3 "derjenige 
der Banofo und Bapufo. Während eine gemiffe Raſſe von 
Hunden, die man bei allen mejtafricanifchen Stämmen trifft 
— auch das Wort für Hund ift in faft allen Bantu-Spraden 
das gleiche —, in Africa einheimifch zu fein fcheint, muß die 
Kate, deren Benennung erjt aus dem Portugiefifchen und Eng- 
lichen gejchöpft wurde, erſt verhältnismäßig jpät nach Weftafrica 
gebracht worden fein. Katzen find auch heute noch nicht jehr 
häufig, wie jchon daraus hervorgehen mag, daß mehrfach der 
Wunſch ausgefprochen worden ift, es möge je eine Kate in das 
(früher von mir befchriebene) Elfenbeinbündel aufgenommen werden. 
Conſul Schulge in Gabun, der fich überhaupt um diefe Gegenden 
große DBerdienfte erworben, hat neuerdings mit dem Geſchenk 
einiger Kühe und Stiere den Berfuh gemacht, die Kumbe zu 
energifcherer Biehzucht, die fich gewiß jehr gut lohnen würde, 
anzujpornen. 

Die Molinji, die in erfter Linie al die Bufchleute der 
Kumbe gelten, und zwar tapferer al3 diefe, aber doch nicht fo 
wild wie die Fan fein follen, kommen, wenn auch bloß als 
Bejucher, ziemlich häufig zur Küfte herunter. Deftlich von Batta 
Ichiebt fich zwifchen die Kumbe und die Molinji (Hinter denen 
Tan-Leute wohnen) noch der Stamm der Ibea ein, der in nörd- 
licher Richtung wahrjcheinlich bi8 über den Moanja-Strom hinaus- 
reiht. Etwas weiter ſüdwärts ſchließen fich jedoch die Molingi 
einerfeit8 direct an die Kumbe, anderfeit3 an die Yan oder 
Mpangwe an. Kumbe Kaufleute, die zu den Fan reifen, um 
Kautſchuk einzuhandeln, erzählen nämlich, daß fie, im öftlicher 
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Richtung gehend, was aber nur felten gefchieht, die Ibea und 
die Molinji, wenn fie dagegen in füdöftlicher Richtung gingen, 
bloß die Molinji zu paffiven hätten, 

Man fann mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß zwiſchen 
dem füdlihen Kamerun-Öebiet und dem nördlich vom Aequator 
gelegenen Zeile des Congo feine größern Staaten wie 3. B. 
Bornu, Dahome, Aſchanti oder Muata Jamvos Reich eriftiren. 
Wahrſcheinlich find in diefem weiten Yändergebiet die politifchen 
Berhältniffe von denjenigen der Küſte nicht jehr verjchieden. Die 
meiften Oxtjchaften werden voneinander unabhängig fein und Die 
größten Könige doch höchitens über einige Taufend Unterthanen 
herrfchen. Aber wenn es auch feine mächtigen Königreiche gibt, 
jo wohnt doch in gar nicht fehr großer Entfernung von Batanga, 
Batta u. ſ. w. ein ebenfo mächtiges wie zahlreiche Volk, nämlich 
die als Kannibalen verfchrieenen Yan, deren Könige zudem in 
einer gewifjen Berbindung oder Verbrüderung untereinander ftehen. 
Wie fich diefes Volk dem,Vordringen eine weißen Forjchungs- 
reifenden gegenüber verhalten würde, läßt fich nicht im voraus 
bejtinnmen. Möglich, daß fie die guten Freunde eines Elugen und 
erfahrenen Mannes werden, möglid) aber auch, daß fie einem 
Bordringen zum Congo (etwa von Batanga aus) unüberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg legen. Nach meiner unmaßgeblichen 
Vermutung dürfte trog aller Fabeln, mit denen man die Schil— 
derung der Fan zu ſchmücken pflegt, das erftere wahrjcheinlicher 
jein. Denn von jenen zwei Dingen, die Africa, wo man im 
15. Jahrhundert mit verhältnismäßiger Leichtigkeit reifen Tonnte, 
zugeriegelt und verjchloffen haben, nämlich erjtend den das gegen- 
jeitige Mißtrauen der Stämme erzeugenden Sklavenjagden und 
zweitens jenem Handelsmonopol der Küjtenftämme, welches auch 
nicht älter als höchjtens 300 Jahre ift, kann auf das Binnen- 
landsvolf der Yan fein einziges Anwendung finden. Mit der 
natürlichen Scheu folder Naturvölfer, die noch feinen Weißen in 
ihrem Yand empfangen haben, und auch mit ihrer mehr fchein- 
baren al3 thatjächlichen Wildheit kann ein kluger Reiſender er- 
fahrungsmäßig viel befjer ausfommen, als mit jenen alteingemur- 
zelten Vorurteilen, von denen die auf ihren Handel eiferfüchtigen 
Küftenvölfer fich Leiten laffen. Welches Namens der Stamm fei, 
der fich noch weiter üftlih an die Fan anjchließt, habe ich nicht 
in Erfahrung bringen fünnen. 
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Da die Fan, von denen auf der ganzen langen Küftenftrede 
zwifchen Groß-Batanga und der Mündung des Ogowe fehr viel 
gefprochen wird, im verfchiedenen Gegenden fehr verfchieden auf- 
treten und beurteilt werden, fo möchte ich dasjenige, was ich in 
Gabun, in Eloby, Batta und Groß-Batanga von ihnen gejehen 
und erfahren babe, nicht miteinander vermifchen. In Batta er- 
zählte man mir, daß ein tüchtiger Fußgänger (aber die Neger 
machen bier gewöhnlich Feine großen Tagemärſche) 6—7 Tage 
benötige, um ins Land der Fan zu gelangen, An der Thatfache, 
daß von diefen Ban der überwiegende Teil des in Batta ver- 
ſchifften Kautfchuf herrührt, kann faum ein Zweifel fein. Auch 
werden vielfach von den Kumbe- und Molinji-Händlern Fan-Leute 
als Träger für den erhandelten Kautfchuf angeworben. So fommt 
e8, daß man bei jeder der drei Factoreien von Batta ſtets Fan- 
Peute im großer Anzahl trifft, ohne daß diefelben eine Anfiedlung 
an der Küfte befigen. Die Kumbe haben ihnen jedoch geftattet, 
proviſoriſche Hütten zu errichten, in denen fie übernachten dürfen. 
Und da die Invafion der Fan-Stämme auch am Ogowe, wo fie 
bereit3 die Küfte erreicht haben, bloß eine allmähliche geweſen ift, 
jo darf man wohl annehmen, daß aus den proviforifchen Hütten 
mit der Zeit dauernde Anfiedlungen werden und die Küſten— 
bemwohner mehr und mehr mit Fan-Blut durchfett werden dürften. 
In Batta und Groß-Batanga fieht man die Fan niemals mit 
Gemwehren, welche fie in ihrem eigenen Yande und ’auh am 
Muni-Fluß, wo ich fie in ihren eigenen Ortjchaften befuchte, kaum 
jemals aus der Hand zu legen pflegen. E3 heißt, daß die Mo- 
linji den Fan nicht geftatteten, anders als unbemwaffnet ihr Yand 
zu paffiren. Es fol zwei Abteilungen der Yan geben und aud) 
diefe follen wieder in zahlreihe Stämme zerfallen. Auch in 
Batta, wo man ihnen im übrigen fehr viel Rob fpendet, werden 
die Fan der Barbarei und des Menfchenfraßes bejchuldigt, der 
aber nur im Krieg vorkommen fol. Jene Fan, die ich ſelbſt in 
Batta fah, Hatten, obwohl fich ihr Körperbau im übrigen gar 
nicht von demjenigen der Kumbe unterfchied, dennoch viel rohere 
und wildere Gefichtszüge. Während bei den Küftenbemohnern die 
Annahme vorherrfcht, daß die Fan befonders Fräftig und musculös 
feien, fand ich fie durchſchnittlich mager. und ſchlecht genäht. 
Allerdings tragen fie, wenn fie von ihrer Heimat herunterfommen, 
für gewöhnlich Laften von 50 Pfund — mas äber im Vergleich 
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zu andern Negerftämmen auch nicht viel bedeuten will —, während 
die Kumbe fich felten mehr als 30 Pfund aufbürden. Laut An— 
gabe der Kaufleute würde der Charakter der Fan demjenigen der 
Kumbe vorzuziehen fein. Auch feien fie fleißiger, energifcher und 
zeigten vor allem mehr Mut. Sie befäßen fehr viel auf ruhiger 
Meberlegung beruhendes Berftändnis und man könne vecht gut 
mit ihnen fertig werden. Ihre Sitten feien reiner und ftrenger 
als diejenigen der Küftenvölfer, und da man dem Kindesalter der 
jungen Mädchen die nötige Rückſicht zuteil werden Laffe, jo pflege 
die Volksvermehrung mit der räumlichen Ausbreitung des Tan: 
Volks gleichen Schritt zu halten. 

Diefe Binnenlandsbewohner, die man im Bergleih mit den 
Küftenftäammen doc bloß als ein auf den niedrigften Stufen der 
Civilifation ftehendes Naturoolf bezeichnen kann, haben dennoch) 
ein fehr viel beffer entwickeltes Kunftgewerbe, wie fie denn 3. B. 
vecht hübſche Speere und Schwerter zu verfertigen wiffen. Im 
Gegenſatz zu dieſer Entwidlung des Kunftgewerbes und in nod 
jchreienderm Gegenſatz zu einer gradezu poffirlichen Weberladung 
mit den mannigfaltigften und abenteuerlichiten Schmudgegenftänden 
fteht ſowohl ihre abfchredende Unfauberfeit wie namentlich auch 
die Außerfte Dürftigfeit ihrer Bekleidung. Die Weiber und Mäd- 
hen, die häufiger al3 die Männer zu Zrägerdienften verwandt 
werden und von denen ich in Batta und Ikuku einige Hundert 
ſah, trugen fein Hüftentuch, fondern vorn und hinten je einen an 
einer Baſtſchnur befeftigten vieredigen und fehr ſchmutzigen Lappen. 
Einige wenige benusten fogar Blätter anftatt dieſes Schurzes. 
Sehr mannigfaltig find die Frifuren. Ein Fan, den ih in Ikuku 
jah, trug fein Haar in der Mitte hübfch gefcheitelt, während zn 
beiden Seiten gleich zwei kleinen ſchwarzen Teppichen ein matten- 
fürmiges Flechtwerk herunterfiel. An der ganzen Küſte zmwifchen 
Niger und Congo find die Fan der einzige Stamm, der, ohne 
diefelben als Geld zu benugen, Kauri-Mufcheln in großer Menge 
auffauft. Aber während ich die am mittlern Muni-Fluß (fpani- 
ſches Gebiet) lebenden Fan über und über mit Kauri-Mufcheln 
behängt fand, wird von den landeinwärtd von Batta lebenden 
dan behauptet, daß fie die im Handel erjtandenen Kauri-Mufcheln 
nicht etwa felbjt behielten, fondern an die weiter landeinwärts 
wohnenden Stämme veräußerten. 

Bon der weiten Berbreitung der Ian und auch von ihren 
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weiten Reifen legt die Thatſache Zeugnis ab, daß bisweilen Fan- 
Pente nach Batta kommen, die bereit3 am Muni-Fluß, in Gabun 
oder am Ogowe gemeien find und den fangen Weg nach Batta 
zu Yande, d. h. aljo jenfeit jener Bergfetten, zu denen noch 
fein Europäer gelangt ift, zurüdgelegt haben. 

Ueber die Herkunft der Fan, die erft im Anfang unferes 
Jahrhunderts, und zwar zunächit am Ogowe in der Nähe der 
Küfte erfchtenen find, weiß man nur fo viel, daß fie aus dem 
Binnenlande kommend ſich langfam und größtenteil3 friedfertig in 
nordiweftlicher Richtung vorwärts bewegten. Mehrere Anzeichen 
iprechen dafür, daß die Fan, die wahrfcheinlich aus dem Herzen 
von Inner-Africa kommen, im 15. Jahrhundert durch Bermitt- 
fung der Küftenvölfer europäifche Waren und Induftrie-Erzeugniffe 
bezogen haben, dann aber etwa drei Jahrhunderte lang von jeder 
Verbindung mit dem Meer und der europätfchen Cultur abge- 
Ichnitten gewefen find. Im Berliner Mufeum für Völkerkunde 
befinden fi von den Fan herrührende Armbrüfte von ſolch eigen- 
artiger Conftruction, daß fich, wie Herr Profeffor Baftian mir 
augeinanderzufegen die Güte hatte, allerlei intereffante Schlüffe 
und Probleme daran Fnüpfen laffen. Ich felbit habe bei den 
Tan bloß noch Feuerwaffen und feine Armbrüfte mehr gejehen. 
Aber daß fie jene eigenartige Waffe, die auch unter den euro— 
päifchen Eulturvölfern bloß während einiger wenigen Jahrhunderte 
(etwa von den Sreuzzügen bis zur Berallgemeinerung der Feuer- 
waffen) zur ftändigen Bewaffnung der Heere gehört hat, bei ihrem 
erften Erfcheinen an der Küfte befaßen, kann feinem Zweifel 
unterliegen. Nun ift aber die der Armbruft zugrunde liegende 
Idee feine fo einfache, als daß wir Ddiefelbe irgendwo auf der 
Erde bei Naturvölfern anträfen, es ſei denn, daß diefelben durch 
Europäer oder Chinefen (melche ebenfalls die Armbruft erfunden 
haben) mit diefer verwidelten Conftruction befannt gemorden wären. 
Dazu fommt, daß die erwähnten, im Berliner Mufeum für 
Völkerkunde vorhandenen Armbrüfte, da fie mit ihren hölzernen 
Bügeln der (jeder Armbruft urfprünglich zugrunde liegenden) Idee, 
mit großer Kraft einen jchweren Bolzen zu ſchleudern gar nicht 
entfprechen, faum anders denn al3 halb gelungene und halb miß- 
glüdte Nahahmungen europäifcher Armbrüfte aufgefaßt werden 


fünnen. Um die Geringfügigfeit der Schnellfraft ihrer Armbrüfte . 


wieder auszugleichen, feheinen fich die Yan vergifteter Pfeile bedient 
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zu haben. Was liegt nun näher als die Annahme, daß die Fan 
im 15. Jahrhundert, als noch ein großer Teil der ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Entdecker mit Armbrüſten ausgerüſtet war, als 
es in Weſtafrica weder Sklaven-Export noch Handelsmonopole gab, 
als man nach dem Zeugnis der portugieſiſchen Schriftſteller ohne 
große Schwierigkeit bis weit ins Innere von Africa vordringen 
konnte, daß damals die tief im Innern wohnenden Fan mit der 
Armbruſt vertraut geworden ſeien, die wohl auf ihre Phantaſie 
einen ſolchen Eindruck gemacht haben muß, daß ſie, obwohl die 
Nachahmung bloß der Form aber nicht dem Weſen nach gelang, 
und obwohl jene Bogen und Pfeile, die ſie wohl urſprünglich 
geführt haben, eine viel wirkſamere Waffe geweſen ſein würden, 
dennoch bis zur Mitte unſeres Jahrhunderts daran feſtgehalten 
haben. 

Wäre nicht der Zugang ins Innere von Africa durch den im 
16. Jahrhundert mit aller Macht beginnenden Sklaven-Export ver— 
ſchloſſen und verriegelt worden, ſo würden die Armbrüſte der 
Fan wohl ſchon bald und eben ſo ſchnell durch Feuergewehre 
erſetzt worden ſein, wie ſie ſelbſt die urſprüngliche Bewaffnung 
der Fan-Stämme verdrängt hatten. Aber da zu einer Zeit, wo 
africaniſche Monarchieen entſtanden, die wie z. B. Dahome bloß 
der Sklavenjagd ihr Daſein verdanken, das gegenſeitige Mißtrauen 
der den Sklavenfang fürchtenden Stämme die frühern Handels— 
ſtraßen abſchloß und verſperrte, ſo haben die Fan, von jeder Ver— 
bindung mit dem Meer abgeſchnitten, 300 Jahre lang im Beſitz 
ihrer von der ganzen übrigen Welt für veraltet erklärten Waffe 
verbleiben können, bis ſchließlich auch ſie bei ihrem allmählichen 
Vordringen zur Küſte die Armbruſt durch das Steinſchloß— und 
Minié-Gewehr zu erſetzen begannen. 


Eapitel VI. 
Der Benito⸗Fluß. 


(Der Wildreichtum des Benito-Pandes. — Americaniſche Miffionsftationen. 

— Das Bapufo-fand. — Die Gebiete der Häuptlinge Kumballa, Ikaka, 

Mafongo und Nyambo. — Der Stamm der feefahrenden Mbing a. — 

Faſt bloß deutfcher Handel. — Der Austaufch deutfcher und franzöfifcper 
Gebietsteile. — Alte fpanifche Beſitz-Urkunden.) 


n die Landfchaft Batta grenzt im Süden das Benito-Land 

(zwifhen Cap Biambe im Norden und dem Dorf Handfche 

im Süden), welches von jenem großen und wafferreichen 
Benito- Fluß durchftrömt wird, der neben dem Moanja der be= 
deutendfte Wafferlauf des füdlichen Kamerun-Gebiets darftellt. Die 
Ufer des Benito-Fluffes, der auf ältern Karten ©. Bento und 
bisweilen auch Ejo genannt wird, find außerordentlich wildreich, 
wie denn 3. B. Herr Dettmering von der Beranda oder, wie 
man bier zu jagen pflegt, Piaffa der am Nordufer gelegenen 
Woermannfchen Factorei aus zwei Leoparden gefchoffen hat. ALS 
von einem Leoparden unaufhörlich Hühner geftohlen wurden, band 
Herr Dettmering eines Abends eine Ziege an das Geländer der 
Piaffa. Der Leoparde fiel denn auch nach einiger Zeit über das 
Dpfer her, welches er fogar nah dem erjten Schuffe noch nicht 
(oslaffen wollte. Auch foll die Küfte zwifhen Cap St. John 
und dem Benito-Fluß bisweilen von Elefanten bejucht werden. 
Zwei Gründe fcheinen dieſe Dickhäuter von Zeit zu Zeit zu Heinen 
Streifzügen nad der Küfte zu veranlaffen, nämlich Waffermangel 
und Beunruhigung dur die Jägerſtämme des Innern. Die 
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letztern pflegen, wenn ſie von dem Aufenthaltsort einer Elefanten- 
herde Kenntnis erhalten haben, dieſelbe mit Zäunen, Feuern u. ſ. w. 
einzukreiſen. Meiſtens beteiligen ſich daran mehrere Dörfer und 
es dauert nicht ſelten einige Wochen, bis der eine oder andere 
Elefant erlegt iſt. 

Am Nordufer des Fluſſes wirken in zwei nicht ſehr weit von 
einander entfernten Stationen (Mobade und Belondo) americaniſch— 
presbyterianifche Miffionare, welche den Franzofen, die in Gabun 
jeden Unterricht in der Landesſprache verboten haben, nicht fonder- 
lich hold find und für die ein Verzicht auf die deutſcherſeits er- 
worbenen Anſprüche auf das Benito-Land thatſächlich ein großes 
Unglüd fein würde. 

Bon den Agenten des Haufes Woermann find bereits im 
October 1883 eine Anzahl Kaufverträge abgefchloffen worden, 
durch welche alles Land zu beiden Seiten des Fluſſes und ſtrom— 
aufwärts bis zu den etwa 15 oder 20 Seemeilen entfernten 
Stromfchnellen erworben wurde. An der Spike der Häuptlinge, 
die den Woermannfchen Bertrag unterzeichneten, ftanden der im 
Dorfe Heya lebende Bötd und der an der Südſeite des Fluffes 
viel vermögende Did Bobala, letzterer der Vater des bei den 
Factoreien angeftellten Händlers Roko. Ein im Dorfe Sepoto 
wohnender Neger namens ala, der vor ſechs Fahren nad) des 
Königs Babendihe Tode zum Oberhaupt des Benito-Pandes er- 
wählt, aber inzmwifchen wieder abgefet worden war und der zur 
Zeit nur noch im füdlichen Kamerun-Gebiet, und zwar in der 
Gegend zwifchen Cap Mbini und dem Dorf Handfche als Häupt- 
ling anerfannt wurde, war von dem Woermannſchen Agenten 
nicht zum Vertragsfchluß zugezogen worden, reifte, hierüber erboft, 
nah Oabun und trat am 3. November im Namen des längſt 
verftorbenen Königs Babendſche die Hoheitsrechte an Frankreich 
ab. Diefer Babendſche hatte bloß einen an Sohnesftatt ange- 
nommenen Neffen, nämlich den im Dorfe Mepamba mwohnenden 
Ngunde, Hinterlaffen, den die Häuptlinge nicht als König hatten 
anerkennen wollen. Wenn auch Ikaka durchaus nicht das Recht 
hatte, über den ganzen Benito-Bezirk zu verfügen, fo haben die 
Franzoſen doch erft feit dem oben erwähnten Bertrage im ſüd— 
ihen, zwifchen dem Fluß und dem Dorf Handfche gelegenen 
Benito-Gebiet feften Fuß gefaßt. Am Nordufer wurde dagegen 
der vom Gouverneur von Gabun dorthin gejandte Lieutenant 
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Felir (em Sohn der Schaufpielerin Rachel und des Grafen 
Walewski) von den Eingebornen fo jchleht empfangen, daß man 
anfänglich die Abficht hegte, dort militäriſch zu interveniven. 

Als Dr. Nachtigal in einer Unterredung, die er am 11. 
Auguft 1884 mit dem Gouverneur von Gabun hatte, auf Die 
Ungültigfeit des Bertragg vom 3. November 1883 hinwies, 
fanden die franzöfiihen Colonialbeanıten nad) längerm Suchen 
einen Vertrag vom 14. März 1873, durch den der in jeiner 
Dberhäuptlings- Stellung unangefochtene Babendſche das ganze 
Gebiet des Benito-Fluffes der franzöſiſchen Oberhoheit unterftellt 
hatte. Dr. Nachtigal wies allerdings darauf hin, daß dieſem 
Vertrag irgendwelche völferrechtlihe Folge niemal3 gegeben 
worden fei, verzichtete aber auf das füdliche Benito-Gebiet und 
bat, am Nordufer des Fluffes doch höchftens als befreundete 
Macht interveniven zu wollen. 

Beim Dorf Handfche ift die Grenze des Kumbe-Stammes und 
e3 beginnt das Gebiet der im Süden bis Fgombegombe reichenden 
Bapufo, von denen, wie ich im vierten Capitel erzählt habe, ein 
anderer Zweig, und zwar untermifcht mit Banofo-Peuten, das 
Batanga-Land bewohnt. Diefes Bapufo-Pändchen zerfällt in die 
vier Gebiete der Häuptlinge Kumballa, Ikaka, Mafongo und 
Nyambo. Die bereit3 proclamirte deutjche Dberhoheit über das 
vom Dorf Handfche im Norden bis Diehoni im Süden reichende 
Land Kumballas ift fpäter infolge eines vom 23. November 1883 
datirten franzöfifchen Vertrags wieder zurücgezogen worden. Ju 
diefem Bertrag, auf dem Kumballas Gebiet auch bloß nachträg- 
(ih am Rand eingetragen ift, find alle möglichen Länder-Ort— 
Ichaften und Häuptlinge bunt durcheinander gewürfelt. Weberhaupt 
find die meiften auf Guinea bezüglichen franzöfifchen Berträge 
ohne jedwede Kenntnis der örtlichen VBerhältniffe vielfach mit 
ganz unberechtigten Perfonen und, wie e3 fcheint, in vielen Fällen 
ohne Wilfen der heimischen Negierung abgefchloffen worden. Ueber 
den Häuptling Kumballa, den ich felbft nicht beſuchen konnte, 
habe ich nichts weiteres erfahren, al daß er in dem Dorfe 
Satome wohnt. Zwiſchen Cap Diehoni im Norden und dem 
durch feine ſchlimme Barre ausgezeichneten Flüßchen Aye oder 
vielmehr bis zu dem füdlich von diefem Flüßchen gelegenen Cap 
Baga erftredt fi) das in die zwei Bezirfe Dichont und Aye 
zerfallende Yand des Häuptlings Ikaka, welches bis auf weiteres 
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der deutfchen Oberhoheit unterjtellt worden ift, aber wahrfchein- 
(ich als Austaufh-Object verwandt werden dürfte. Am Aye-Fluf 
befteht eine Factorei von Hatton u. Cookſon und eine Zweig— 
Factorei von C. Woermann. Südlich von Ikakas Gebiet Liegt 
zwifchen Cap Baga im Norden und Cap Beloa im Süden das 
fleine, in die zwei Bezirke Etembue und Uloba (oder Beloa) 
zerfallende Ländchen des Häuptlings Mafongo, welcher jchon feit 
längerer Zeit mit den franzöfifchen Colonialbehörden in Verbindung 
getreten it. Zwiſchen Cap Beloa im Norden und Fgombegombe 
(oder Gumbe Gumbe) im Süden finden mir einen in die Bezirke 
Ftalamanga und Igombegombe zerfallenden, den beiden Häupt— 
lingen Nyambo und Nyumbo unterftehenden Yandftrich, betreffs 
defien ebenfall3 bloß vorläufig die Faiferlich deutjche Oberhoheit 
proclamirt worden ift. In der Ortſchaft Italamanga, mo ſich 
eine Woermannjche Zweigfactorei befindet, wohnen noch Bapufo- 
Leute, während Igombegombe von dem fleinen Stamm der 
Balengi bewohnt wird. 

Südlih von Fgombegombe beginnt gegenüber dem Inſelchen 
Ibunje das Gebiet der angeblich aus Eorisco eingewanderten, den 
füdlichften Zweig de3 Kamerun-Volks darftelenden Mbinga-Leute, 
welche zur Zeit die Bezirke FJoino, Salome, Dſchale, Iboto und 
Fhono bewohnen. Die Häuptlinge legten, al3 Dr. Nachtigal auf 
dem Küftendampfer Fan anlangend am 6. Auguſt 1884 diefe 
Gegend bejuchte, Papiere vor, monad fie jpanifche Unterthanen 
feien. Ein Häuptling wollte fogar behaupten, daß das ſpaniſche 
Gebiet bi8 Cap Beloa reiche, wofür es aber umfoweniger Anhalt3- 
puncte gibt, al3 dort jchon feine Mbinga mehr wohnen. In 
Wahrheit verläuft die jpanifche Grenze von dem Inſelchen Fbunje 
und dem ein Hein wenig mehr nad Norden gelegenen Cap 
Igombegombe ausgehend in grader Richtung nach DOften hin. 

Die Mbinga-Leute und namentlich die Bewohner von Eorisco, 
welche ebenjo wie die Mpongwe von Gabun in frühern Jahr— 
zehnten al3 Seeleute befonder8 berühmt waren, müffen damals 
in ihren fühn gebauten Segelbooten nordwärts bis zur Mündung 
des Kamerun-Fluffes und vielleicht fogar darüber hinans gelangt 
jein. Noc heute verftehen von Malimba bi8 zum Cap St. John 
die meiften Händler ſowohl den Mbinga-Dialekt wie die Mpongme- 
Sprade. Der englifhe Handel, der früher an diefer Küfte recht 
bedeutend war, wird neuerdings immer mehr durch den deutjchen 
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verdrängt. Die weißen Agenten der deutichen Kaufmannshäufer 
find, ſoweit die Zweigfactoreien in Betracht kommen, meiftens ehe: 
malige Seeleute, die ſchwarzen dagegen, die man wegen ihrer Un— 
zuverläffigfeit und Unehrlichfeit nah und nad durch Europäer 
erfegen follte, Sierra Leone-Leute oder auch in den Schulen der 
verfchiedenen Miffionen herangebildete Eingeborne. 

Was die zur Zeit (November 1885) noch immer nicht end- 
gültig geregelten ZTerritorial-Berhältniffe des füdlichen KRamerum- 
Gebiet3 anbelangt, jo hat der franzöfifche Gouverneur von Gabun 
unferm Reichscommiffar Dr. Nachtigal gegenüber erklärt, daß 
Franfreih den Befig der Corisco-Bai, des Muni-Fluffes, der 
Inſel Eloby, des Benito-Fluffes und des Batta-Landes anftrebe. 
Frankreich befige allerdings fein vertragsmäßiges Recht auf Die 
ganze Küfte zwilchen Kap St. John und Batanga, wohl aber 
auf einen großen Zeil derfelben und namentlih auch auf das 
Südufer des Benito-Fluſſes. Indeſſen würde Frankreich auf 
diefes ganze Gebiet verzichten, falls es Eloby, Corisco u. f. m. 
von Spanien Faufen könne. Hierzu bemerfte Dr. Nachtigal, 
daß der deutfche Handel, welcher hier allein in Betracht komme, 
e8 wohl würde verjchmerzen fünnen, wenn Spaniens Befistum am 
Feftlande, nit aber wenn die Inſel Klein-Eloby franzöftiches 
Colonialgebiet würde und menn dort Zölle erhoben werden 
follten. 

Es ſcheint, daß die Franzofen bei den Austaufchverhandlungen 
mit Deutjchland recht zäh an ihren zum Zeil ganz mwindigen An- 
fprüchen feithalten. So haben fie 3. B. ihre längft fallen ge- 
lafjenen Anſprüche auf ein winziges, rings von deutfchem Gebiet 
umgebenes und ganz wertlojes Stüdchen Yand bei Malimba wieder 
aufgenommen und geltend gemadt. Ein Austaufch ift durchaus 
notwendig, denn wie die Dinge jett liegen, wechjeln längs der 
Küfte von Malimba bis Cap St. John die deutfchen und die franzö- 
ſiſchen Gebietsteile wie auf einer Claviatur die Taften. Franzöfifche 
Kaufmannshäufer oder franzöfifche Handelsintereffen irgendmwelder 
Art find nirgendwo an diefer Küfte vorhanden. Auch find die 
Franzoſen an vielen Puncten, wie 3. B. am Benito-Fluß, ſowie 
ganz befonders auch in Batanga dermaßen mißbeliebt, daß, falls 
fie Miene machen follten, das Land thatfächlich in Befig zu nehmen, 
ernftlihe Unruhen entftehen würden. Diefe Thatjache, daß die 
Franzofen nirgendwo an dieſer Küfte Sympathieen haben, ift von 
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den franzöfiichen Colonialbeanıten bei verfchiedenen Gelegenheiten 
offen zugeftanden worden. Der Befig folcher Orte mürde für 
Frankreich bloß eine drückende, bejtändige Verwicklungen nach fich 
ziehende Paft fein. Alles Intereſſe, alle Wünfche der Eingebornen 
find auf den Handel und die Einrichtung von Factoreien gerichtet. 
In diefer Hinficht Hat Deutfchland, deffen Handel an diefer Küfte 
allmächtig ift, Leichtes Spiel, während felbft das reiche Frankreich 
weder die Macht noch die Mittel befigen dürfte, einen Handel, 
der ſich nicht von ſelbſt entwideln will, künſtlich hervorzurufen. 
Die hauptſächlichſten Handelspläge der ftreitigen Küftenftrede find 
Batanga und Batta, während die ſchönen Ufer des Benito-Fluffes 
bauptjählih zur Anlage von Plantagen in Betracht kommen 
würden. Das Gampo-Gebiet allein würde auch für uns nicht 
jehr viel Wert haben. Wahricheinlih wird die franzöfifche 
Colonialverwaltung Batanga preisgeben, aber Batta und Benito, 
namentlich letzteres zu halten fuchen. Die im Süden des Benito- 
Fluffes von Dr. Nachtigal feftgelegten Gebietsteile haben bloß den 
Wert von Austaufch-Objecten. 

Früher würde die fpanifche Regierung Eloby, Corisco und 
die Ufer des untern Muni fehr gern verfauft haben, da ihr aus 
diefem Beſitz bloß Koften erwachſen. Neuerdings aber ift viel 
davon die Rede gewefen, daß Spaniens Größe und Madhtitellung 
einen jolchen Verkauf nicht zulaffe. Der Spanier Dr. Oſorio, 
der bereit früher den Forjchungsreifenden Fradier-Buley begleitet 
hatte, hat in der erſten Hälfte des Jahres 1885 die Küfte zwifchen 
dem Gampo-Fluß und dem Cap St. John nach den angeblic) 
vorhandenen ſpaniſchen Befigtiteln abgejucht, die aber nicht mehr 
aufzufinden waren. 


Capitel VII. 


Deutiche Kaufleute in ſpaniſchen Colonieen. 


(Eine fpanifche Inſel, die bloß von deutſchen Kaufleuten bewohnt wird. — 
Eorisco, Groß-Eloby und Klein-Eloby. — Scenerie. — Geſchichte. — 


Der Mbinga-Stamm. — Handel. — Geſelliges Leben. — Gärten und 


Viehzucht. — Klima. — Eine Fahrt auf dem Muni-Fluß. — Die Dörfer 
der Fan. — Angeblihde Menfchenfreffer. — Barbariſcher Schmud. — 
Wie fie ihre Schwerter tragen. — Gewerbe und Handel.) 


Ppanien befist in Weſtafrica außer der fchönen und großen 
3 Inſel Fernando Po bloß noch bis zu einer gewiſſen Strede 
aufwärt3 die beiden Ufer des in die Corisco-Bucht miinden- 

den Muni-Fluffes mitfambdreien vor diefer Flußmündung gelegenen, 
dev Größe nach höchſt unbedeutenden, aber für den Handel fehr 
wichtigen Inſelchen. Abgefehen davon, daß an diefer Stelle die 
Ihiffbare Waflerftraße des von den Franzofen Riviere danger 
genannten Muni-Fluffes bis ziemlich weit ins Yand hineinführt, 
hat die Corisco-Bucht den befondern Borzug, daß fie durch die 
vorgelagerte Corisco-Inſel vor jeder Brandung geſchützt ift. Die 
Scenerie ift zum mindeften fehr Kiebli und malerifh. Hübſch 
bewaldete Hügel treten auf der ganzen Küftenftrede zwiſchen der 
Kronen-Spike des Cap St. John und der Eloby-Spige im Süden 
bis dicht ans Meer heran. Der Hintergrund wird belebt durch 
einige hohe Berge von abgejtumpfter Kegelforin, unter denen der 
(allerdings von Klein-Eloby nicht fichtbare) Mitre-Berg, auf dem 
fich die Refte alter europäifcher Befeftigungsmwerfe vorfinden follen, 
der höchfte zu fein fcheint. Die 14 Duadrat-Kilometer große 
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Corisco-Inſel iſt beinahe ganz flach und beherbergt etwa 1000 
bi3 1200 in verjchiedenen Dörfern lebende Eingeborne vom 
Moinga-Stamme, Auch auf dem bedeutend Fleinern Groß-Eloby 
gibt es mehrere Dörfer. Aber Kaufleute leben auf Feiner dieſer 
beiden Inſeln, deren Grund und Boden bisher im ausfchlieglichen 
Befitz der Eingebornen, die ihn zu ihrem Lebensunterhalt vollanf 
benötigen, verblieben ift. 

Manche Anzeichen ſprechen dafür, daß während des vorigen 
und vorborigen Fahrhunderts in diefer Gegend ein zum mwenigiten 
ebenfo reges Leben geherricht hat wie heutzutage. Neben Franzofen, 
Spaniern und Portugiefen fcheinen namentlich die Niederländer 
hier Handel getrieben zu haben, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
bis weit ind Innere hinein das Wort Kopini (von einer hol- 
ländiſchen Maatfchappy oder Company) ſowohl Niederländer als 
auch Deutfche bezeichnet. Barbot fchreibt über die ältere Gefchichte 
dieſer Inſeln: „Die Inſel Eorisco erhielt ihren Namen von den 
Portugiefen, weil diefelben jo jchredliche Blige hier antrafen. Sie 
wird nur von 30 oder 40 Schwarzen bewohnt, die fich bei der 
Nordoftipige, etwa eine Seemeile von dem Plate, wo man Holz 
und Waſſer einnimmt, aufhalten. Der holländifche General zu 
Elmina fchidte im Fahre 1679 vierzig Holländer hierher, eine 
Pflanzitadt anzulegen und den Boden zum Feldbau geſchickt zu 
machen, damit es ein Erfrifhungsplag für die Schiffe der Weit- 
indifchen Gefellfehaft würde, die nach Haufe gingen, anftatt, daß 
fie fi fonft an den portugiefifhen Eilanden verforgen müffen. 
Diefe Leute richteten auch ein Fort von Lehm ein, worauf fie 
einige eiferne Stüde festen, und bauten das Yand einigermaßen 
an. Aber die üble Luft und die Arbeit bei Beftellung der Felder 
machten fie bald Fränklih, jo daß 17 Mann darauf gingen, wor— 
auf die übrigen ihr Fort fchleiften und nach Elmina zurücdkehrten. 
Die drei Heinen Inſeln in der Bai (Groß- und Klein-Eloby) 
heißen bei den Holländern die Eilande vom Moucheron, vom 
Balthafar de Moucheron, der 1600 auf der Fahrt nach Oftindien 
hierher vertrieben wurde und fein Schiff hier ließ. Moucheron ließ 
auf der größten Inſel des Handels wegen ein Fort bauen. Aber 
diefes war noch nicht 4 Monate eingerichtet, da die Schwarzen 
vom Rio Gabon aus Furcht für ihren eigenen Handel das Fort 
überfielen und die Holländer mit allen den Angrafchwarzen die 
jich gleich des Handels wegen hier befanden, niedermadhten. “Die 
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Yente um Rio de Angra (Muni-Fluß), die einen König haben 
und ein beſſeres Volk aber nicht jo mächtig find, wagten es nicht, 
fich ihnen zu widerſetzen.“ 

Die fpanifchen Befigungen an der Corisco-Bucht grenzten 
früher bloß im Süden an das Gebiet der franzöjifchen Colonie 
Gabun. Aber da feit Deutfchlands Colonial-Erwerbungen und der 
Berliner Congo-Conferenz, namentlich auch durch de Brazzas raft- 
loſe Thätigfeit aus der verhältnismäßig unbedeutenden Colonie 
Gabun ein großes Colonialreih geworden ift, dem man auch nad) 
Norden hin die größtmögliche Ausdehnung zu geben befliffen ift, 
fo find fchon feit längerer Zeit wenigjtens alle einleitenden Schritte 
geichehen, um die Feine jpanifche Befigung an der Corisco-Bucht 
auch nach Dften und nach Norden von der Verbindung mit dem 
Innern abzujchneiden. 

Hierdurch aufgerüttelt, hat die fpanifche Regierung zu Anfang 
1885 in diefe Gegenden, in denen fich fonft in vielen Jahren 
fein Spanier bliden ließ, ein Kriegsſchiff entſandt, fie hat auf 
Corisco und bei Cap St. John Fefniten-Miffionare landen laffen, 
und die beiden fpanifchen Forfchungsreifenden, Dr. Iradier-Buley 
und Dr. Dforio, haben, obwohl wie es ſcheint vergeblich, auf der 
ganzen Küftenftrede zwiſchen Cap St. John und dem Campo— 
Fluß nah alten ſpaniſchen Befigtiteln gefahndet. Die fpanifchen 
Befigungen an der Eorisco-Bucht unterftehen ebenjo wie die weiter 
draußen im Dcean gelegene Inſel Annabom bloß dem Namen 
nad) dem Gouverneur von Fernando Po,swährend in Wahrheit 
und zur großen Freude der fich felbit überlaffenen Kaufleute von 
jo etwas wie Berwaltungsmaßregeln auch nicht im allerbefcheidenjten 
Maßſtabe die Rede fein kann. Früher ſcheint den Spaniern, die 
fogar mehrmals eine ſchwache Garniſon auf Klein-Eloby unter- 
halten haben (es gibt dort einen alten fpanifchen Kirchhof), diefe 
Befigung wertvoller erjchienen zu fein. Heute aber gibt es dort 
weder jpanifchen Handel noch ſpaniſche Schiffahrt, weder fpanifche 
Verwaltung noch überhaupt irgend einen dauernd im Lande leben- 
den Spanier. 

Der faft ausfchlieglih von Deutjchen betriebene Handel, dem 
die Spanische Regierung feinerlei -Abgaben auferlegt, erfreut fich 
der denkbar größten Freiheit und betrachtet Klein-Eloby, wo man 
fih außerhalb des Machtbereichs der franzöfiichen Verwaltungs: 
Chicanen befindet, al3 ein wahres Paradies, Ob fich das ändern 
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wird, wenn die Spanier ihren Plan, der Inſel Klein-Eloby aber- 
mal eine Garnifon zu geben, verwirklichen? Uebrigens foll die 
ipanifche Regierung in aller Form das Verjprechen abgegeben 
haben, daß Eloby dauernd ein Freihafen bleiben werde. Die Ein- 
geborenen haben zu verfchiedenen Malen auf gewaltſame Weife an 
ihr Unterthänigfeit3- und Abhängigfeitsverhältnis erinnert werden 
müffen, fo 3. B. im Fahre 1872, als einige Dörfer der Inſel 
Eorisco, deren Bewohner einen bei Klein-Eloby auf einer Sandbank 
aufgelaufenen englifchen Poſtdampfer geplündert hatten, von einem 
jpanifchen und einem englifchen Kriegsſchiffe bombardirt und in Brand 
gefteft wurden. Die drei Inſeln Corisco, Groß-Eloby und Klein- 
Eloby jowie auch ein Zeil der Feftlandsfüfte werden von dem 
Stamme der Mbinga (oder nad) englifcher Schreibweife Benga) 
bewohnt, die nad) ihren Erzählungen und Ueberlieferungen ſowie 
nach den vielen in ihre Sprache aufgenommenen portugiefifchen 
Wörtern zu urteilen, ſchon ſeit mehrern Jahrhunderten in diefer 
- Gegend gewohnt und Handel getrieben haben müffen. Nach den 
bei Miffionaren, Kaufleuten und Eingebornen eingezogenen Er- 
fundigungen und nach Bergleichung von fo und fo viel Hundert 
Wörtern möchte ich die Anficht ausiprechen, daß die Mbinga der 
füdlichfte Zweig jenes zahlreiche Mundarten einer und derjelben 
Bantu-Sprahe redenden Volksſtammes find, zu denen u. a. die 
Dualla, die Bakwiri u. f. w. gehören. Die Mpongwe (nicht zu 
verwechjeln mit den Yan oder Mpangmwe), die ſich weiter ſüdwärts 
an die Mbinga anfchliegen, fprechen zwar ebenfalls eine Bantu- 
Sprache (dad mwohllautende und grammaticalifch jehr gut bekannte 
Mpongwe-Fdiom), die aber von derjenigen der Mbinga doch ganz 
bedeutend abweicht. 

Infolge der Miffionsthätigfeit fann etwa ein Viertel aller 
erwachjenen Corisco-Männer leſen und fchreiben. Sie find ebenfo 
Ichlaue Händler wie ausgezeichnete Seeleute, die mit ihren Fleinen 
Segelbooten bis meit nad) Norden und Süden fahren und in 
frühern Zeiten den Handel bis nad) Kamerun monopolifirt zu 
haben jcheinen. Bis vor wenigen Jahren trieben fie gelegentlich 
auch Seeraub und die Inſel fol noch heutigen Tages Stapelplag 
für alles geftohlene Gut diefer ganzen Küfte fein. Noch wäre zu 
erwähnen, daß es auf Corisco eine von einem Schwarzen geleitete 
americanifch-presbyterianifche Miffionsftation gibt; außerdem haufen 
dort drei Jeſuiten. 


90 Die Magazin⸗-Inſel Mlein-Eloby. 


Einer der wichtigſten Puncte an diefer ganzen Küſte ift die 
winzig Heine (bloß einen Quadrat- Kilometer große) Inſel Klein- 
Eloby, die von deutichen Kaufleuten zu einem Stapelplag erften 
Ranges gemacht worden ift. Klein Elobys Bedeutung beruht erftens 
auf feiner Freihafenftellung, zweitens auf feiner centralen Yage und 
drittens darauf, daß e8 hier das ganze Fahr hindurch Feine das 
Ausladen und Berfchiffen erfchwerende Brandung gibt. Schon 
von der See aus gewahrt man eine foldh außerordentlich große 
Anzahl der ftattlichjten und umfangreichſten Warenlager, daß man 
fi zu einem Fleinen europätichen Seeplag verjett glauben könnte. 
Nirgendwo in ganz Weftafrica habe ich mehr Ordnung und Sauber- 
feit gefehen al3 grade auf Klein-Eloby, was namentlich auch den 
ſehr tüchtigen General-Agenten Conful Schulge (von E. Woermann) 
und Bruno Stein (von Jantzen u. Thormählen) zu verdanken ift. 
Die auf Klein-Eloby vertretenen Firmen find C. Woermann (feit 
1872, Herr Handınann und noch vier andere Weiße), Jangen 
u. Thormählen (4 Weiße), Gödelt u. Gütſchow und John Holt 
(Herr Strömer). Am Feftlande befinden fich beim Dorfe Ukoko 
(linkes Ufer des Muni) die ebenfallS jehr ausgedehnten Warenlager 
von Hatton u. Cooffon (3 Weiße). Weiter flußaufwärts gibt es 
von Schwarzen geleitete Zmweigfactoreien der deutfchen Firmen am 
Kongue-Fluß, auf der Fnfel Ngande, am Dtongo-Fluß, am Banje- 
Fluß, am Utamboni-Fluß und am Noya-Flup. 

Der eigene Handel von Klein-Eloby wird durch eingeborne 
Händler vermittelt, die man mit Waren ausrüftet und flußaufwärts 
entfendet. Aber diefer eigene Handel, bei dem Rotholz, ein wenig 
Elfenbein, Ebenholz (neuerdings immer weniger und immer fchlechtere 
Stüde), Palmöl und Kautſchuk (neuerdingd immer weniger und 
von immer weiter her) in Betracht kommen, ift verhältnismäßig 
gering. Dagegen werden alle mit den großen Dampfern aus 
Europa fommenden Waren, welche für die Küftenftrede zwiſchen 
Malimba im Norden und dem Kuilu-Fluß im Süden beſtimmt 
find, hier ausgefchifft, um alsdann auf die Fleinern Küftendampfer 
verladen und an die verfchiedenen Factoreien verteilt zu werden. 
Es ift gar nicht fo fehr felten, daß zu einer und derfelben Zeit 
vier bis fünf deutjche Dampfer vor Klein-Eloby anfern. Die zum 
Küftenverfehr benusten Fahrzeuge find: der Dampfer Mpongwe, 
Capitän Bush, der Dampfer Eloby, Kapitän Mehlhoſe, der 
Schuner Francis Wölber, Capitän Drechsler (C. Woerntann), 
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der Dampfer Fan, Capitän Witt (Jantzen u. Thormählen) und 
der Kutter Dlumi, Capitän Dürholt (Gödelt u. Gütſchow). Auch 
erjcheinen bisweilen die ganz eigenartig und höchſt altertüimlich 
(mit Kriegsichifftafelage) gebauten nordamericanifchen Segelichiffe, 
die mit den gewöhnlichen americanifchen Stapelartifeln, nämlich) 
Brettern, Petroleum und Tabak, befrachtet find und die, da ihre 
Bemannung meiltens bloß aus einem halben Dutend Matrofen 
befteht, mit ihrer Zeit nicht fo jehr wie ein europäifcher Dampfer 
zu ſparen brauchen. 

Als Arbeiter der Factoreien dienen auch in Eloby noch einzig 
und allein die nüglichen Kru-Leute. Denn die Mbinga, deren es 
übrigend auf der bloß von den deutfchen Kaufleuten und deren 
Bedienfteten bewohnten Inſel SKlein-Eloby Feine gibt, find zum 
Arbeiten zu faul und Kabinda-Neger (von der Loango-Küſte) hat 
man bisher noch niemal8 weiter nördlich als bis Gabun gebracht. 
Eines Sonntags, als wir grade zu Tifche ſaßen, wurde berichtet, 
daß die Kru-Leute eben dabei feien, einen ihrer Genoſſen wegen 
Hererei und Giftmifcheret vom Leben zum Tode zu befördern. Um 
den Armen zu vetten, wurde er einjtweilen fcheinbar feftgenommen 
und dann zu einem der auf der Neede anfernden Dampfer ge- 
fand. So verhältnismäßig fanft und willig die Kru-Peute dem 
Europäer gegenüber zu fein fcheinen, fo find fie doch im Grunde 
genommen ein recht wilder Stamm. Kurz vor meiner Ankunft 
waren auf Eloby von einer einzigen Truppe von Kru-Leuten 13 
unter allen Anzeichen der Bergiftung geftorben. Die Kaufleute 
halten neuerdings in Fällen, wo der Verdacht einer Vergiftung 
vorliegt, den Yohn der Berftorbenen zurüd, weil die Ausſicht 
darauf, diefen Lohn in Empfang nehmen zu fünnen, eine An- 
reizung zu weitern Vergiftungen werden würde. 

Was die auf Eloby wohnenden Europäer anbelangt, fo fcheint 
deren Leben völlig im Handel und in den Intereſſen des Handels 
aufzugeben. Aber da wenige Küftenpläge in Weftafrica jo fehr 
viel von Gäſten heimgefucht werden mie grade Eloby, fo wechjelt 
die Geſellſchaft ſehr ſtark. In diefer oder jener Factorei mögen 
vielleicht morgen doppelt fo viele Weiße zur Tafel figen als heute, 
Ueber das Stadium der Raphia-Hütten und der hüttenähnlichen 
Factoreien ift man auf Klein-Eloby, wo fogar ſchon von fo etwas 
wie Luxus die Rede fein könnte, längft hinausgelangt. Die Wohn- 
häufer find aus americanifhem Holz erbaute, villenähnliche, auf 
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Pfählen oder fteinernen Pfoften ftehende Häufer mit rings herum— 
laufender Beranda. Und die beinahe beitändig wehende Seebrife 
macht den Aufenthalt auf diefen Veranden fehr angenehm. 

Da, wie ich vorher erwähnte, auf Klein-Eloby bloß Europäer 
und deren Bedienſtete wohnen, fo gibt e8 außer einigen Gärten 
feine Ausnugung des Bodend. Die Inſel ift bededt mit Buſch— 
werk und Wald, durch den man überall leicht einen Weg finden 
fann. Die Gärten erzeugen in befonderer Güte und Größe 
Radieschen und Rettige. Auch ſah ich blühende Rofen, Brotfrucht- 
bäume, Eitronen- und Apfelfinenbäume, die aber nur wenig Früchte 
tragen. Unter den wildwachſenden Bäumen find ebenfo wie im 
größten Teil von MWeltafrica die mächtigen Eriodendren, Bombar- 
bäume oder Wollbäume (engliſch Silkcottontrees) die hervor- 
ragenditen. Aber fo jehr das fühlen Schatten fpendende Laubdach 
diefer Bäume dazu verloden mag, fo ift es doch niemals ratſam, 
unter einem Eriodendron zu vaften. Denn die gewaltigen Aeſte 
werden häufig dicht am Stamme jo morſch, daß fie urplötzlich 
nit ſtarkem Krachen herunterfaufen. Am Strande fieht man viel- 
fah in horizontalen Schichten anftehenden Fels von blaugrauer 
Farbe, der, wie man mir fagte, bituminöfer Schiefer fein foll. 

Uebrigens kann auf der winzig Heinen Inſel von Spazir- 
gängen nicht viel die Nede fein. Durch eine fchöne Allee von 
Delpalmen gelangt man zu dem fauber gepflegten neuern Kirchhof, 
auf dem vornehmlich Deutfche ruhen. Eine Heine Unannehnlich- 
keit des Umpherftreifens ift e8, daß Klein-Eloby von den auch bei 
ung vorkommenden Holz oder Waldböden (Zeden) wimmelt, die 
fi) namentlih auf Hunden und Schafen feftfegen, aber auch oft 
genug dem Menſchen Läftig werden. Ein paar Herden jehr jchöner 
europäifcher Kühe, die im Freien übernachten, find auf Beran- 
laffung des Conſuls Schulge hierher gebracht worden. Diefe Kühe 
geben zwar Milch, verlieren fie aber um fo fchneller, da außer 
einem KruMädchen noch niemand von den auf Klein-Eloby ver: 
weilenden Negern das Melfen erlernt hat. Außerdem gibt e8 von 
Haustieren viele jehr große Schweine, eine Anzahl Hühner und 
Kaninchen und namentlich auch) Ziegen, die aber vielfach durch den 
Genuß einer wildwachlenden giftigen Pflanze, die von Kühen und 
Schweinen glüdlichermeife nicht gefreffen wird, dahinfterben. Flie- 
gende Hunde von einer Heinen Spielart und fliegende Füchfe werden 
bisweilen geſchoſſen. Aber wer jagen will, findet auf Groß-Eloby 
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oder” am Feltland, wo milde Enten fehr häufig find, ein viel 
befferes Feld. Bon den Eingebornen der Inſel Groß-Eloby, die den 
größten Teil der von KleinEloby benötigten Pebensmittel Liefert, 
werden bisweilen Kleine Seeſchildkröten zum Verkauf angeboten. 
Auch mangelt e8 nicht an wohljchmedenden Fijchen. 

Da es in der Nähe Fein Mangrove gibt und auch mäßig 
gute8 Brunnenwaſſer vorhanden ift, jo gilt Eloby als einer der 
gejundeften und in klimatiſcher Hinficht angenehmften Puncte diefer 
Küfte. Die faft niemals fehlende und bisweilen fehr ftarfe See- 
brife läßt eine übermäßige Hige gar nicht auffommen. In der 
Regenzeit foll es fogar bisweilen etwas fühler werden als er- 
wünſcht if. Die Monate Januar und Februar rechnet man zur 
Heinen Trodenzeit. März ift ganz befonders ein Tornado-Monat. 
Nachdem von April bis Mitte Juni mehr oder weniger ftarfe 
Regengüffe gefallen find, dauert die große Trodenzeit bis Ende 
September und die zweite Negenzeit von Anfang October bis 
Ende December. Die Katen fcheinen zu glauben, daß es hier 
das ganze Fahr Hindurh Mai fei, und laufen in allen zwölf 
Monaten miauend auf den Dächern umber. 

Bon Eloby aus habe ih mit Dr. Nachtigal, und zwar auf 
dem mit Rotholz — welches billiger als Steinfohlen ift — ge- 
heizten Küftendampfer Yan den Muni-Fluß etwa 20 Geemeilen 
weit flußaufwärts befahren. Bei der Einmündung des Kongue 
fahen wir das 'erfte Fan-Dorf. Bis zur Inſel Ngande können 
bei einer Waffertiefe von 5 bis 6 Faden jelbft die größten 
Dampfer verfehren. Gradeaus erfcheint, während die fchönen 
Formen jenes Waldes, der die zahlreichen Inſeln bededt, einen 
berrlihen Vordergrund darbieten, die Sierra del Eriftal. Im 
Norden liegt der beinahe 4000 Fuß hohe und fehr fteile 
Mitre-Berg, an den fi eine Fleine Gebirgskette anfchließt. 
Auffallendermweife jcheint dieſer intereffante Bergfegel auf dem 
fi nach Angabe der Eingebornen Refte einer alten Straße und 
Kanonenrohre vorgefunden haben follen, in neuefter Zeit gar nicht 
mehr beftiegen worden zu fein. Nach einiger Zeit verfchwinden 
jene Hügel, die am Unterlauf zu beiden Seiten des Stromes 
fichtbar find, und mährend die Breite immer noch wenigſtens 
1000 Meter beträgt, geht e8 auf weiten Streden an Mangrove- 
Didiht vorbei. Am rechten Ufer fahen mir die creefähnliche 
Mündung des Utamboni: und am linken diejenige des Noja-Fluffes. 
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Der eigentlihe Zweck unferer Reife war, den Fan, deren 
Gebiet hier bis ganz dicht an die Küfte herantritt, einen Beſuch 
abzuftatten. Da die Fan von DOften fommend nach Welten und 
Nordweſten vordringen, fo werden fie wahrfcheinlich auch in nicht 
allzu ferner Zeit das Flußgebiet von Kamerun erreichen. Eine 
befondere Gefahr fcheint mir aber darin nicht zu liegen, denn die 
dan werden kaum fehr viel Läftiger fein als ſchon jett die 
Dualla. Am meijten haben bisher die Franzofen mit den Fan 
zu thun gehabt, die am Ogowe, fobald e3 ihnen gut dünkt, die 
vorüberfahrenden Boote ausplündern. Eine irgendwie ausreichende 
Züchtigung ift niemals erfolgt, da fi die Franzofen den Yan 
gegenüber der größten Zurüdhaltung befleißigen. Europäer, Die 
viel mit den Fan in Berührung gekommen find, fprechen bis— 
weilen und handeln wohl auch, als ob diefen Wilden gegenüber 
jedes Mittel der Liſt und der Gewalt erlaubt fei. Sie rühmen 
ih, Fan-Leute an ihre Fahrzeuge herangelodt und niedergefchoffen 
zu haben, und verweilen, wenn man ihnen das Unwürdige ſolches 
Berfahrens Har zu machen fucht, auf die barbarifche Kriegführung 
der Yan, die bloß mit gleichen Waffen erfolgreih bekämpft 
werden fönnten. Die unaufhaltfame und feine Zwijchenpaufen 
fennende Borwärt3bewegung der Fan geht dennoch, da fie im 
vollften Sinne des Wortes eine Art von Colonifation ift, ſehr langſam 
von jtatten. Unzweifelhaft find die Fan das zahlreichite und 
mächtigfte Volk an der ganzen Weftfüfte von Africa. Im politifcher 
Hinfiht werden fie aber ſchon deshalb nicht gefährlich werden, 
weil die einzelnen Stämme ſtets unter fich in Fehde liegen. Die 
Fan verdrängen andere Stämme, aber bloß um im deren Rolle 
einzutreten, nicht um Staatsweſen zu gründen. 

Wir beſuchten zwei am rechten Ufer des Fluſſes gelegene 
Ortichaften der San, von denen die eine unter König Bodipo, 
die andere unter König Combe fteht. Beide Orte zufammen 
heißen Maſſai und find früher ausfchlieglih von Tſchikiani-Leuten 
(desjelben Stammes wie die Mpongmwe oder Gabuneſen) bewohnt 
gewejen. Aber ſobald fih eine größere Anzahl Fan-Peute in 
ſolchem Dorfe anfiedelt, pflegen fich die frühern Bewohner nach 
und nad zu entfernen. So wohnen in König Bodipos Dorf 
bloß noch einige Dugend Tſchikiani; alle übrigen Einwohner find 
Fan-Leute. Die vieredigen Hütten der Fan find niedrig, aber 
aus dem Material der Raphiapalme forgfältiger gebaut als 
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diejenigen der Tſchiliani. Der Fußboden befteht aus geſtampfter 
Erde. Dadurch, daß das ftark vorfpringende Dach vorn von 
Pfoften getragen wird, entjteht vor jedem Haufe ein fchmaler 
Borbau. Die Hütten liegen dicht nebeneinander (nicht zerftreut) 
zu beiden Seiten einer langen Straße. Die ungeheure Unfauber- 
feit der Fan, von der man mir erzählt hatte, habe ich nicht 
vorgefunden. Ich fand die Leute weder reinlicher noch unfauberer 
als die Küften-Neger. 

Im allgemeinen fieht man troß der Wildheit des Aufpuges 
vecht viele freundliche und fogar hübſche Gefichter, die zu den 
landläufigen Erzählungen von den barbarifchen Gepflogenheiten 
der Fan nicht recht paffen wollen. Namentlich die jungen Mädchen, 
haben häufig Tiebliche und überaus milde Züge, mit denen ihr 
etwas fchüchternes und doch wieder zutranliches Weſen volllommen 
in Einklang fteht. Wie überall in Weſtafrica jo find auch hier 
die alten Hexen wahrhaft fürchterlih. Das meilte, was über die 
barbarifhen und fannibalifchen Sitten der Yan erzählt wird, 
halte ich für erdichtet. Dagegen find fie unzweifelhaft ein friegerifches 
Bolf, daS weit mehr Mut befist als jene Küftenftänme, mit 
denen die Europäer bisher zu thun hatten. Was mir betreffs 
der Küften-Neger ftet3 jehr zweifelhaft erjchienen ift, nämlich daß 
fie Elefantenjäger feien, fan von den Fan mit aller Beftimmtheit 
behauptet werden. 

Sie find weder fchwärzer noch heller al3 die übrigen Bantu- 
Neger. Ihre Hautfarbe ift ein dunkles, im einzelnen Fällen mit 
etwas Gelb gemifchtes Braun. Auch ihr Körperbau gleicht ganz 
und gar demjenigen der Küftenftämme. Albinos, die unter den 
Bölfern am untern Niger fo außerordentlich häufig find, habe ich 
vielleicht bloß zufällig unter den Fan nicht gejehen. Auch Nabel: 
brüche fcheinen nicht ganz fo häufig zu fein wie bei den übrigen 
Bewohnern von Weftafrica. Die meiften Yan feilen ſämtliche 
Zähne ſpitz. Andere weitafricanifche Völker wie 3. B. die Kru 
thun dies bloß mit den beiden vorderſten Zähnen. 

Ich habe niemals einen Völkerſtamm gefehen, defjen Indivi— 
duen in fo ausgiebiger Weile wie die Fan mit Schmudjachen be- 
hängt gemejen wären. Auf das, was wir Kleidung nennen, 
legen fie wenig Wert und tragen die unfauberften Hüftentücher, 
die mir in Weftafrica vor Augen gekommen find. Aber eine um 
jo größere Sorgfalt wird der fünftlihen Friſur des Haares, dem 


96 Die Toilette eines Yan-Mädchens. 


Aufpug mit Meffingringen, Perlichnüren und ähnlichem zugewandt. 
Einige Frauen waren in ähnlicher Weife wie die Fetifchweiber von 
Togo über und über mit Kauri-Mufcheln behängt. Im folgenden 
möchte ich verfuchen, die Toilette eines mit freundlichem Geficht 
und bübfcher Figur ausgeftatteten jungen Mädchens zu befchreiben: 
Quer über den Kopf, von der Stirn bis zum Naden zwei harte, 
etwa 11/2 Zoll hohe Haargeflechte, zwifchen denen die Kopfhaut 
glatt rafirt ift. Zu beiden Seiten dieſes Aufbaues und bis zu 
den Ohren bherunterreichend einige Dugend paralleler und ganz 
feiner Flechten. An den Ohren und Hinten im Naden baumeln 
etwa ein halbes Hundert winzig kleiner Zöpfchen herunter. Hoc 
über der Stirn umpfchließen diefen Haarpug diademartig Drei 
Ketten blauer Perlen. Etwas meiter abwärts überdeden die 
Stirn: erftend eim dünnes Geflecht von frifchem grünen Gras, 
zweitens eine Anzahl auf Fäden aufgereihter weißer Porcellanknöpfe. 
Außerdem hängen noch von der Stirn abwärts drei je 11/2 Fuß 
lange Schnüre roter Perlen über Augen, Nafe und? Mund 
herunter. Den Hal umfchliegen fünf zufammen neun Pfund 
wiegende Meffing-Halsbänder ohne Scharnier, die alfo, wenn man 
fie abnehmen will, auseinandergebogen werden müffen. Ueber 
der eines Leibchens jehr bedürftigen Bruft hängen ein in Leoparden— 
fell eingenähtes Amulett und zwei Reihen größerer Perlen, die 
Zaille etwas oberhalb von dem kurzen, zerriffenen und ſchmutzigen 
Hüftentuch wird ebenfalls wieder von einigen Perlenfchnüren um— 
jchloffen, den rechten Oberarm umfpannt ein fehr ſchwerer Meffing- 
ring, den man in gleicher Form über jedem der beiden Fußgelenfe 
wiederfindet. An beiden Unterarmen befinden fich oberhalb des 
Handgelenf3 je zwei leichtere Meffingreifen. Am linken Oberarm 
ift durch etwa ein Dutzend fchmaler Meffingringe, deren innerfte 
am engiten find, eine derartige Einpreffung erzeugt morden, daß 
der Arm dort weniger did ift als am Handgelenk. Diefe felbe 
Sitte habe ich fonft bloß noch bei den Bubis von Fernando Po 
gejehen, allerdings mit dem Unterfchied, daß man dort zum Ein- 
prefjen des linfen Oberarms Leder und nicht Meffing verwendet. 
Endlich zieht fih vom linken Ohr eine dünne Schnur roter und 
blauer Perlen durch die inwendig durchbohrte Nafe hindurch zum 
rechten Ohr hinüber. 

Mit Ausnahme eine Individuums in Jade und Zipfelmüte 
trugen alle Männer bloß Hüftentücher. Einige hätten ihren Kopf 
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nah Art der Mohamedaner vafirt, andere hatten fich eine regel- 
rechte Tonſur und wieder andere hatten fich einen Aufbau im 
Stile der Bonpadour zugelegt. Darüber trugen fie uralte Schlapp- 
hüte, die ihnen ein räuberhauptmannartiges Ausjehen verliehen. 
Don den erwachfenen Männern waren viele mit den Fellen junger 
Leoparden und einiger Sagenarten behängt. Mean zeigte mir einen 
bligartig gewundenen, mit einer Schnur zum Umhängen verjehenen 
Meſſingſtab, welcher denjenigen, der ihn trage, unverwundbar 
made. Yanzen, Bogen und Pfeile habe ich nicht gejehen, dagegen 
trifft man fajt niemals einen erwachfenen männlichen Fan, der 
nicht fein geladenes Gewehr mit fich führte. Am verbreitetiten 
find die Miniégewehre (befonderd preußifche), mit denen unjere 
europäiſchen Armeen bis zur Einführung der Hinterladeriyiteme 
ausgerüftet. waren und die zu 4.M das Stück verkauft werden. 
Diefe Gewehre find dauerhaft und in ihrer Art ganz vorzüglich. 
Sie ftehen weit über jenen Steinfchloßgewehren, die ſelbſt bei 
elendeiter Beichaffenheit und wenn die Läufe aus alten Öasrohren 
gefertigt find, dennoch auf 6 bis 8.4 zu ftehen fommen. Ihre 
kurzen, nad) Art der altrömifchen geformten Schwerter tragen die 
dan, ebenjo wie die meilten übrigen Neger, entweder an einer 
furzen, über den linken Oberarm geftreiften Schnur oder an einem 
ihärpenartigen Riemen, in beiden Fällen hängt das Schwert nicht 
etwa an der Hüfte, jondern an der linken Seite der Bruft. 

Ein bejonderes Intereſſe zeigten Die Leute, wie ich das aud) 
anderwärts in Weftafrica beobachtet habe, für Farbe und Beſchaffen— 
heit unſeres Haares. Unfere Frage, ob fie uns nicht einen von 
ihnen — die Fan ftehen in dem mahrfcheinlich ungerechtfertigten 
Rufe, Menjchenfreffer zu fein — zum Verfpeifen geben wollten, 
erregte außerordentliche Heiterkeit. Scherzend erwiderten fie, fie 
hätten nicht8 dagegen, wenn wir ihnen den Capitän unferes 
Dampfers, der gemäß feiner Körperfülle einen guten Bifjen ver- 
ſprach, ausliefern wollten. Scheu waren die Leute durchaus nicht. 
Namentlich die Männer kamen fofort zu uns, um uns die Hand 
zu ſchütteln. Die Weiber und Mädchen, die im Bergleich zu denen 
der Küftenftänme ſehr tugendhaft fein follen, kicherten und zeigten 
eine gewiſſe kokette Furcht, wie man das häufig bei Negerinnen 
zu finden pflegt. 

Einige wegen der Trauer um einen fFürzlich verjtorbenen 
Häuptling mit gelber Erde befchmierte und als einzige Kleidung 
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einen Schurz von mehrern Blättern tragende Mädchen befolgten, 
al3 fie zu und gerufen wurden und fich näherten, die weile Hände: 
Dekonomie der mediceifchen Venus. Diejes Anmalen des Körpers 
oder Geſichts mit gelber oder gelbgrüner Erde verleiht den Ge— 
ftalten etwas Unheimliches und Gejpenfterhaftes. Die Sitte, daß 
bei Todesfällen die weiblichen Mitglieder der Familie jede oder 
beinahe jede Kleidung ablegen, ſcheint in Weftafrica ſehr meit 
verbreitet zu fein. In Mahin fpazirten die Töchter und Die 
Sflavinnen eines verftorbenen Häuptlings pudelnadt umher, ohne 
den allerleifeften Anflug weder von Kleidung noch von Schmud. 
Sp verfchieden dieſes Gebaren der Form nad fein mag, fo ift 
e8 doch dem Sinne nad genau dasjelbe, wie wenn unfere Damen 
ſchwarzen Eröpe anlegen. 

Das Kumnftgewerbe der Fan, wenn man bei der niedrigen 
Eulturftufe diefes Volks überhaupt davon fprechen kann, iſt 
durchaus nicht ſchlecht entwidelt. Beſonders ſchön find ihre aus 
Kürbisihalen gefchnigten Gefäße. Auch befigen fie genau die— 
felben, aus einem cylinderförmigen, inwendig ausgehöhlten Stüd 
Holz beftehenden Trommeln, wie fie zu der hochentwidelten Signal- 
iprache der Dualla, der Balwiri, der Eden und anderer mit 
den Dualla nahe verwandten Stämme benußt werden. Aber die 
Trommelſprache felbft ift den Fan unbekannt. Auch die hohen 
cylinderförmigen, mit einen Stüd Fell überzogenen Trommeln, 
nit denen Muſik gemacht und zum Tanz aufgefpielt wird, fehlen 
hier nit. Dr. Nachtigal erjtand eine folhe Trommel für ein 
Gewehr im Wert von 4.M und ein hübfches Schwert für Zeug 
im Wert von 1.M 

Die Fan find zwar auch jehr faul, betreiben aber doch den 
Handel mit mehr Energie als die Mbinga. Ihr ſehnlichſter 
Wunſch it e8, in jeder Ortſchaft eine Zweigfactorei zu haben. 
Ob eine ſolche fih ventiven könne oder nicht, daran denken fie 
nicht. Die Verwalter der Zweigfactoreien haben von den Be— 
wohnern des Dorfes, in dem fie leben, nichts zu befürchten. Bon 
folhen Ortjchaften dagegen, die noch Feine Zweigfactorei befigen, 
pflegt bisweilen auf die vorüberfahrenden Boote gejchoffen zu 
werden. 


Capitel VIII. 
Das franzöfifche Lolonialreich in Weitafrica. 


(Sefchichte der Eolonie Gabun. — Chicanen der franzöfifchen Colonial— 

verwaltung. — Die Hauptftadt Pibreville. — Proteftantifche und fatho- 

liſche Miffion. — Der ungefunde Monat März. — Die Tänze der 

Gabunefinnen. — De Brazzas Anlagen bei Cap Lopez. — Majumba, 

Fandana, Kabinda und die übrigen Pläße der Loango-Küſte. — Forte 

Schritte des Deutſchtums. — Reederei und deutfche Fnduftrie-Erzeugniffe. — 
Der Ogowe-Handel.) 


hon ehe die Franzofen 1842 Gabun befeßten und dort, wo 
heute Libreville fteht, die erften, höchſt urfprünglichen Re— 
gierungsgebäude errichteten, war der Ort bis zu gewiſſem 
Grade ein Mittelpunct des Handels für die ganze Umgegend 
geworden. Obwohl fi 1851 die große engliihe Firma Hatton 
u. Cooffon und 1862 die deutſche Firma C. Woermann in 
Gabun einrichtete, jo nahmen doch im Verlaufe der Zeit die 
Chicanen der franzöfifchen Berwaltung einen ſolchen Umfang an, 
daß fih nah und nach ein großer Teil des Handel nach der 
nahegelegenen fpanifchen Inſel Klein-Eloby zog, wo von einer 
Verwaltung weder im Guten noch im Böfen die Rede fein Fonnte, 
wo ſich aber grade deshalb die Kaufleute am wohlſten fühlten. 
Für die Art und Weife, wie folche franzöfiiche Colonieen 
wie 3. B. Gabun verwaltet werden, ift e3 bezeichnend, daß dort 
fowohl am Lande wie auch auf den Flüſſen bloß franzöfifche 
Flaggen, Confulatsflaggen oder die Hausflaggen dev verfchiedenen 
Firmen, aber beileibe feine deutſchen, englifchen oder irgend 
welche fonftigen Flaggen gehißt werden dürfen. Den auf der 
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Reede anferndern Schiffen ift e8 dagegen felbtverftändlich geftattet, 
auch ihre Nationalflagge zu zeigen. Eine andere Beichränfung, 
nämlich die, daß die Europäer feine Hinterladergewehre befigen 
durften, iſt jest aufgehoben worden. Aber die Zahl der erlaubten 
Präcifionsgewehre beichränft fi anf eins pro Kopf der männ- 
lichen weißen Bevölkerung und außerdem muß die Nummer eines 
jeden Gewehrs vermerkt und in ein hierzu beftimmtes Buch ein- 
getragen werden. Die Orundfehler ſolcher franzöfiichen Eolonieen 
find allzuviel Berwaltung, allzuviel Förmlichkeiten und Umftänd- 
lichkeiten, wodurd natürlich die Abgaben, die man den Kaufleuten 
auferlegen muß, unnatürlich gefteigert werden. Und dennoch und 
trog der jehr hohen Zölle denkt die franzöfifche Colonialregierung 
nicht im entfernteften daran, dem Handelsverfehr gegenüber den 
am Ogowe wohnenden räuberifhen Fanſtämmen ausreichenden 
Schuß zu verleihen. Es würde das auch wegen der geringen 
Stärke der verfügbaren Militärmacht feine ſehr großen Schwierig: 
feiten haben. Denn zur Zeit meiner Anweſenheit in Libreville 
gab es dort, abgefehen von den auf der Reede anfernden Kriegs- 
ihiffen, bloß dreißig weiße Soldaten, wozu dann allerdings noch 
hundert jenegalifche und „Laptots“ genannte Schwarze, die man 
von Dafar her erwartete, hinzukommen jollten. 

Die feit mehrern Fahren ohne Unterbrechung betriebene Ver— 
größerung der urfprünglichen Colonie Gabun ift wohl in erfter 
Yınie auf des Marine-Dfficterd und Africareifenden de Brazza 
Thätigfeit und Vorgehen zurüdzuführen. Nicht nur, daß der 
italienifche Graf, vom Ogowe aus zum Congo vordringend, durch 
Protectoratsverträge immer neue und entferntere Gebietsteile der 
franzöfifchen Herrfchaft unterwarf, fondern auch an der Küfte hat 
de Brazza zu einer Erweiterung der Colonialgrenzen den erjten 
Anftop gegeben. Nördli vom Congo gab es big vor mehrern 
Fahren die machtloſen und mehr von Fetiſchprieſtern als von 
Königen beherrſchten Reiche oder vielmehr Landfchaften Yoango, 
Kabinda und Kakongo. Als im März 1883 die Franzofen ein 
fleines Stückchen Pand bei Loango erworben hatten, wurden ihre 
Truppen von den Eingebornen angegriffen, morauf alsdann 
de Brazza den gern befolgten Plan äußerte, daß man nunmehr 
das ganze Gebiet des ehemaligen Königreichs Loango behalten 
möge. Schon vor dem Berliner Congreß beanfpruchten die Fran- 
zofen alles Land bis zu dem bei Maffabe mündenden Fluſſe, 
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hatten in Ngoto, am Kuilu, in Loango und bei Punta-Negra 
Militärpoften eingerichtet und waren mit den Beamten der Affo- 
ciation Ynternationale Africaine, die das ganze Kuilu-Gebiet als 
Eigentum des belgifchen Unternehmens betrachteten, mehrfach in 
Bmiftigfeiten geraten. Durch die Entjcheidung des Berliner Con— 
greſſes und durch die parallel damit laufenden Abmachungen zwi- 
ſchen Franfreih, Portugal und der Affociation Internationale 
Africaine ift dann den Franzoſen der ganze Kiftenftrich bis 
Maffabe in aller Form zugefprochen worden. Die Portugiefen, 
die auf diefe Küfte nicht weniger lüftern waren als die Franzofen, 
hatten angeblich zur Wiederbelebung älterer Anſprüche am 29. 
September 1883 für die Küftenftrede zwifchen Maffabe (Lines 
Ufer) und Malemba einen Schugvertrag abgefchloffen und in dent 
durch den Mißerfolg der deutjchen Loango-Exrpedition berühmt 
gewordenen Tſchintſchotſcho einen Delegirten mit 25 ſchwarzen 
Soldaten ftationirt. Das portugiefifche Gebiet nördlich vom Congo, 
wie e8 von der Berliner Eonferenz feftgeftellt worden ift, reicht 
von Mafjabe bi Nabe und umfchließt außer Kabinda auch die 
Ortſchaft Landana, melde die Franzofen, weil ſich dort eine 
frangöfifche Miffion befindet, fehr gern erworben haben würden. 
In öftliher Richtung reicht, feit die Kuilu-Provinz der Affociation 
‚Internationale Africaine an Frankreich abgetreten werden mußte, 
da3 weſtafricaniſche Golonialreich bis an den Congo. Wo dagegen 
im Norden die Grenze zwifchen franzöfifchem Gebiet einerfeits, 
zwifchen der ſpaniſchen Befigung am Muni-Fluß und der deutfchen 
Colonie Kamerun amderfeit3 verlaufen wird, ift zur Zeit noch 
nicht feftgeftellt. 

Der von der See Kommende gewahrt bei der Annäherung 
an Gabun zunähft am Strande ein marjchiges Tiefland, des 
weitern Dörfer, Wald, Factoreien, Gartenland, Felder und fleine 
Prairieftreden ſowie ſchließlich im Hintergrunde hohen Urwald, 
Nebelduft und niedrige blaue Höhenzüge. Die Bucht von Libre- 
ville, melches gleichzeitig Flottenſtation und Hauptort des weſt— 
africanifchen Golonialreiches ift, gleicht einer fehr großen Fluß— 
mündung und bietet, fall auch etwa, wie das bisweilen im Juli 
und Auguft vorkommt, eine ftärfere Brandung anfteht, beim Lan- 
den feinerlei Schwierigfeiten dar. Einen Hafen befist Libreville 
nicht, jondern bloß eine Neede. ES mird jedoch etwas feitwärts 
vom Negierungsgebäude ein Steindamm ins Meer hinein gebaut, 
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um das Anlegen der Boote zu ermöglichen. Bon diefem Stein- 
danım aus find, um die Beförderung der anfommenden Waren 
zu erleichtern, nad verfchiedenen Richtungen bin fchmalfpurige 
Schienenitränge gelegt worden. Der Untergrund, auf dem Yibre- 
pille ſteht, it faſt ausſchließlich harter Braumeifenftein, der auch 
zu faſt allen Neubauten und ſonſtigen Maurerarbeiten das benötigte 
Material abgibt. Auf einer Küſtenſtrecke von etwa 7 Kilometer 
liegen dicht am Ufer, aber in weiten Zwifchenräumen, die Facto- 
reien und fonftigen Gebäude der Weißen. Kaum einige Hundert 
Schritte landeinwärt3 findet man, Halb im Bufch verftedt, die 
feinen, bauptfjählih aus den Blattftielen der Raphiapalme er- 
bauten Dörfer der Eingebornen. 

Die katholiſche Miffion bildet auf diefer langen Küftenftrede 
den nördlichjten, die Factorei der deutichen Firma Gödelt u. 
Gütſchow den füdlichiten Endpundt. Bon den Factoreien von 
CE. Woermann und von Fangen u. Thormählen iſt e8 bis zum 
Regierungsgebäude eine halbe Stunde Weges. Die größtenteils 
dem Strande parallel laufenden Straßen, auf denen, al3 fie an- 
gelegt wurden, zwei Wagen aneinander hätten vorüberfahren können, 
find durch das ringsumher mwuchernde Bufchwerf auf die Breite 
gewöhnlicher Negerpfade zufammengefchrumpft und bieten vor diejen 
bloß infofern einen Borzug, als ordentliche Brüden über die zahl- 
reichen Kleinen Wafferläufe und die moraftigen Stellen hinüber- 
führen. Das zweiftödige Regierungsgebäude it aus Stein erbaut, 
und zwar mit oben und unten herumlaufenden bogenförmigen 
Hallen. Es liegt auf einer umbedeutenden Anhöhe, von der aus 
man über einen mit Gras und Bäumen beftandenen Pla hinüber 
einen hübjchen Ausblif auf das Meer genießt. Unten befinden 
fich Die verfchiedenen Arbeitgräume wie 3. B. das Poftbureau 
und oben die Wohnräume des Gouverneurs. Als Hofpital dient 
ein altes Kriegsſchiff, das mit demnächitigem Leckwerden und Ver— 
finfen zu drohen fchien. Aeußerſt ſtolz war man während meiner 
Anmefenheit auf die Thatfache, daß in Libreville aus europäiſchem 
Material ein flachgehender Flußdampfer namens Pionier (mit einem 
Nade hinten) gebaut wurde. 

Außer der Commandantur gibt e3 in Libreville meines Wiffens 
bloß Bretterhäufer. Erſt ganz im Süden von Weltafrica bei den 
Portugiefen werden Steinbauten die Regel und Bretterhäufer eine 
Ausnahme. Obwohl die Gebäude der Woermannfchen Factorei 
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unter allen Wohnungen in Gabun die comfortabelften find, fo 
muß doch der auf einer höhern Terrainwelle gelegenen america- 
nischen Barraca-Miſſion der Vorzug der gefundern Page zuerkannt 
werden, was indefjen nicht ausfchließt, daß auch dort das Fieber 
feine Opfer fordert. Die presbyterianifchen Miffionare, die wäh— 
vend vieler Jahre in der von ihnen grammaticalifch bearbeiteten 
Eingebornenfprache Unterricht erteilt hatten, fand ich in großer 
Sorge, weil die franzöfifche Colonialregierung ihnen das Unter- 
richten im irgend einer andern als der franzöfifchen Sprache unter- 
jagt hatte. Reifen, die, um diefe Verfügung rüdgängig zu machen, 
nah Paris und New-York unternommen worden waren, hatten 
feinen Erfolg gehabt, und es fchien nichts anderes übrig zu bleiben, 
als daß die Schulen der Miffion, die fchon fo jehr viel Gutes 
geftiftet haben, gänzlich gefchloffen würden, 

Die Fatholifch-franzöfifche Miffion hat nördlich von Libreville 
ausgedehnte Yändereien erworben und betreibt auf ihrem großen 
parfähnlichen und ſorgſam gepflegten Yandbefig nicht bloß den 
Unterricht im Lefen, Schreiben und den landläufigen Handwerfen, 
fondern auch jo etwas wie eine landwirtfchaftliche Verfuchsftation. 
In ihren Gärten, über denen mit Kennerblid der Elfäffer Pere 
Stoffel waltet, ſah ich Kaffeefträucher, Cacaobäume, Cocospalmen, 
Delpalmen, auf die Pere Stoffel für die weitere Entwidlung des 
Landes in erfter Linie rechnet, ferner Banille, Erbſen, Bohnen, 
Spargel, Kohl, Salat, Radieshen, Gurken und auch Weinreben, 
denen, obwohl es im Yande felbit eine Art von wildwachjenden 
Neben gibt, das Klima doch fo wenig befommt, daß fie bloß 
fleine und faſt gar feinen Saft enthaltende Beeren herporbringen. 
Obwohl mehrere Orasarten hier vortrefflich gedeihen, jo fcheint 
deren Wert als Viehfutter doch nicht jo groß zu fein als der- 
jenige unferer europäifchen Futtergräfer. Kaninchen, mit denen 
man in der Fatholifhen Miffion viele Verſuche gemacht hat, 
wollen, mwahrfcheinlich weil das zur Nahrung gereichte Gras allzu 
feucht ift, nicht recht gedeihen, während Meerſchweinchen, die von 
Weißen und Schwarzen gern gegefjen werden, fich mit über- 
rafehender Schnelligkeit vermehren. Bon jonftigem Hausvieh ſah 
ih noch Schweine, Truthühner, Hühner, Tauben und die fehr 
großen, wahrjcheinlich einheimischen oder aber vor mehrern Jahr— 
hunderten von den Portugiefen ins Yand gebrachten Enten. Unter 
den eingebornen Knaben, die hier die Schule der Mönche, und 
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unter den Mädchen, die die Schule der Nonnen befuchen, findet 
man nicht bloß Gabunefen, fondern auch junge Sprößlinge aus 
den Fan-Dörfern, die fih, obwohl ihr Gefichtsausdrud wilder 
und häßlicher ift, durch größern Fleiß vorteilhaft vor den intelli- 
gentern, aber faulen Mpongmwes oder Gabunefen auszeichnen jollen. 
Aber leider findet man auch hier die betrübende Thatſache, daß 
Schwarze, die lefen und fchreiben gelernt haben, dünkelhaft werden 
und den Gipfel aller Cultur erflommen zu haben glauben. 

Ungerechnet die franzöſiſchen Truppen leben in Yibreville 
gewiß nicht weniger al8 hundert Europäer, die teils Colonialbeamte, 
teil3, und zwar überwiegend, allen möglichen Nationalitäten an— 
gehörige Kaufleute find. Obwohl es drei Wirtshäufer (von 
Madame Pecqueur, Mr. Yagleyze und Mr. Gravier) gibt, in 
denen man ©etränfe und Speifen (aber feine Yogirräume, Die 
bloß bei den Eingebornen zu finden fein würden) erhalten Kann, 
jo leben dennoch die meilten franzöfiichen Beamten und Dfficiere 
ähnlich) wie die deutjchen Kaufleute, d. h. fie führen eigene 
Haushaltung mit eigenen Köchen und Stewards. E3 fommt immer 
mehr in Aufnahme, daß die franzöfiichen Dfficiere, ähnlich wie 
der jegige Gouverneur Herr Cornut-Öentille, ihre Frauen mit 
herausbringen. Zur Zeit mag es umgerechnet die Fatholifchen 
Nonnen in Fibreville etwa ein Dugend europäifcher Damen geben. 
Das Verhältnis zwiſchen Deutfchen und Franzofen ijt durchaus 
nicht jchlecht, joll aber früher bedeutend beffer gewefen fein. Es 
mag den Franzojen bisweilen etwas bejchämend vorfommen, daß 
an einem Orte, mo fie herrichen, ihr Handel doch allerhöchſtens 
ein Viertel des Geſamthandels ausmaht und an Bedeutung vom 
deutſchen Handel nicht bloß überragt wird, fondern diefem gegen- 
über beinahe verjchwindet. 

In materieller Hinficht Iebt man in Gabun recht behaglid). 
Auch ift an folhen Plägen wie Eloby oder Fibreville eher Ueber- 
flug als Mangel an Ankömmlingen und Neuigfeiten bringenden 
Bejuchern. Lebensmittel und auch frifches Fleisch find, allerdings 
zu hohen Preifen, reichlich vorhanden. Was dagegen grade im 
diefem Klima (Libreville liegt beinahe unter dem Aequator) am 
drüdendften empfunden wird, ift die Unmöglichkeit, ſich Eis oder 
auch nur gefühltes Waſſer zu bejchaffen. Die Fabrication von 
Eismafchinen, die auch in tropifchen Klimaten durchaus brauchbar 
und von nicht allzu complicirter Conftruction find, ift eine Sache, 
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die ich unſern Induſtriellen aufs angelegentlichjte ans Herz 
fegen möchte. Meine Anficht ift, daß, wer dabei das Richtige 
träfe, ein Vermögen damit machen könnte. Neunzig Procent 
aller nad Tropenländern gefandten Eismafchinen erweiſen ſich 
entweder fofort oder nach wenigen Tagen und Wochen als un- 
brauchbar. Was nußt es, daß man Peuten, die eine Eismafchine 
faufen, den Gedanken beibringt, al3 ob fie eine ſolche nun auch 
wirklich befäßen. Die augenfcheinlihe und nicht zu Teugnende 
Thatjache, daß fie nicht einmal kaltes Wafler, gefchweige denn 
Eis erhalten, wird andere Kaufliebhaber ganz gewiß abjchreden. 
Und doch gibt es in Deutichland ganz gewiß tüchtige Firmen, 
die brauchbare Eismafchinen zu liefern imftande find. Uber es 
jcheint, al8 ob deren Adreffen noch viel zu wenig befannt wären. 

Was die Eingebornen anbelangt, fo ift Gabun in bejcheidenem 
Maße ein Eulturmittelpunft für alle umliegenden Landſchaften. Die 
Mpongmwes, gewöhnlich Gabunefen genannt, find durch den Ein- 
fluß der Miffion jo ſehr wie fein anderer zwijchen Kamerun und 
dem Congo mwohnender Stamm dem äußerlichen Weſen unferer 
Civilifation gewonnen worden. E3 liegt dies nicht bloß daran, 
daß der Slam, der als der große Feind der chriftlihen Cultur 
betrachtet werden muß, dieſe füdlichern Teile von Weftafrica 
niemals erreicht hat, jondern muß auch wohl in der befondern 
Geiſtes- und Charafteranlage des Mpongwe-Volks begründet fein. 
Denn in Kamerun, wo doch auch von Islam nicht die Rede 
fein kann, hat die Miffion ähnliche Erfolge bisher niemals aufzu- 
weifen gehabt. Uebrigens find beinahe überall auf der Erde 
Miffionare und Kaufleute gefchworene Feinde. Die Kaufleute 
haben viel lieber mit heidnifchen als mit chriftlihen Eingebornen 
zu thun, weil evftere, wie fie behaupten, ehrlicher feiern. Hinter 
den Mpongwe mohnen die mit ihnen verwandten, aber viel 
weniger civilifirten Tichifiani und die dem Kamerun-Volke näher 
ftehenden, noch ziemlich wilden Yan-Stänme. 

Da die Mpongmwe zu faul und auch zu ftolz find, um energiſch 
das Yand zu bebauen, und da ihnen weder der Handel noch der‘ 
Fiſchfang unter allen Umftänden einen ausreichenden Lebensunterhalt 
fichert, fo müſſen fie häufiger darben und Not leiden, als man 
beim Anblid des Yandes und ihrer hübſch eingerichteten Häufer 
und Hütten erwarten jollte, Es wird wenig Fleisch gegeffen, 
aber auf eine höchſt urfprüngliche Art jehr viel gefifcht. Abends wird 
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man erſtaunt fein über die vielen Lichter und Yichtchen, die fich 
am Strande umherbewegen. Es find das Krabbenfänger, die 
bei der Laterne Fleine Tafchenkrebje zu erwifchen fuchen. In den 
vieredigen, ſchrägdachigen, aus den Blattftielen der Raphiapalme 
erbauten Hütten der Eingebornen findet man nicht felten ſchöne 
Betten umd andere europäifche Induftrie-Erzeugniffe, die allein 
ſchon auf einen höhern Eulturgrad hindeuten, al3 ihn die übrigen 
Schwarzen diefer Küfte erflommen haben. 

Ein ſchönes und gradezu charakteriftifches Specimen civilifirter 
Neger ift der ſchwarze Photograph von Yibreville, der an der 
ganzen Kiüfte von Weftafrica bloß noch drei oder vier Berufs— 
genoſſen befigt. Bon Natur außerordentlich gut beanlagt und in 
feiner Art fo etwa3 wie ein Kimftler, ift er beinahe immer be- 
trunfen. Neuerdings lieferte er am gewöhnliche Sterbliche Feine 
Bilder mehr, und zwar, wie die böſe Welt behauptete, weil er 
aus Berjehen feine Chemicalien ausgetrunfen habe. Für mich 
aber that Jofi — fo war fein Name — etwas Außerordentlicheg, 
noch nie Dagemwefenes, d. h. er arbeitete in meinem Dienſte un- 
gefähr eine Woche lang ohne jede Unterbrechung. Und warum 
das? Weil ich mit vergnügtem Geſicht zugehört hatte, als er 
auf unbefchreiblihem Harmonium und im deutjcher Sprache Die 
Waht am Rhein vortrug. itelfeit ift der wundefte Punct im 
Charakter jedes Negers. Wer ihn dort zu faffen weiß, widelt 
den Hartnädigften um den Finger, bis er gar nicht mehr fein 
eigener Herr ift. Uebrigens könnte es ein guter und fleißiger 
Photograph an diefer Kiüfte zu einem Vermögen bringen. 

Die Oabunefinnen, die im Gegenſatz zu den häßlichen Fan— 
MWeibern wirklich anmutige Gefichter befiten, gehen barfuß, tragen 
aber lange, auch die Bruft bededende und jehr fauber gehaltene 
Hüftentücher von greller Farbe. Ihre niedliche und höchſt ver- 
widelte Haarfrifur wird durch mehrere, aus den elfenbeinartigen, 
bloß jehr viel härtern Zähnen der Flußpferde gefertigte und recht 
hübſch gejchnigte Pfeile noch mehr hervorgehoben. Bei Frauen 
und Mädchen ift bisweilen der ganze Unterfchenfel mit Perlen- 
vingen bededt, aber niemals bei Männern. Bei befonderm Anlaß 
fieht man die Gabumefinnen bisweilen in europäifcher Kleidung, 
d. h. mit langen meißen Strümpfen, mit Stiefeletten und feder- 
geſchmücktem Hut. Einige, die fich ein fleines Vermögen erworben 
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haben, Ieben in niedlichen Häuschen und ahmen in Bezug auf 
Kleiderlurus unfere europäifchen Damen nad). 

Da die Frau in Africa eine Ware ift, für die es niemals 
an Käufern fehlt, fo find Unverheiratete in den meiften Gegenden 
etwas vollftändig Unbekanntes. Anders in Gabun, wo das weib- 
liche Gefchleht in mancher Hinfiht und mutatis mutandis eine 
ähnliche Stellung einnimmt wie in Franfreih und mo es viele 
vermwitwete oder umverheiratete Frauen mit eigenem Haushalt gibt. 
Geht man mit einem in Libreville lebenden Weißen fpaziren, fo 
hört man jeden Augenblik den Ausruf: „Guten Tag, Schwager.” 
Es jheint demnach beinahe, obwohl die kirchlichen Ehen doch immer 
nur einen verfchwindend Fleinen Procentfag ausmachen, als ob 
ganz Yibreville miteinander verfchwägert wäre. 

Die eigentümliche Negercivilifation von Libreville hat bereits 
den Grad erreicht, daß es jogar etwas wie Bälle gibt, auf denen bloß 
mit europäifchen Gewändern und Schuhen bekleidete Negerinnen 
erfcheinen, die ſich Chriftinnen nennen. Aber jo eine Schwarze 
im Walzer herumzumerfen, dürfte bei diefer Temperatur eher Arbeit 
als Vergnügen fein. Auch zu den urjprünglichern Tanzfeſtlichkeiten 
der Eingebornen bedarf es nach dem Höflichfeitscomment der 
Mpongwe einer fürnlichen Einladung, ohne welche die ſchwarzen 
Schönen ganz gewiß nicht erfcheinen würden. Die bei jolchen 
Gelegenheiten zum Tanze antretenden Mädchen tragen über den 
Fußknöcheln mehrere Dutzend ſchmaler Kupferringe, die beim Tanzen 
und beim Aufjtampfen des Fußes auf den Boden ein rafjelndes 
Geräufh von fich geben. Zum Hüftentuch fommt noch ein großes, 
feichtes, hellfarbenes, von der Bruft bis zu den Füßen reichendes 
Stüf Zeug Hinzu, das um den Körper gelegt und über oder unter 
dem Bufen in einen Knoten verfchlungen wird. Diefe Kleidung 
ift äußerft hübſch, ja, jogar malerifch, und da meiftens hübſche 
Gefihtchen und eine ſorgſame Frifur (melonenartig oder auch a la 
Pompadour) hinzufommen, jo it die äußere Erfcheinung der 
meiften Tänzerinnen gar nicht übel. Beim Tanzen tragen die 
Mädchen in jeder Hand weiße Tücher, die fie mit graziöfer Be— 
wegung der Arme auf und nieder ſchwenken. 3 find faft lauter 
ichlanfe, gut gewachfene Figuren, die abwechjelnd zum Einzeltanz 
portreten oder auch, in einer Reihe ftehend, gleich einem Geſang— 
hor die Bewegungen der Vortänzerinnen begleiten. Die hier be- 
liebte Art des Tanzens ift weder erotifch noch wild und aufregend, 
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Bei aller aufgewandten Grazie überwiegt der Eindrud des Scherz- 
haften. Man muß lachen, wenn man diefen Tanz fieht; ihn ernft 
zu nehmen, ift unmöglich. Die Tücher ſchwenkend tritt fo ein 
Ihwarzbraunes Fräulein vor und beginnt mit einer in unglaublich 
ichnellem Tempo erfolgenden Bewegung der Hüften und der Ober: 
ſchenkel ſich langſam meiterzufchieben. Dabei raſſeln und knirſchen 
die kupfernen Ringe und langſam in nicht ungraziöſer Weiſe beugt 
ſich der Oberkörper vorwärts und rückwärts. Der Rhythmus des 
Tanzes wird durch lange, dünne Trommeln angegeben, die man 
mit urwüchſigen Schlägeln bearbeitet. Dazu ſingt dann die ganze 
Geſellſchaft, ehe der eigentliche Tanz beginnt, ein paar der Ge— 
legenheit entſprechende Worte, z. B. „Bolani ntangani“ (ſeid 
willkommen, ihr weißen Männer!) oder irgend etwas Aehnliches. 
An manchen Puncten der weſtafricaniſchen Küſten habe ich ſchönere 
Frauen geſehen als irgend eine in Gabun; aber an kaum einem 
andern Orte Weſtafricas dürfte die Geſamtheit der Frauen und 
Mädchen ſo verhältnismäßig hübſch ſein wie grade hier. Die 
Mpongwes, deren Zahl ſich kaum auf mehr als 1200 bis 1500 
belaufen mag, haben es zu einer für Negerverhältniſſe auffallenden 
Sittenverfeinerung gebracht, die allerdings mit großer Trägheit 
Hand in Hand geht. Sie glauben als Raſſe durchaus nicht hinter 
den Europäern zurückzuſtehen, die ihnen bloß durch größere Kenntnis 
der Bücher und deren Inhalts überlegen ſeien. 

Von der verhältnismäßigen Geringfügigkeit des Ackerbaues habe 
ich bereits geſprochen. Nicht beſſer ſteht es mit der Viehzucht. 
Das einheimiſche Rindvieh, deſſen es aber nur ſehr wenig gibt, 
iſt ſehr klein und hat kurze, grade Hörner. In Gabun wird 
zwar in ſehr geringen Mengen friſche Milch verkauft, aber da 
man ſie häufig verfälſcht, ſo iſt ihr die allgemeine Stimmung nicht 
günſtig. Die Kühe geben ohnehin auch nicht annähernd ſo viel 
Milch wie europäiſche. Und dann ſind auch die Eingebornen zu 
faul, ſie zu melken. Meiſtens heißt es ſchon nach wenigen Tagen: 
„Milk no live for come any more,* Als Schlachtvieh werden 
aus den portugiefifchen Beſitzungen ganze Herden magerer Ochſen 
nah Gabun verſchifft. Diefe Tiere find von ſehr viel höherm 
Wuchſe al3 das einheimische Rindvieh und haben außerordentlich 
lange, bogenförmig gejchweifte Hörner. Bloß der Woermannjche 
Hauptagent Conſul Schulge, die franzöfifche Regierung und aud) 
ein Schwarzer befigen Pferde, deren Zahl ſich keinesfalls auf mehr 
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denn ein Dutend beläuft. Conſul Schulge hat die hohe han- 
noverfche Pferderaffe hier eingeführt, während meines Erachtens 
die Heinen Pferde von Madeira, von Teneriffa oder von Principe 
das feuchte Küftenklima beffer würden vertragen fünnen. 

Das Klima von Gabun, das mir perfünlich allerdings fehr 
ichlecht befommen ift, fteht im Vergleich zu andern africanifchen 
Küftengegenden nicht grade in übelm Auf. Alles in allen hat 
das meftafricanifhe Klima überhaupt nicht bloß, mie bisweilen 
angenommen wird, Nachteile, fondern auch fehr große und faft 
unfchägbare Vorzüge, zu denen ich in erfter Linie das gänzliche 
Fehlen jeder Art von Staub und die Seltenheit der bei uns jo 
häufigen Schnupfen und fonftigen Erfältungen rechnen möchte. 
Die Zeit des Frühlings-Aequinoctiums im März ift die ungefundefte 
des ganzen Yahres, und e3 find um diefe Zeit während meiner 
Anweſenheit in Gabun in einer Woche nicht weniger al3 vier 
Franzofen geftorben. Die im December beginnende und bis Ende 
Januar oder Anfang Februar andauernde Heine Trodenzeit, in 
der es durchaus nicht an gelegentlichen Regengüffen mangelt, ift 
die angenehmfte Zeit des ganzen Yahres. Februar und März 
folgt bei fehmwüler Temperatur die durch Tornados, Gemitter und 
Plagregen ſich bemerkbar machende ftürmifche Regenzeit. April, 
Mai und halber Juni find die Monate der großen Trodenzeit. 
Auch die Zeit von Mitte Juni bis Ende September fanı man 
noch als Trodenzeit bezeichnen, obwohl der Himmel dann meifteng 
bededt ift. Beſonders um dieſe Zeit pflegt von etwa 1 bis 8 
Uhr nachmittags die Seebrife und nachts die Yandbrife zu wehen; 
frühmorgens wird es bisweilen ganz empfindlich fühl. October, 
November und ein Teil de8 December find die Monate der Fleinen 
Regenzeit, in der die Nächte meiftens ziemlich Kar fein follen. 

Den DOgomwe-Strom, der im Gegenſatz zu den übrigen Teilen 
des franzöfifhen Colonialreichs in Weftafrica al3 de Brazzas be- 
fondere Domäne angejehen werden kann, habe ich bloß an feiner 
Mündung kennen gelernt. Dort ift von Brazzas Untergebenen, 
deren wohl einige Hundert fein mögen, bei Cap Lopez eine ſogar 
mit mehrern kleinen Kanonen ausgerüftete Station eingerichtet 
worden, weil der Ort fich ganz befonders zum Berfchiffen der für 
den Ogowe bejtimmten Waren eignet. Zu den Brazza-teuten, die 
hier wohnen (ein Stationschef, ein Zollbeamter und 10 Yaptots), 
ift zu Anfang 1885 noch eine Factorei der englifchen Firma John 
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Holt u. Eo. hinzugelommen. Die Gegend bei Cap Lopez iſt be 
rühmt als einer der beften Jagdgründe an der weitafricanijchen 
Küfte. Woher diefe Anficht ſtammt, ift mir unbekannt. Leute, die 
niemal3 bei Cap Yopez gemejen find, geſchweige denn dort gejagt 
haben, erzählen mit volljter Ueberzeugungstreue, daß, wer Elefanten, 
Büffel oder Gazellen fchießen wolle, bloß nad) dieſem gotibegna- 
deten Jagdrevier zu reifen brauche. Bei näherer Erfundigung an 
Drt und Stelle fam ich zu der Ueberzeugung, daß bei Cap Yopez 
weder mehr noch weniger Wild fei als anderwärts an der weſt— 
africanifchen Küfte. Kleine, gradhörnige und jehr gefährliche Büffel 
fcheinen dort allerdings, wenn auch nicht in nmächiter Nähe der 
Brazzafchen Anlagen, ziemlich häufig zu fein. Ein inzwifchen ver- 
ftorbener Herr Hugo v. Koppenfels, der, um Gorilla zu. jagen, 
mehrere Jahre lang bei Gabun und Cap Yopez lebte, wurde bei 
der Büffeljagd von einem angefchoffenen Stier lebensgefährlich ver- 
mundet. Cap Lopez iſt das weitliche Ende einer jener niedrigen 
Inſeln, deren es zwiichen den verjchiedenen Mündungsarmen des 
Ogowe fo viele gibt. Savannenartige Grasflächen mwechjeln dort 
mit Buſch- und Waldcompleren. Auf mehrftündigem Umberftreifen 
mit Herrn Wolf, Herrn Abraham und Herrn Liesberg hoffen 
wir bloß einige graue Papageien, obwohl Hunderte diefer in Weft- 
africa fo fehr häufigen Vögel in Schwärmen von etwa einem halben 
oder ganzen Dugend, aber in allzu großer Höhe über ung dahin- 
zogen. In der Trodenzeit follen manche Seitenarme des Ogowe 
gradezu von Flußpferden winmeln, während man in der Negen- 
zeit diefe Dickhäuter jehr viel jeltener fieht. Gorillas ſcheinen an 
der weſtafricaniſchen Küfte bloß zwifchen Kamerun und den Congo 
vorzufommen. Schimpanjen find außerordentlich viel häufiger. 
Bon beiden werden bloß junge Tiere zum Berfauf angeboten. 
Junge Schimpanjen befommt man ſchon für wenige Pfund Ster- 
ling; Gorillas foften aber do immer gegen 400 bis 600.M 
Die große Schwierigkeit bejteht darin, die Tiere lebend nach Europa 
zu bringen. Wenigſtens 95% aller Gorillas, die an dieſer Küfte 
aufgefauft werden, fterben auf der Seereife. Der erfte nach Europa 
gebrachte Gorilla wurde mit 20 0004 bezahlt und fo forgfältig 
gepflegt, wie kaum das Franke Kind einer fürftlichen Familie. 
Gegen früher hat der Ogowe injofern an Bedeutung verloren, 
als Brazza oberhalb von Njole Poften, wo ein franzöftfcher 
Milttärpoften ftationirt it, feine Factoreien mehr gejtattet. Und 
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doch ift Conſul Schulge, den man als einen der erjten Pioniere 
der Ogowe-Forſchung bezeichnen kann, vor Brazzas Ankunft bis 
weit über Njole PVoften hinaus vorgedrungen. Aber wie die Ver— 
hältnifje heute Liegen, haben die Miffionare, denen Brazza Feine 
Grenze gezogen hat, einen großen Vorſprung vor den Kaufleuten. 
Im Februar 1885 ift de Brazza mit einer Expedition von 60 
Schwarzen und einem Weißen abermals den Dgowe hinaufgefahren. 
Er führte 60 eiferne Kaften mit fich, die zufanmengejegt einen 
zerlegbaren Dampfer mit bloß fieben Zoll Tiefgang darjtellen 
follten. Brazza joll damals abgemagert und verfommen ausgejehen 
und ſich des Waſchens überhaupt vollftändig entwöhnt haben. 
Brazza, der bei den im regelrechtem Dienft angeftellten franzöftichen 
Eolonialbeamten durchaus nicht beliebt ift, legt den am mittlern 
Ogowe Handel treibenden deutfchen Kaufleuten jo viel. Hinderniffe 
wie nur irgend möglich in den Weg, verjchmäht es aber durchaus 
nicht, fih und feine Leute ohne Zahlung oder Gegenleiftung auf 
den deutſchen Dampfern bejördern und beföftigen zu lafjen. 

Zwiſchen Ogowe und Congo erftredt fi jene Loango-Küſte, 
von der aus (1873 bis 1875) die deutjche Yoango-Erpedition unter 
Dr. Paul Güßfeld vergeblich) ins Innere vorzudringen verjucht hat, 
bis fie jchlieglih durch eine unter ihren Leuten ausgebrochene 
Epidemie (von 100 Trägern ftarben 70) zur Ractehr gezwungen 
wurde. 

Südlich vom Ogowe trifft man auf die Handelsplate Rembo- 
Nkomi, Banga-Ngovy, Sette-Cama, Nyanga, Majumba, Kuilu, 
Loango, Punta-Negra, Mafjabe, Yandana und Kabinda, von denen 
die drei leßtern ſchon zum portugiefifchen Befis und nicht mehr 
zum franzöfiihen Colonialreich gehören. 

Bei Majumba empfängt uns flacher, fandiger Strand mit 
dahinter gelegenen mohlbewaldeten Hügeln. Im Hintergrunde 
bemerft man etwas höhere, aber doc) nicht jehr anfehnliche Berge. 
Die Brandung fand ich in Majumba wieder einmal etwas un— 
gemütlich, aber doch bei weitent nicht jo fchlimm wie an der 
Sklaven- und Goldfüfte. Bismark und Moltke, die altbewährten 
Hauptleute der Kru-Männer des „Carl Woermann“, brachten mich 
glücklich durch die Brandung hindurch, wobei mir Moltfe verficherte, 
daß er nächſtens nad Deutjchland reifen würde, um feinen großen 
Namensvetter zu fehen. 

Bei Majunba führt auf eine weite Strede, aber beinahe 
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parallel mit dem Meere, eine flußartige Lagune in Yand hinein. 
Ihre Ufer find, foweit man fie überhaupt befahren hat, mit Man- 
grove-Buſch bejtanden, an deſſen Wurzeln Tauſende und aber 
Taufende von Auftern figen. Anftatt der Sandufer findet man 
an dieſem Fluſſe bloß Bänke, die, jo tief man auch nachgraben 
mag, aus Aufternfchalen beftehen. Bei einer Bootfahrt auf diefer 
Lagune ſchoß einer meiner Begleiter mehrere Becaffinen und einen 
jehr großen, adlerartigen Raubvogel mit gewaltigen Fängen. Eine 
ziemliche Strede weiter aufwärts foll e8 in großer Anzahl Fluß— 
pferde geben, denen vor nicht langer Zeit der deutfche Agent des 
Haufes Hatton u. Cookſon bein Umfchlagen des Bootes zum Opfer 
gefallen ift. Die Factoreien von Majumba liegen auf dem jchmalen 
Sandftreifen zwiſchen Meer und Yagune, und zwar einige am 
Meer und andere an den Yagunen. Der Uferfand knirſcht bein 
Gehen in Höchft unangenehmer Weife unter den Füßen, etwa ähnlich 
wie bei ftarfem Froſt der Schnee. Bis zur Berliner Conferenz 
war Majumba nächit Sette-Cama die nördlichjte Station der 
Affociation Internationale Africaine. Sch fah dort zwei Hauffas 
mit Snidergewehr - und blauer Zuaven-Uniform, aber barfuß, auf 
Posten ftehen. Der Stationsporfteher Hatte niemals irgendwelche 
Berwaltungsrechte in Anfpruch genommen und niemal3 einen Ver- 
ſuch gemacht, die Gerichtsbarkeit auszuüben. Er hielt aber, als 
ich ihn befuchte, drei Neger in feinem Keller gefangen. Er hatte 
ſich grade ein vecht hübjches Häuschen erbaut, als ihn die Nach— 
richt traf, Daß alle diefe nördlichern Stationen an Frankreich über— 
liefert werden würden. Einige Wochen vor meiner Ankunft in 
Majumba war auf dem englifchen Dampfer Biafra eine Geſell— 
ſchaft von 42 americanifchen Methodiften und Methodiftinnen hier 
durchgefommen. Mehrere Familien waren in Majumba zurück— 
geblieben, litten aber bereit3 derart am Fieber, daß man für alle 
das Schlimmfte befürchtete. 

Obwohl Landana durch die erwähnte Uebereinkunft zwischen 
Frankreih, Portugal und der Aſſociation Internationale Africaine 
den Portugiefen zugefallen ift, fo find doc grade hier weit mehr 
frangöfifche Intereſſen vertreten, al3 an den meiften übrigen Plägen 
des franzöfifhen Colonialbefiges. Die Gärten und Plantagen — 
namentlich) ausgedehnte Drangenpflanzungen — der franzöfifchen 
Miffion in Yandana find die großartigften an diefer ganzen Küfte. 
Nicht weit von den fehr umfangreichen Gebäuden diefer Miffion 
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jteht auf hohem Hügel das Haus des Dr. Yucan, eines fehr tüch— 
tigen franzöfifchen Arztes, der feit neun Jahren mitfamt feiner 
Familie an diefer Küfte lebt. Ein Sumpf, der zur Zeit der 
Flut voll Waffer, zur Zeit der Ebbe dagegen halbtroden ift und 
der bis weit ins Yand hinein reicht, macht Yandana zu einem etwas 
weniger gefunden Aufenthaltsort, al3 dies fonft unzweifelhaft der 
Fall fein würde. Landfchaftlich ift dagegen Yandana ein Fleines 
Juwel. Hohe und hübfch begrünte Hügel treten bier big dicht 
and Meer heran. Während die Scenerie nad) Norden hin immer 
eintöniger wird, fett fich das hübſche Bild von Pandana in füd- 
licher Richtung bis beinahe zum Nordufer der Congomündung fort. 

Und nun einige Worte über die Handelsverhältniffe des 
franzöfifchen Colonialreichs in Weftafrica. Die Stellung der in 
Weitafrica lebenden deutichen Kaufleute ift während des legten 
Jahrzehnts eine ganz andere als früher, fie ift eine mejentlich 
beffere geworden, Bon unferm Lande und Volke ſpricht man 
zum wenigften mit gleicher, aber ich möchte wohl behaupten, mit 
größerer Hochachtung, al3 von allen, was engliſch und franzöfifch 
it Wie auch Fünnte es anders fein, da der friedliche Eroberungs- 
frieg, den die Dentfchen hier führen, alljährlih und beinahe 
täglich die Grenzen ihrer Macht und ihres Einfluffes weiter vor: 
ſchiebt. In Weftafrica fühlt man fo recht, was unter dem 
Parteigezänf daheim nur zu leicht vergeffen wird, daß wir nämlich 
ein aufwärtäftrebendes Volk find. Welcher Auffchwung, feit es 
dem Berfaffer Ddiefe8 Buches zum erften Mal vergönnt war, 
fremde Länder zu bereifen! Welche Ausbreitung des deutfchen 
Handels! Welche veränderte Wertfchägung der deutſchen Induſtrie— 
Erzeugniffe. Bielleiht auch, und das möchte ich dahingeftellt 
fein laffen, ift nur ein Teil davon wirklicher und ein andrer Teil 
bloß jcheinbarer, au8 dem Nüdgang andrer Nationen fi er- 
gebender Auffhwung. Ein folder Rüdgang feheint mir ebenfo 
unleugbar zu fein mie die Thatfache des eignen Vorwärts— 
marjches. Die früher vecht bedeutenden Handelsintereffen der 
Franzoſen ſchrumpfen trog der ſchnell auf einander folgenden 
Eolonialerwerbungen immer mehr zufammen, und zwar wohl vor- 
wiegend deshalb, weil fich meder Kaufleute noch Eingeborne 
unter dem franzöfifchen Säbelregiment beſonders glücklich fühlen. 
Selbft alte Häufer, wie z- B. Regis aind et Cie. und Cypr. 
Fabre et Cie. zeigen weit mehr Neigung, ihren Geſchäftsbetrieb 
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einzufchränfen als ihn auszudehnen. Auch die Engländer machen 
außer am Niger zum wenigjten feine Fortfchritte mehr. 

Ebenſo wie in Dftafien jo ragen auh in Weftafrica die 
Deutfchen weniger durd ihre Anzahl als dur ihren Einfluß 
hervor. Die Zahl der Deutihen in Südbrafilien ift beinahe 
taufendinal größer, und doch haben die Deutihen in Weitafrica 
mehr Einfluß als in Südbrafilien. In den meiften Sprachen 
der Küftenbewohner wird ein und dasjelbe Wort, nämlich dutch, 
dytsch oder kopini (von company) zur Bezeichnung von Deutjchen 
und von Niederländern angewandt. Die Eingebornen find eben 
mit den Niederländern befannt geworden, al3 diefe fich ſelbſt noch 
als Niederdeutjche bezeichneten. Derfelben Duelle ift ja auch das 
englijche Wort für „holländiſch“ entiprungen. 

Manche meftafricanifche Stapelartifel werden faft ausſchließlich 
und von den Kaufmannshäufern aller Nationen aus Deutichland 
bezogen, und zwar deshalb, weil fie dort am billigften hergeftellt 
werden fünnen. Hierzu rechne ich in erfter Linie Spiritus, den 
faft die ganze Welt von Hamburg bezieht; ferner Pulver, Eifen- 
waren und gewiſſe Sorten Manufacturwaren. Selbſt franzöfifche 
Firmen chartern deutfche Segeljchiffe, un ſolche Waren direct von 
Hamburg zur weitafricanifchen Küfte zu bringen. Auch die deutjche 
Reederei hat fih in Bezug auf den Warenverfehr derjenigen aller 
übrigen Yänder gewachjen und vielleicht jogar überlegen gezeigt. 
In Bezug auf den Poftwerkehr und in Bezug auf die auch für 
den Perfonen- und Warenverfehr wichtige Regelmäßigkeit kann 
die deutjche Neederei leider noch nicht ganz mit den vom Staat 
unterftügten Portugiefen und mit den capitalfräftigen Engländer 
concurriven. Als Baffagierdampfer find die Woermannſchen 
Schiffe namentlich bei Deutfchen und Franzofen beliebt. Obwohl 
diefe Woermannſchen Dampfer mit dem 1. Januar 1886 von 
der „Africanifchen Dampfſchiffs-Actien-Geſellſchaft Woermann-Linie“ 
übernommen werden, jo bleibt die Leitung doch nad) wie vor 
beim Haufe Woermann. 

In wenigen europäifchen Eolonieen fpielt der deutſche Handel 
eine jo hervorragende Rolle wie in der franzöfifchen Befigung 
Gabun. Aber man möge nicht etwa glauben, daß dies der vor- 
trefflichen franzöfifchen Eolonialverwaltung zu verdanten jei. Im 
Gegenteil, der Handel von Gabun ift durch den Berfehr mit den 
umliegenden freien Oebietsteilen groß gezogen worden und ift, 
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feit der größte Zeil diefer früher unabhängigen Länder dem 
franzöfifchen Colontalreich einverleibt wurde, kaum mehr imftande, 
die erdrüdenden Auflagen und Beichränfungen, welche Die 
franzöfifche Colonialverwaltung mit fi bringt, zu ertragen. 
Aber da nun einmal in die Factoreien und fonftigen Anlagen fehr 
große Capitalien hineingeftedt worden find, fo können die deutjchen 
Kaufleute ihr Gefchäft bloß jehr allmählih von Gabun aus nad) 
andern Pläßen verlegen. In erfter Linie find die Chicanen der 
franzöfiichen Colonialverwaltung der Fleinen, dem Namen nad 
unter fpanifcher Herrichaft ftehenden Inſel Eloby zugute gefommen, 
wo fchon jest beinahe ebenfo umfangreiche Warenlager bejtehen 
wie in Libreville, der Hauptftadt des franzöfifchen Colonialreichs. 
Die Zahl der in Pibrepille errichteten Firmen ift übermäßig groß 
und dem entjprechend die Concurrenz dermaßen entwidelt, daß 
manche Kaufmannshäufer ihr Gejchäft bloß noch ehrenhalber und 
ohne nennenswerten Berdienft fortjegen. 

Ausfuhrartifel von Gabun find Kautſchuk, Ebenholz, Palmöl, 
Palmferne, Elfenbein und Gummi. ingeführt werden Manu- 
facturwaren, Kurzeifen, Pulver, Holzwaren, Spirituofen, Glas, 
Waffen, Möbel, Steingut u. f. m. Nah dem Zolltarif vom 
7. November 1884 werden pro Heftoliter Alkohol (von 56 Eenti- 
grad) 1 Franken, pro SHeftoliter Wein (von 16 rad und 
darüber) 10 Franken, pro SHeftoliter Bier 5 Franken, für je 
100 Kilogramm onferven 10 Franken, für jedes Handels— 
gewehr 2 Franken und für Gewebe 10 Procent vom Wert 
erhoben. Franzöſiſche Waren genießen einen Vorzug von 60 
Procent, eimerlei unter welcher Flagge die Schiffe ſegeln, auf 
denen fie eingeführt werden. Golden Zöllen entjprechend find 
die Derfaufspreife in den Läden der Yactoreien verhältnismäßig 
hoch, jo 3. B. für die Flafche Bier 1,50 Fr. und für ein elendes 
Steinjchloßgewehr 25 Franken. 

Den Verkehr mit der nördlich und füdlih von Gabun fich 
erjtredenden Küfte vermitteln für Hatton u. Eooffon die Dampfer 
Batanga und Fallaba, für John Holt u. Cie. der Flußdampfer 
Dpiro, für Pierre Soyaur der Gabon, für Yonis Noyer u. Cie. 
eine Dampfbarcaffe und für Conqui ainde & Cie. die beiden 
Dampfer Conqui und Jeanne et Louife. 

Zwiſchen Gabun und der Mündung des Ogowe gibt es 
Woermannfche Factoreien in Cama am Rembue-Fluß (2 Weiße) 
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und in Ngola. Auch betreff3 des Ogowe wird der nichtfranzöfifche 
Handel durch allerlei Beichränfungen gehemmt und an meiterer 
Entwidlung verhindert. Jede Firma, die auf dem Ogome Handel 
treiben will, muß in Gabun etablirt fein, und jedes Schiff, melches 
den Ogowe hinauffahren mil, muß zuerſt Pibreville anlaufen. 
Eonful Schulte, der in Gabun anſäſſige Hauptagent der Firma 
E. Woermann, hat 1871 die erften Factoreien am Ogowe an- 
gelegt, worauf dann Hatten u. Cooffon bald darauf nachfolgten. 
Aber während die Kaufleute fchon Mitte der fiebenziger Fahre 
bis Aduma vorgedrungen waren, gejtattet de Brazza jest nur 
noch Factoreien unterhalb von Njole Poſten. 

Defahren wird der Dgome von den Dampfern Dfota 
(C. Woermann), Afelle (Jansen u. Thormählen) und Gambia 
(Hatton u. Cookſon). 

Südlich vom Ogowe folgt eine Anzahl Fluß- und Yagunen- 
mündungen, die man nah Analogie der Delflüffe und meil hier 
hauptfählih Kautſchuk eingehandelt wird, als „Kautjchufflüffe” 
bezeichnen könnte. 

Loango, wo es einen franzöfifchen Militärpoften und eine 
fatholiiche Miffion (Succurjale derjenigen von Landana) gibt, ift 
mehr entraldepot für Die umliegenden Yactoreien als Handel3- 
platz. In Yandana, in deffen Nähe der Tſchiloango-Fluß mündet, 
werden vorwiegend Palmöl und Palmkerne, aber nur jehr wenig 
Kautſchuk eingehandelt. Ich fand die Bewohner in großer Sorge, 
weil man wegen mangelnden Regens eine Hungersnot befürchtete. 
In dem ſüdlich von Yandana gelegenen und ebenfo mie Ddiejes 
unter portugieſiſcher Herrſchaft ftehenden Kabinda befindet fich 
das Gentraldepot von Hatton u. Cooffon (eine der umfang— 
veichften Factoreien von Weftafrica). 


Capitel IX. 
Eine deutjiche Kaffeeplantage. 


(Die Woermannihe Sibanges Farm bei Gabun. — Piebliches Landichafts- 

bild. — Nrabifcher, Liberia und Buſch-Kaffee. — 26000 Kaffeebäume. 

— Die Beichaffenheit des erzeugten Kaffees ift ausgezeichnet, aber die 

Menge jehr gering. — Ceylon-Gras. — Einrichtungen zum Schutz gegen 

die Ameifen. — Bey-Leute und Kabinda-Arbeiter. — Bloß ein zeitweili- 

ger, aber fein dauernder Mißerfolg. — Im Kamerun-Gebirge liegen die 
Berhältniffe viel günftiger.) 


1 er Beſuch der in reizendjter Scenerie gelegenen, mit allen 
» beften und luxuriöſeſten Einrichtungen eines wohlgepflegten 
Landguts ausgeftatteten Woermannfchen Sibange-Farmı hat 

mich ſehr verftimmt und für einige Tage beinahe melancholifch 
gemacht. D, möchten meinem Vaterland allzu bittere Erfahrungen 
auf dem Felde der glorreich begonnenen Colonialpolitif erfpart 
bleiben! Ganz ausbleiben werden jolche Enttäufchungen nicht und 
fünnen fie es nicht. Aber. je gemiffenhafter jeder Deutfche auf 
dem ihm angewiefenen Felde feine Pflicht thut, deſto geringer 
werden die niemals ganz zu vermeidenden Mißerfolge fein. Mir 
perſönlich würde es unbefchreiblich bitter fein, wenn das, was ich 
als der erſte fchriftitelleriiche Bejucher der deutſchen Colonieen 
über diefelben age, in diefem oder jenem Puncte zu Täufchungen 
und faljchen Unternehmungen Anlaß gäbe. Und deshalb möchte 
ich ausdrüdlich darum bitten, meine Arbeiten als nichts anderes 
aufzufaffen, als was fie jein follen, nämlid) eine gewiſſenhafte 
Schilderung deffen, was ich gefehen und vorgefunden. Aber da 
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ein Schriftiteller, der von den geſamten Berhältniffen eines Landes 
ein möglichjt anfchauliches Bild entrollen fol, unmöglich in allen 
Dingen Fachmann fein kann, jo wäre e8 ungerecht, wenn man 
ihm unansbleibliche Fehler, fo weit fie in gutem Glauben begangen 
wurden, zur Yalt legen wollte. Ebenſo wenig wie der Maler, 
der ein Aderfeld zeichnet, praftifcher Yandwirt zu jein braucht, 
ebenfo wenig der Schriftiteller. Aber für meitjchichtige Unter: 
nehmungen, in die Capital und Arbeitsfraft hineingeftecdt werden, 
follte ein Gemälde ebenfo wenig maßgebend fein wie eine er- 
zählende Schilderung. Der Schriftiteller ift ftrafbar, wenn er 
wiffentlich frevelt, wenn der Grundton des von ihm gelieferten 
Gemäldes der Wahrheit nicht entipricht. Aber von ihm zu ver- 
langen, daß die Adererde, die er, nach äußern Anzeichen urtei- 
(end, für fruchtbar hält, nun auch wirflih allen Anforderungen 
an große und größte Fruchtbarkeit entipreche, wäre eine Mißver— 
fennung der allgemeinen menfchlihen Unzulänglichket. Da id 
mehr al3 zur Genüge von Unternehmungen gefehen habe, die nicht 
ohne einen gewiſſen Yeichtfinn auf ganz allgemeine Angaben und 
Berichte hin vom Stapel gelaffen worden find, jo glaube ich nicht 
oft genug wiederholen zu fünnen, daß bei Unternehmungen, die 
für jemandes Yeben oder Vermögen entjcheidend find, bloß das 
eigene Urteil maßgebend fein follte. 

Bon den deutfchen Factoreien in Gabun aus fann man zu 
Pferde bequem in 1/4 oder zu Fuß in 2 Stunden zur Woer- 
mannjchen Kaffeeplantage gelangen. Meine Begleiter auf dieſem 
Heinen Ausfluge waren Major Hoddifter von der Eongo-Gefell- 
Ichaft und der junge Baron v. Hammerjtein, der ſich landwirt- 
Ichaftliher Studien halber hier aufhielt. Conſul Schulge hatte 
von Eloby aus Auftrag gegeben, daß uns Pferde zur Verfügung 
geftellt würden, eine Annehmlichkeit, die, da e8 grade der unge— 
jundefte Monat war und wir alle mehr oder minder am “Fieber 
litten, mit großer Dankbarkeit entgegengenommen wurde. Das 
Hinterland von Gabun iſt ſehr ſtark coupirte8 Terrain, wie man 
e3 beim erften Anblid der Küfte ganz gewiß nicht erwarten follte. 
Schattiger Hochwald und graßbeftandene oder auch von einzelnen 
Delpalmen überfchattete Prairieen wechſeln in angenehmer Reihen- 
folge. Einzelne bachdurchrauſchte und buſchbeſtandene Thäler find 
von äußerfter, kaum zu befchreibender Lieblichkeit. Wer dieſes 
Land fieht, ohne näher auf den Boden zu .achten, müßte es für 
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ſehr fruchtbar halten. Der Weg von Gabun bis zur Farnı ift 
gut gehalten, befjer al3 irgend einer, der jemals von der fran- 
zöſiſchen Regierung gebaut worden wäre. Uber zwifchen dem 
ältern und dem neuern Teil der Plantage find einige über den 
Mameli-Ereef führende Brüden in Verfall geraten, jodaß man 
wenigjtens zu Pferde bloß mit Schwierigkeit hinüber gelangen 
fann. Der Gegenfag zwifchen dem urwüchfigen Didicht de3 Waldes 
und den wohlgepflegten Pflanzungen tritt um jo auffälliger hervor, 
da in Weftafrica fonft bloß die nachläffig angelegten Felder der 
Eingebornen die Eintönigfeit der Wildnis unterbrechen. Nichts 
Lieblicheres als jo ein mit den in regelrechten Reihen ftehenden 
Kaffeebäumen befleideter Hügel. In Brafilien fieht man auf 
tagelangen Reifen nicht8 anderes als dieſe mit brachliegenden 
Boden abmwechjelnden Pflanzungen. O, möchte es deutſchem Fleiße 
bejchieden fein, Weftafrica zu einer ähnlichen Stufe der Entwid- 
lung emporzuheben. 

Auf Java find die Gehänge, an denen Kaffee gepflanzt wird, 
viel fteiler, aber man jchügt die Aderfrume durch vereinzelte, 
beim Roden des Waldes jtehen bleibende Bäume, die gleichzeitig 
den jungen Kaffeepflanzen gegen allzu ftarfen Sonnenbrand Schuß 
verleihen. Ohne diefe VBorficht würde der Humusboden fehon bald 
von den Güffen der Regenzeit hinweggewafchen werden. Bei 
Gabun hat man diefe Borficht ebenfo wenig angewandt wie in 
den ebenfalls bloß hügeligen und fat nirgendswo bergigen Kaffee- 
gegenden Brafiliens. Auf der Woermannfhen Kaffeeplantage ift 
faft durchweg Liberia-Kaffee angepflanzt worden. Außerdem findet 
man einige wenige Bäume oder Sträucher arabifchen Kaffees und 
auch einige Exemplare, die als Bufchfaffee bezeichnet werden. 
Diefe legtere Sorte, deren gelblich grünes Yaub viel heller ift 
al8 dasjenige des Liberianischen Kaffees, hat man wildwachſend 
im Lande angetroffen und nimmt an, daß der liberianijche Kaffee 
bloß eine durch die Eultur veredelte Abart fei. Auf eine Heltare 
rechnet man ebenfo wie in Brafilien 900 bis 1000 Kaffeebäume, 
während auf den fruchtbaren Gehängen der javanifchen Berglande 
und auch Ceylons die einzelnen Bäume oder Sträucher viel dichter 
beieinander ftehen. Auf der fogenannten „neuen“ Sibange-Farın 
gibt es 7000 fruchttvagende und 13 000 neugepflanzte Kaffee— 
bäume. Die alte Farm, in deren Bereich die meiſten Bäume 
eingegangen find, mag deren noch 6000 enthalten. Der Ertrag 
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der Farm, in die bedeutende, fi) auf mehrere hunderttaufend 
Mark belaufende Capitalien hineingeſteckt worden find, hat den 
Erwartungen nicht entiprochen. Der nah Europa gejandte Kaffee 
wurde, fall3 er vorher forgfältig gereinigt und von jedem Bruch 
gejäubert worden war, für fehr fchön gefunden. Aber die Geſamt— 
menge de3 nah Haufe gefandten Kaffees dürfte höchſtens auf 
hunderte von Pfunden zu veranfchlagen fein, ſodaß alfo das in 
Bezug auf die Beichaffenheit jehr günftige Ergebnis durch die 
Geringfügigfeit des Ertrags wieder aufgemogen und in Schatten 
geſtellt wurde. ES ift bezeichnend für den Stand des Unter- 
uchmens, daß man noch jegt auf der Farm ſelbſt von Hamburg 
gefandten Kaffee trinkt. 

Als Grund, weshalb die Kaffeebäume der Sibange-Farm nicht 
recht gedeihen wollen, werden in erfter Yinie die befchränfte und 
gar nicht übermäßige Fruchtbarfeit de Bodens umd in zweiter 
die geringe Tiefe der Aderfrume angeführt. Der Kaffeebaum 
hat eine jehr tiefgehende Pfahlwurzel, und jobald diefelbe den 
anftogenden Fels erreicht, it e3 mit dem Wachstum vor- 
bei. Somohl auf der alten wie auf der neuen Farm habe 
ih bloß gelbgraue, jandige, ab und zu durch Humus— 
ihichten bräunlich gefärbte Erde gefehen. Uebrigens fahen die- 
Bäume der Sihange- Farm nichts weniger als Fränflih aus und 
joweit ich darüber zu urteilen vermag, jogar recht üppig. Ein 
großer Teil war mit Früchten überladen. Und dennoch und troß 
alledem ein geringer Ertrag! Man darf aber nicht vergeffen, daß 
zu einem praftifchen Erfolg etwas mehr gehört als der Ehren- 
erfolg eines Botanischen Gartens. Was nutzt e8, daß fo und fo 
viel Bäume gut ausjehen, während die fünffache Anzahl zugrunde 
geht. Dazu kommt, daß die Einrichtungen zum Trocknen des 
Kaffees, in die man auf Java und Geylon große Capitalien 
hineingeftedt hat, auf der Sibange-Farm noch recht mangelhaft 
find, und daß das Auslefen des ungewöhnlich viel Bruch enthal- 
tenden Kaffees grade hier, mo die Arbeitskräfte jo koſtſpielig find, 
jehr teuer zu ftehen kommt. Das Gedeihen grade des Kaffees 
hängt von mancherlei Borbedingungen ab, die, wo fie nicht ohne- 
bin ſchon vorhanden find, unmöglich hergeftellt werden können. 
Bielleiht würde hier Cacao, mit dem man auf Fernando Po und 
bei Bictoria am Fuße des Kamerun-Öebirges gute Rejultate erzielt 
hat, jehr viel beffer gedeihen, Auch Vanille kommt in den Gärten 
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der katholiſchen Miffion zu Gabun recht gut vorwärts. Es jcheint 
aber, al3 ob Herr Woermann, abgefehen von der Pflege und 
Ausnugung der vorhandenen Kaffeebäume, in erfter Linie dem 
Tabakbau feine Aufmerkfamfeit zuwenden wollte. In Weftafrica, 
wo die Arbeitskräfte nicht bloß teuer, fondern auch ſchwer zu be: 
ſchaffen find, können bloß jolche Culturen gut*rentiren, welche in 
aller und jeder Hinficht dem Klima und der Eigenart des Bodens 
entfprechen. Weshalb fich gewiffe Yänder und Klimate ganz be- 
fonder3 für gewiffe Pflanzengattungen eignen, wird wohl niemals 
bis in alle Einzelheiten hinein feftgeftellt werden fünnen. Soviel 
ift ficher, daß Weltafrica das Yand der Delpalme iſt, daß diefelbe 
nirgendswo ſonſt auf der Erde jo gut gedeiht wie grade hier. 
Aber daß auch neue Eulturgewächfe mit Vorteil hierher verpflanzt 
werden fünnen, zeigt das Beifpiel des auf Prof. Schweinfurths 
Rat gefäten Ceylon-Graſes, mit dem man, da es vortreffliche 
Weiden für das Vieh gibt, auf der Sibange-Farm fehr gute Er- 
fahrungen gemacht hat. 

Nähert man fich der Farm, fo fünnten die fchönen, an Europa 
erinnernden Gebäude den Gedanken erweden, daß man ein reiches 
und wohlgepflegtes Yandgut vor fi) habe. Die beiden umfang- 
reihen Wohnhäufer, die von Herrn Soyaur erbaut und während 
geraumer Zeit von ihm und feiner Frau bewohnt worden find, 
jtehen auf eifernen Pfoften, an denen, da fie von mallergefüllten 
eifernen Schalen umgeben find, die Ameifen nicht herauffriechen 
föünnen. Die Arbeiterwohnungen, die VBorratshäufer, Pferdeftälle 
u. ſ. m. find aus MWellenblech erbaut. Da Herr Soyaur, der 
Begründer und bisherige Leiter der Sibange-Farm, einige Wochen 
vor meiner Ankunft nach Europa zurüdgefehrt war, fo vermochte 
ich von dem zeitweiligen Berwalter, Herrn Mahnde, bloß Angaben 
über den gegenwärtigen Stand, nicht aber über die Geſchichte des 
Unternehmens zu erhalten. 

Es ift bloß natürlich und felbftverftändlich, daß in dem Grade, 
wie dad Bertrauen auf einen endgültigen Erfolg fich verringerte, 
die Zahl der Arbeiter eingefchränft wurde. Während früher einige 
Hundert Mann beichäftigt wurden, fand ich nur noch 62 Kabinda- 
und 14 Bey-Leute, von denen aber ftet3 ein Drittel als Auffeher, 
Köche, Diener und Kranke den eigentlichen Feldarbeiten fernblieben. 
An anderer Stelle (in dem Buche: Das Togo-Pand und die Sflaven- 
füfte) habe ich bereit3 erwähnt, daß jene Vey-Leute, deren Wohn- 
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fige ungefähr die mämlichen find mie diejenigen der Kru-Leute, 
weit mehr Neigung und Geſchick für landwirtjchaftliche Arbeiten 
zeigen. Da aber der Bey-Stamm nicht fonderlich zahlreich ift 
und die Kru-Leute ihr altgemohntes Amphibienleben jedem andern 
vorziehen, jo hat man fich weiter ſüdwärts nad geeignetem 
Arbeitermaterial umgefehen und ein jolches in den an Yeldarbeiten 
gewohnten Eingebornen aus der Umgebung von Kabinda gefunden. 
Was für den nördlichen Teil von Weftafrica die Kru-feute, das 
find für den Süden die Kabinda. Der Verſuch, Kabinda-Leute 
nach nördlicern Gegenden zu bringen, ift zum erften Mal auf 
der Woermannjchen Farm gemacht worden. Noch weiter nördlich 
als bis nah Gabun find Kabinda-Yeute bisher noch nicht gefom- 
men. Ueber den Arbeitswert der Kabinda habe ich mir ein ent- 
fcheidendes Urteil nicht bilden fünnen. Nur foviel wurde auf der 
Farm mit äußerfter Beftimmtheit behauptet, daß fie ſich durch 
Krankitellen und andere Mittel gern an der Arbeit vorbeizudrüden 
juchten. Beſonders Fräftig ſchienen mir die auf der Sibange-Farm 
angeftellten Arbeiter nicht zu fein. Die Kabinda werden ebenjo 
wie die Kru-Leute und auch zu einem ähnlichen Yohn auf jedes- 
mal ein Fahr gedungen. Kurz vor Ablauf diefer Zeit reift der 
Hauptmann in die Heimat zurück, um eine neue Schar anzumerben. 
Der Verſuch, die -menfchliche Arbeitskraft wenigſtens teilmeife durch 
die tieriiche zu erjegen, it in Weltafrica wohl niemals ernjtlich 
unternommen worden. Auf der Sibange-Farın fand ich nur nod) 
ein Maultier und drei als Yafttiere benutzte Eſel, welche ſich 
fämtlich des beiten Wohlergehens zu erfreuen fchienen. 

Mein Schlußurteil über die Sibange-Farm möchte ich dahin 
zufammenfaffen, daß man höchſtens von einem zeitweiligen und 
vorübergehenden Miperfolg, aber ganz gewiß nicht von einem 
dauernden fprechen darf. Im Gegenteil! Jene Kaffeebäume, 
welche überhaupt am Yeben geblieben, waren nicht bloß üppig, 
jondern derart mit Früchten überladen, wie ic) etwas Aehnliches 
faum irgendwo in Brafilien, Weftindien, Java, Ceylon oder 
Liberia gefehen habe. Daß bei jedem erften Verſuch Fehler ge- 
macht werden, ift unansbleiblid und allerdings traurig genug. 
Aber wo die Ergebniffe derart find wie in Gabun, wäre e8 denn 
doch mehr als thöricht, wenn man der Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft entfagen wollte. Welche Riefenarbeit, aus jenem unbe- 
hauenen Blof, aus jener Urwildnis, als welche Weitafrica fi 


(ſaollvlaoq soq aıydvadogoyf aaudıa Ipou) 
ungpg uoa umvaf 








Die Zukunft des Plantagenbaues. 129 


darstellt, folch eine fchöne Anlage herauszuarbeiten. Und nun, da 
dies alles gefchehen it, jollte man die Hände in den Schoß legen? 
Die Fehler, melde beim Pflanzen der Kaffeebäume begangen 
worden find und das Abfterben der meiften verurfacht haben, 
fünnen in Zufunft mit Leichtigkeit vermieden werden. Auch wird 
mit wachjender Erfahrung das Trodnen und Auslefen des Kaffees 
erleichtert und die Menge des brüchigen Kaffees verringert werden 
können. Und vor allem fünnen die bei Gabun gefammelten Er- 
fahrungen nicht für den tiefgründigen, aus veralteter Yava und 
diden Humusfchichten beftehenden Boden des regenreichen Kamerun— 
Gebirges maßgebend fein. 


Kölfer, Kamerun. 111. Band, 9 


Capitel X. 


Don Banana bis Vivi. 


(Der Congo- Fluß ſucht ein Delta zu bilden. — Reißende Strömung. — 
Banana ift der wichtigfte Ort des Congo-Staats. — Die größte Factorei 
von Weftafrica. — Die leibeigenen „Krumanos*. — Mfricanifche Gaft- 
freundfchaft. — Die holländische Mufterfactorei Bifta. — Im Sanitartum 
zu Boma. — Das hübfchefte Fandfchaftsbild am untern Congo. — Gras- 
bekleidete Hügel. — Moderne Africareifende. — Die Stromfchnellen des 
Congo. — Hübiche Scenerie, aber unfruchtbares Fand. — Bergleich mit 
dem Rhein. — Trichterfürmige Wirbel vor Vivi. — Steine, Felfen und 
Gras. — Was ift die Urfache des Baum- und Waldmangels? — Schlechte 
Ausfihten für den Bau einer Eiſenbahn. — Im Hauptquartier der Bel- 
gier. — Eine Eifenbahn, die nie benußgt worden ift. -— Verdorrende 
Gärten und Aderfelder. — Die Häufer der oberften Beamten. — So 
jung und doch ſchon Ruinen. — Alt-Bivi und Neu-Bivi. — Auf einem 
Felsporfprung über den Wafferfällen.) 


er Congo iſt einer jener wenigen großen Flüſſe, die ſich 
D ohne Delta in einer einzigen Mündung ins Meer ergießen. 

Aber auch dieſer bedeutendſte Strom des tropiſchen Africas 
arbeitet an der Bildung eines Deltas, die ihm dereinſt, wie aus 
dem unaufhörlichen Flacherwerden feiner Mündung mit Sicherheit 
gemutmaßt werden darf, ganz gewiß gelingen wird. Schiffe von 
19 Fuß Tiefgang können nur noch bei Hochwaſſer und Schiffe 
von mehr als 21 bis 22 Fuß überhaupt gar nicht mehr in den 
Banana-Creef hineinfommen. Immerhin ftellt die Congo-Mündung 
nicht bloß den beiten, jondern überhaupt den einzigen Hafen in 
der ganzen nähern Umgebung dar. Wenn au der Banana= 
Creek, der den natürlichen Hafen von Banana bildet, bloß für 
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mittelgroße Schiffe benußbar ift, fo fünnen doch, wenn fie irgend: 
wo an den tiefern Stellen des Fluſſes anfern, auch die tiefit- 
gehenden Schiffe nicht nur in den Fluß Hineinfommen, jondern 
auch eine gute Strede weit über Banana hinaus flußaufwärtS ge— 
langen. Aber das ift doch auch das allerwenigjte, was man von 
einem fo großen Fluffe verlangen fanı. Im übrigen fteht die 
jehr geringe Bedeutung des Congo als Wafferftraße in ſtarkem 
MWiderfpruch zur der Yänge feines Laufs und der ungeheuren Aus: 
dehnung feines Flußſyſtems. 

AB wir und auf dem „Carl Woermann” (Capitän Kupfer) 
der nur al3 eine Unterbrechung der niedrigen und unbedeutenden 
Küſte fich darftellenden Mündung näherten, trieben ein paar 
ihwimmende Grasinfeln von nicht unbeträchtlicher Größe an ung 
vorüber. Die Strömung, die no im Meere bis zur Inſel 
Annabom wahrgenommen werden kann, it jo ſtark, daß jelbit 
dicht an der Mündung (wenigſtens am Südufer) der Einfluß von 
Flut und Ebbe gar nicht zu feinem Rechte gelangt. Dabei ift 
die Farbe des Waſſers ſowohl in der Regen- als auch in der 
Trodenzeit ganz rotbraun, fodaß man ſchon draußen im Meere 
mit ziemlicher Genauigkeit feftftellen Fann, wann man in den Be- 
reich des Congo-Waſſers hineingelangt. Der Fluß ift nirgendwo 
und auch an der Mündung nicht fo breit, daß man nicht aufs 
genauefte beide Ilfer zu ſehen vermöchte. Einen wirklich groß: 
artigen Eindruck gewährt der Strom an feiner einzigen Stelle 
feines untern Paufs. Obwohl die Einfahrt für apitäne von 
einiger Erfahrung durchaus nicht fehwierig tft, fo nimmt man 
doch, um, falls fich eim Unfall ereignen follte, im jeder Weife 
gedeckt dazuftehen, meiſtens einen Lotſen. ALS ſolcher fungirt der 
Strandvogt oder Hafenverwalter des holländischen Haufes zu Ba— 
nana, und da die Potjengebühr für Schiffe, die von Norden 
kommend weiter ſüdwärts und dann wieder zurüdfahren, beim 
erftmaligen Anlegen 14 und beim zweiten abermal® 7 %. beträgt, 
jo müffen dieſe Lotſen wohl ein recht gutes Gefchäft machen. 
Allenthalben an diefer Küfte findet man, wo es überhaupt Lotfen 
gibt, ſolche übertrieben hohe Gebühren. 

Hart an der Mündung des Congo biegt vom Nordufer fich 
abzweigend eine jchmale, niedrige und moraftige Yandzunge dem 
Strom entgegen nad Oſten herum, folchergeftalt eine tiefe und 
ziemlich gefchügte Bucht bildend, melche an diefer hafenarmen 
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Küfte als einer der beiten Anferpläge gilt. Während alle zum 
Congo fommenden Kriegsihiffe doch wohl lieber an diefer oder 
jener Stelle des fehr viel tiefern Fluſſes anfern, können felbft die 
größten hier verfehrenden Poftdampfer ohne jede Schwierigkeit in 
die oben erwähnte Bucht einlaufen und bis ganz dicht ans Yand 
heranfommen. Auf der unvergleihlih günftigen geographifchen 
Lage und dem Umftande, daß hier ein mäßig guter Hafen vor- 
handen ift, wie e8 weit und breit feinen zweiten gibt, beruht die 
Bedeutung jener winzigen Halbinſel, melche heutigentags den 
Banana genannten Compler von Yactoreigebäuden trägt. 

Banana ift unzweifelhaft der wichtigſte Play im Gebiete des 
Eongoftaat3 und, mas noch viel mehr bedeuten will, einer der 
mwichtigften Drte an der ganzen weitafricanifchen Küfte. Als Han- 
delsplag überragt Banana nicht bloß Gabun, fondern vielleicht 
mit einziger Ausnahme von Yoanda alle übrigen Ortſchaften in 
Nieder-Guinea. Aber einer Ausdehnung des Platzes fcheinen bei- 
nahe unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege zu ftehen, falls 
man nicht durch ausgedehnte und ſehr Foftjpielige Auffchüttungen 
Yand gewinnen will. Die Holländer laffen, da das Meer von 
jener Yandzunge, auf der Banana liegt, immer mehr wegfrißt, 
ihre Factorei durch Steinaufjchüttungen, mit denen man Jahr aus 
Fahr ein ohne Unterbrechung fortfährt, nicht bloß ſchützen, fondern 
auch vergrößern. Ein altes Segelſchiff hat die Beftimmung, die 
benötigten Steine herbeizufchaffen. Die Gebäude der niederländi- 
chen Gefellfchaft (Nieuwe Africaansche Handelsvennootschap), 
die überhaupt die bedeutendfte Yandbefigerin in diefer Gegend ift, 
nehmen von der Spige an etwa die Hälfte der bloß menige 
Hundert Schritt breiten Halbinfel ein. Dann folgen das frangö- 
fifhe Haus Daumas, Beraud u. Co. ſowie ſchließlich, aber ſchon 
mit reichlihern Sumpftümpeln rings herum, ein Portugiefe und 
verfchiedene englifhe Firmen. AS endlich zu Anfang 1885 auch 
die Affociation Internationale Africaine an die Errichtung einer 
Station in Banana dachte, mußte fie den zum Bau des Haufes 
benötigten Grund und Boden erft von den Niederländern pachten. 
Man beginnt hier am Unterlauf des Congo bereit Landſpecula— 
tion zu treiben, infofern nämlich der Grund und Boden auf meite 
Streden hin von einigen großen Firmen angefauft worden ift. 
Die Neger, hierdurch argwöhniſch gemacht, wollen neuerdings ihr 
Fand gar nicht mehr verkaufen, jondern bloß noch verpachten. 
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Dörfer der Eingebornen gibt es weder in noch Dicht bei 
Banana. Aber jede Factorei für fich ftellt nicht bloß ein recht 
anjehnliches Dorf, jondern eine Feine Stadt dar. Namentlic) 
gilt dies von der holländischen Factorei, der umfangreichiten An— 
lage diefer Art, welche ich in Weftafrica gefehen habe, und viel- 
feiht der umfangreichften Factorei von Africa überhaupt. Die 
Gebäude der holländischen Factorei, in deren gemaltigen Vorrat$- 
bäufern für mehrere Millionen Marf Waren — fo 3. B. ganze 
Gebirge von englischen Baummollftoffen, von Sal, Rum u. f. w. 
— lagern, find zum größten Teil eben fo alt wie die Firma und 
jtehen infofern hinter den fehr viel hübfcher angelegten Factoreien 
anderer Küftenpläge weit zurüd; aber zum Entgelt dafür find fie 
eben fo zahlreich wie geräumig und gut gehalten. 

E3 leben in diefer Factorei — ungerechnet die niemals fehlen- 
den und meiſtens fehr zahlreichen Gäfte — etwa vierzig Weiße 
und gegen 300 ſchwarze Arbeiter, welch letztere teil3 in gewöhn— 
lichem Stil angeworbene Kru-Leute (aus Liberia), teils von alters 
her der Gefellichaft gehörige und aus allen Teilen des umliegen- 
den Yandes ftanımende Yeibeigene (Kabinda-Leute) find. Um nicht 
von Yeibeigenen oder gar von Sklaven fprechen zu müffen, bedient 
man fich jenes Sammelnamens, der auf alle aus Liberia fommen- 
den Arbeiter angewandt wird, aber man bedient ſich de8 Wortes 
in der portugiefifchen Ausſprache, ſodaß alfo „Crumanos“ oder 
„Krumanos“ unfreie, vom Congo ſtammende, „Kroo-Men“ oder 
„Kru-Leute“ dagegen freie, aus Liberia ftammende Arbeiter bedeutet. 
Die „Krumanos“ genannten leibeigenen Arbeiter des holländifchen 
Haufe haben feinerzeit, als man zu fo etwas wie einer gelinden 
Art von theoretifcher Freilaffung überging, ein Buch befommen, 
in welches die Höhe ihres Wochenlohnes eingetragen ift. Gegen 
diefe Art, die ehemaligen Sklaven auch fernerhin in Dienft zu 
behalten, läßt fich füglich nicht viel einwenden. Uebrigens merden 
neue Sklaven von den Holländern ſchon längft nicht mehr gefauft 
und man jucht die Lücken teil durch eingeborene freie Arbeiter, 
teil8 durch Liberianifche Kru-Leute auszufüllen. Die legtern find 
viel tüchtiger, aber auch, namentlich der freien Hin- und Rück— 
fahrt wegen, jehr viel teurer al3 die einheimifchen Arbeiter. Die 
Arbeit der Kabindas ftellt fih, Koft und alles Zubehör einge: 
ſchloſſen, monatlich) auf etwa 11/2. in Waren, mas etwa einem 
Geldwert von 20.4 entfpricht. Freie Arbeiter konnte man früher 
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nicht bekommen, und dies war wahrfcheinlih auch der Grund, 
weshalb Stanley, um die Einrichtung der erjten Stationen be: 
ginnen zu fünnen, fich mehrfach veranlaßt gejehen hat, zum Preife 
von 240 bis 300. das Stüd Sflaven in großer Anzahl anzu= 
faufen und nicht etwa freizulaffen, fondern ganz und gar in der 
bisher üblichen Weife zu verwenden. 

In aller Form, obwohl unter dem Dedmantel des Contract- 
ſyſtems, befteht die Sklaverei noch immer in den portugiefifchen 
Befisungen, wo fogar die Regierung gleichzeitig mit einem ftreng 
gehandhabten Ueberwachungsrecht das Monopol des Sflavenhandels 
befigt. Alles in allem ift die Sklaverei durchaus nichts jo Scheuß- 
liches, als wie man fih in Europa gewöhnt hat fie anzufehen. 
Sklaven werden gewöhnlich gut gekleidet, verpflegt und behandelt, 
während ihre daheim gebliebenen Genofjen, wenn einmal der er- 
wartete Regen ausbleibt, vor Hunger dahinfterben. Am Congo 
beſitzt das franzöfiihe Haus Daumas, Beraud u. Co. die meiften 
Veibeigenen; auch mird wohl von Portugiefen noch ab und zu 
etwas Sklavenhandel getrieben. Die umfreien Arbeiter follen von 
den Franzofen bisweilen recht hart behandelt worden fein. Betreffs 
der Niederländer kann ich gemäß eigener Anfchauung verfichern, 
daß dies nicht der Fall if. Die Krumanos find meiſtens ver- 
heiratet und wohnen in niedrigen, langgeftredten Häufern, die in 
viele Fleine Einzelwohnungen zerfallen. Jede folhe Einzelmohnung 
hat eine bejondere Aufgangstreppe und Thür. Hinter jeder Woh- 
nung dient ein aus Wellenblech gefertigtes Häuschen als Küche. 
Ich fand die Leute durchgehends mwohlgenährt, gut gekleidet und 
zufrieden ausſehend. 

Im Verkehr mit den Arbeitern und fonftigen Eingebornen 
jpielt hier das Portugiefifche diefelbe Rolle, wie weiter nordmärts 
jenes fchauderhafte Neger-Englifh, von dem ich mehrfach Proben 
mitgeteilt habe. Die Holländer hätten, als fie ihre Thätigfeit an 
diefer Küſte begannen, den Eingebornen ebenfo gut Holländifch 
wie Portugiefifch beibringen können. Daß fie das letztere vor- 
gezogen, hat fich mehrfach bitter gerächt, jo noch mährend der 
Congo-Conferenz, al3 die Portugiefen fih zur Aufrechterhaltung 
ihrer Anfprühe u. a. auch darauf beriefen, daß die Eingebornen 
von allen europäifchen Sprachen bloß das Portugiefifche verftänden. 

In fämtlichen Kaufmannshäufern und namentlich auch im hollän- 
difchen Haufe bejteht die überwiegende Mehrzahl der zu unter- 
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geordneten Stellungen verwandten Commis aus jenen dunkel— 
häutigen Portugiefen, die garnicht mehr entbehrt werden können, 
weil fi) von allen europäifchen Nationen die Portugiefen am 
meiften „africanifirt” haben. Die Hauptagenten des holländijchen 
Haufes find ebenfo wie diejenigen der deutfchen Häufer im Norden 
faft ftet3 ganz junge Leute von hervorragender Begabung. So 
ift 3. B. der jeßige ſehr tüchtige Hauptagent Herr Fontaine erft 
27 Jahre alt, während fein Vorgänger Herr de Bloeme fogar 
fhon mit 24 Fahren zu feinem ebenfo einflußreichen wie ver- 
antwortlichen Poſten gelangte. Nocd wäre erwähnenswert, daß 
es den Beamten des holländifchen Haufes, fo lange fie in Africa 
verweilen, nicht geftattet ift, fich mit einer Weißen oder einer 
Mulattin zu verehelihen. Man nimmt an, daß die Berhältniffe 
für eine weiße Frau zu roh jeien und daß eine Mulattin zum 
Schaden von deſſen Untergebenen bald einen axeſchlaggebenden 
Einfluß auf ihren Gatten ausüben würde. 

Unter allen ſeltſamen und fremdartigen Dingen, die man in 
Weſtafrica zu ſehen bekommt, berührt mit am eigentümlichſten ein 
faſt als ſelbſtverſtändlich angeſehenes Maß von Gaſtfreundſchaft, 
welches in Europa als unerhört gelten würde, während es hier, 
wo ſich keine Gaſthöfe vorfinden, in der Natur der Verhältniſſe 
begründet iſt. Ich erwähne das grade an dieſer Stelle, weil es 
in ganz Weſtafrica keine zweite Factorei gibt, wo die landesübliche 
Gaſtfreundſchaft in ſo großartiger Weiſe ausgeübt wird, wie im 
holländiſchen Hauſe zu Banana. Kein Africa-Reiſender, kein 
Miſſionar, kein Beamter der Aſſociation Internationale Africaine, 
ja, beinahe kein durchreiſender Kaufmann, der nicht hier vor kurz 
oder lang einmal Gaſtfreundſchaft genoſſen hätte. Um zu begreifen, 
was das bedeutet, muß man berückſichtigen, daß an der ganzen 
Küſte von Weſtafrica kaum irgend ein anderer Ort mehr Fremden— 
verkehr hat als Banana, und daß das franzöfiiche Haus, welches 
außer dem holländiichen faft allein in Betracht kommen könnte, 
mit der Austeilung feiner Gaftfreundfchaft mehr als zurüdhaltend 
ift. Während eines jest glüdlicherweife beigelegten Zwiſtes zwiſchen 
der Afjociation und den Holländern ließen die Belgier ihre Be- 
amten im franzöfifchen Haufe wohnen und entrichteten dafür auf 
den Kopf und Tag eine gewiffe Summe. Die Holländer haben eine 
ſolche Entihädigung niemals angenommen. Und doch figen 
mannigfach an der großen, gemeinfamen Tafel des holländiſchen 
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Haufes mehr fremde Gäfte als eigene Angeftellte. Die Yactorei 
it ein Gaſthof großartigiten Stils, aber ein Gafthof aus freien 
Stüden ohne jede Entfhädigung oder Vergütung. Die Summen, 
die aus Anlaß diefer mehr als großartigen Gaftlichfeit alljährlich 
a fonds perdu ausgegeben werden, müſſen ganz bedeutend fein. 
Beipriht man mit den Herren die mancherlei Unbequemlichkeiten, 
welche ſolche Gaftfreundfchaft für die Factorei im Gefolge bat, 
jo erwidern fie, daß die Fremden ja nirgendwo ſonſt ein Unter— 
fommen würden finden fünnen. Die Wahrheit ift wohl, daß die 
aus alten und verfehrsarmen Zeiten ftammende Gajtlichkeit bloß 
deshalb micht abgeichafft oder bejchnitten worden ift, weil ein 
großes und ftolzes Haus ſtets nur ungern mit altüberlieferten 
Gebräuchen zu brechen pflegt. 

Auf die Dauer, wenn der Fremdenverfehr noch mehr jteigt, 
fann das jegige Syſtem der Gaftlichfeit unmöglich beibehalten 
werden. Schon jest hört man die peinlichiten Klagen über Miß— 
brauch der Gaftfreundichaft, wie das bei der Mafje von Abenteurern, 
die nah Wejtafrica herausfonmen, nicht zu verwundern iſt. 
Hier hat fich jemand mit unfchuldiger Miene als wiſſenſchaftlicher 
Reifender eingeführt, um, als er das ganze Gefchäftsgetriebe 
ftudirt hatte, felbit eine Yactorei anzulegen, dort trinfen ein paar 
verbummelte Studenten, die angeblich quer hinüber nad) Zanzibar 
wollten, Monate und Fahre lang das Bier der von ihnen be- 
porzugten Factorei, ohne in ihrer Berfommenheit auch nur einen 
Schritt nad) vorwärts ing Innere zu wagen. Solche Erzählungen 
wirken, wenn man nicht jedes feinern Gefühls verluftig gegangen 
ift, im höchſten Grade peinlich, und es fommen ſchwarze Augen- 
blide, wo man ſelbſt an der wohlwollenden und erprobten Bieder- 
miene des eignen Gaſtgebers zu zweifeln beginnt, wo man den 
argwöhnifchen Gedanken: „Sollteft au du unmillfommen fein?“ 
bis zur Erſchöpfung in fich herummälzt. In Europa würde man 
einfach mit vielen Entfehuldigungen und ausgefuchtefter Höflichkeit 
Abfchied nehmen. Hier gibt es, namentlich wenn man fieberfranf 
ift und einer gewiffen Schonung bedarf, fein Entrinnen. Der 
nächſte Dampfer, wird man zu hören befommen, fährt in fo 
und fo viel Wochen, zu einer Reife ins Innere find feine Träger 
zu befommen und im Walde können Sie nicht fchlafen. Aus 
allen meinen Auseinanderfegungen wird man heraushören, daß 
ih nichts weniger als ein Anhänger dieſes Syſtems der Gaſt— 
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freundfchaft bin. Nicht als ob ich in ganz Weftafrica auch nur 
die leifefte unangenehme Wahrnehmung gemacht hätte. Im Gegen- 
teil, meiſtens erdrückte mich ein nach meiner Anficht viel zu meit 
gehendes Maß von Liebensmwürdigfeit und Aufopferung. Aber 
man möge mir glauben, daß ich dem africanifchen Fieberklima 
mit fehr leichtem, der doch in Wahrheit fo fchönen und edlen 
africanifchen aftfreundfchaft mit fehr fchwerem Herzen entgegen 
gegangen bin. 

Die Zimmer de3 holländifchen Haufes, die fich auf über ein 
Dutzend Gebäude verteilen, liegen, da man in Banana noch feine 
zweiftöcdigen Häufer errichtet hat, ſämtlich zu ebener Erde und 
find, je nachdem fie vom Banana-Creef, vom Hofe oder vom 
Fluſſe her Licht und Luft erhalten, mehr oder weniger gejchäßt. 
Denn vom Fluffe her fommt die fühle und erfrifchende Brife, 
während der Banana-Ereef die Heimat fämtliher Moskitenſcharen 
von Banana zu fein fcheint. In der Trockenzeit verſchwindet 
diefe Plage bis auf wenige Exemplare, aber in der Regenzeit ift 
e8 troß der die Betten umfpannenden Muffelinnege vor Mostiten 
faum auszuhalten. Die Zeit dev Mahlzeiten ift im holländifchen 
Haufe: 6 Uhr Morgenkaffee, 11 Uhr Frübhftüdstafel und 7 Uhr 
Abendtafel. Unter der offenen Halle des Haufes, in melchem 
der Hauptagent wohnt, figen alsdann an einer langen Tafel die 
„Herren“ und an einer zweiten Tafel die Steuerleute, Schreiner: 
meifter und jonftigen Unterbeamten — insgefamt bisweilen mehr 
bis 50 Perfonen. Alle genießen die gleichen Speifen und den 
gleichen ſehr gefunden, aber nicht fonderlich wohlfchmedenden por- 
tugiefiichen Wein, von dem auch wohl nach der Abendtafel, wenn 
der Schimpanje „Yeonidas” feine Späffe macht, noch einige 
Gläſer getrunfen werden. DObgleih hier wie auh noch in 
einigen andern Yactoreien ein Billard zur Berfügung fteht, fo 
geht man doch faft immer jehr früh, wenigftens nach europätfchen 
Begriffen fehr früh zu Bett. Denn man lebt in Africa um zu 
arbeiten, und der ermüdende Einfluß eines arbeit3pollen Tages 
macht fich hier noch weit mehr al3 in Europa geltend. 

Die Oefamtzahl aller in Banana Tebenden Weißen mag fich 
auf etma 100 belaufen, darunter zwei Aerzte, nämlich einer im 
englifchen und einer (dev Weftfale Dr. Koch) im holländischen 
Haufe. Außer den beiden Oenannten ift der ärztliche Stand am 
Congo nur noch durch den Vorfteher des Sanitariums in Bonta 
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und Dr. Leslie (ebenfalls von der Affoctation) in Bivi vertreten. 
Ein von niemand benuttes PBoftamıt, welches die Portugiefen in 
Banana eingerichtet hatten, um auf billige Art und Weife den 
Beweis zu erbringen, daß fie jo etwas mie Hoheitärechte ausgeübt 
hätten, bat nach der Berliner Gongo-Eonferenz den gerechten 
Anfprüchen der Affoctation weichen müfjen. 

Bon Banana aus unternahm ich in der Hängematte einen 
Ausflug zu der in nordmeitlicher Richtung am Meeresjtrande ge- 
legenen Mufter-Factorei Viſta. Die Beförderung mit Hänge— 
matten, die an der Gold- und Sflavenfüfte etwas ebenſo All— 
tägliches ift, wie bei uns der Eifenbahn- und Poſtverkehr, iſt im 
Kamerun-Fande nicht üblih. Erſt im füdlichen Teile der Loango— 
Küfte begegnet man abermals diefem feltfamen Berfehrsmittel, 
das jedoch ſelbſt am Congo bei weitem nicht in dem Grade 
verbreitet ift, wie in Dahome, im ZTogo-Land u. f. w. Auch) 
find die bier gebräuchlichen Hängematten weniger Iururiös als 
diejenigen der Sklavenküſte. Sie ermangeln vor allem des 
Sonnenjegel3, ſodaß man, um fich gegen Sonnenftih zu ſchützen, 
entweder ein die Luft abfperrendes Betttuch über die Tragjtange 
ausbreiten oder aber den Sonnenschirm auffpannen muß. 

Am Congo-Ufer, an dem unſere Reife eine ganze Strede weit 
entlang ging, ſah ich in großer Anzahl Faftanienähnliche, aber 
jehr giftige Nüffe, die der Strom dort angefchwenmt hatte. Man 
nennt fie Galabar-Nüffe, weil fie in Alt: und Neu-Calabar am 
häufigſten vorfommen ſollen. Trogdem von Banana an jtrom- 
abwärts Haififche nicht ſelten find, jo trugen die von mir gemieteten 
Kabinda-Peute dennoch fein Bedenken, bi8 zu den Knieen und 
gelegentlich bis zum Bauche durchs Waller zu mwaten, ja, fogar, 
al3 wir unterwegs Halt machten, ein Bad zu nehmen. Die der 
Affociation Internationale Africaine durh die Entjcheidung des 
Berliner Congreffes zugefallene Meeresfüfte zwiſchen Banana und 
Nabe zeigt teil, wie z. B. bei Moanda, hohe und teile Abjtürze 
von rotem Thon, teil auch, wie z. B. bei Viſta, flachen und ein- 
tönigen Sanditrand. 

Bifta, das von Banana aus in 34/2 Stunden erreicht werden 
fann, war mir von den Holländern als ein Feines Paradies ge- 
ichildert worden. Es gilt troß der jehr mangelhaften Sruchtbarkeit 
des Bodens als derjenige Ort, der fih am ganzen untern Congo 
noch am beten zur Anlage einer Plantage eignen würde. Das 
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Kataraktengebiet des Congo ift noch fehr viel unfruchtbarer, und 
wie es jenfeit von Stanley: Pool ausfieht, darüber darf ich mir, 
da ich nicht ſelbſt dort geweſen bin, fein Urteil erlauben. Die 
verhältnismäßig alte Factorei von Bilta, die jedoch mehr al3 Cur— 
ort denn zum Handel dient, ift von Portugiejen gegründet worden 
und nach verjchiedenen Wedhielfällen ſchließlich in den Beſitz des 
holländiſchen Hauſes übergegangen. Hundertjährige Mangobäume, 
die ſoviel Schatten ſpenden, als man deſſen nur wünſchen mag, 
bilden herrliche Alleen, während eine nicht zu bewältigende Menge 
von Kokosnüſſen und von Orangen unbenutzt am Boden vermodert. 
An einer Laube ranken Schlinggewächſe herauf, die man mir als 
die braſiliſche Pflanze Maracujä, eine fruchttragende Schweſter 
unferer Paffionsblume, bezeichnete. Sogar der Weinſtock trägt 
zweimal im Jahr kaum genießbare Früchte. Es ergeht ihm im 
tropifchen Africa wie dem meißen Menfchen. Er vermag dort zu 
leben und feine natürlichen Beſtimmungen zu erfüllen; aber troß- 
dem werden Weinftod und weißer Mann in Weltafrica ftet3 Fremde 
bleiben. Da das viele Fleisch, welches Banana benötigt, Feines- 
falls von den Eingebornen, die faft bloß Schweine, Ziegen und 
Hühner züchten, erjtanden werden könnte, jo unterhalten die 
Holländer in Bilta eine große Herde einheimischer Kühe (als ich 
dort war, 110 Stüd), von denen aber alljährlich in der Troden- 
zeit, fobald das Futter knapp wird, ein großer Teil hinwegſtirbt. 

Auf der Congofahrt von Banana bis Boma, die ich nach der 
Rückkehr von Viſta unternahm, hat man nirgendwo die ganze 
ungeteilte Wafjermaffe vor ſich. Allenthalben gibt es bis weit ing 
Land hinein Seiten-Ereefs, die jtellenweife von Flußpferden fürnt- 
(ih mwimmeln follen, während fi der Elefant — «8 gilt als 
etwas Außerordentliches, daß neulich in der Nähe von Boma ein 
Elefant gefchoffen wurde — nur noch ausnahmsweiſe in dieſe 
Gegenden verirrt. Auf der großen Fahrftraße der Dampfer 
bekommt man jedoch weder Flußpferde noch auch Krokodile zu 
Gefiht. Seinem Ausfehen und feiner Breite nah würde man 
den Congo faum zu den Niefenftrömen unferer Erde rechnen dürfen. 
Er kann, was den Eindrud des Großen und Majeftätifchen anlangt, 
nicht im allerentferntejten mit Yaplata, Miffiffippi oder gar Ama— 
zonenftrom verglichen werden, und zwar weder an der Mündung 
noch auch weiter aufwärts. Ein Fluß, dem der Congo außer: 
ordentlich gleicht, ift der nordamericanifche Hudfon. Die Ufer 
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find anfänglich ganz flach, und da die große Entfernung von einer 
Seite zur andern verhindert, daß die Vegetation zu ihrem Ein- 
drude gelange, fo ift die Scenerie außerordentlich eintönig, beifpiel3- 
weiſe weit eintöniger als am untern Yaplata, mo Fernfichten und 
ſchöne Farbenfpiele eine große Abwechslung verleihen. An feinem 
andern meitafricanifhen Strome habe ih jo wenig Mangrove- 
Didiht geiehen wie am Congo. Schon ein Flein wenig oberhalb 
Bananas fann von Mangrove überhaupt nicht mehr die Rede fein. 
E3 rührt dies daher, daß die ftarfe Strömung des Congo den 
Einfluß der Meeresflut überwindet und das Einftrömen von Salz- 
waſſer, deſſen Beimifchung zum Gedeihen von Mangrove durchaus 
notwendig ift, unmöglich macht. Nachdem man an dem eine An- 
ſammlung weißdachiger Factoreien daritellenden Orte Ponta da 
Lenha vorübergefahren ift, verändert fich der Pflanzenwuchs in- 
fofern, als Kofospalmen und Bananenpflanzungen immer häufiger 
fichtbar werden. Uebrigens ift der Pflanzenwuch! nirgendwo fo 
üppig wie an den in das Sammelbeden von Kamerun einmünden- 
den Flüffen. Streckenweiſe finden ſich, namentlih am Nordufer, 
mweite, mit Baumgruppen durchfäte Grasflächen, hinter denen aus 
bläulihem Duft niedrige Höhenzüge herüberfchimmern. 

Bei der Annäherung an Boma treten zu beiden Seiten des 
Fluffes gerundete Hügel und Bergfuppen auf, die, obwohl faft 
fo hoch wie die den Ahein begleitenden Berge, dennoch) wegen der 
größern Breite des Stromes nicht zur Geltung gelangen und die 
Eintönigfeit des Landichaftsbildes nicht wefentlih umgeftalten. 
Ander3 wenn man das Schiff verlaffend zu einem der oben er- 
wähnten Berge, beifpiel3weife zu demjenigen, auf welchem das 
Sanitarium oder, wie wir e8 im Anjchluffe an unſer gutes deutjches 
Wort Gefundbrunnen nennen fünnen, das Gejundhaus der Belgier 
erbaut ift, hinauffteigt. Das Yandichaftsbild, welches ſich von dort 
aus eröffnet, ift das hübjchefte am untern Congo und eins der 
hübfcheften in Weftafrica überhaupt. Zunächſt der mächtige, durch 
drei Inſeln in mehrere Arme gejpaltene Strom, deſſen Waffer- 
fläche in der Richtung nach der Mündung Hin vom Horizont 
begrenzt wird. Rings herum ein hübjches Durcheinander von wohl- 
geformten, grasbeftandenen Bergfuppen. Die Scenerie erinnert in 
gewiſſem Grade an diejenige vom Drachenfels, wo ja ganz ebenfo 
wie hier bei Boma Gebirge und Ebene fich jcheiden, wo man auf 
den legten Ausläufen des Gebirges ftehend nach der einen Geite 
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hin die weite Aheinebene und nach der andern die mannigfaltigjten 
-Gebirgsformen vor fi hat. Uebrigens möchte ich bei aller Aehn— 
lichkeit die Scenerie von Boma denn doch nicht in bezug auf 
Schönheit mit derjenigen vom Drachenfels verglichen wiſſen. Die 
Maßverhältniffe find hier am Congo zu groß, als daß das Ein- 
zelne jo recht eigentlich zur Geltung gelangen fünnt. Auch hat 
die Landichaft etwas Nüchternes, was in den Farben liegt und der 
romantifchen Scenerie des Siebengebirges durchaus fremd ift. Viel 
leicht auch rührt die Empfindung des Niüchternen und bis zu 
gewiffen Grade Profaifchen nur daher, daß die Erwartung, bier 
tropifch-üppigen Pflanzenwuchs zu finden, vecht gründlich getäujcht 
wird. Obwohl wir bloß Hügel und mäßig hohe Berge vor uns 
haben, deren höchfte fich kaum 300 Meter über den Meeresipiegel 
erheben dürften, fo glaubt man ſich doch auf einer außerhalb der 
Grenze des Baummuchfes gelegenen fchmeizerifchen Alm zu befinden. 
Selbft die niedrigften Hügel find bloß mit Gras und Kräutern 
beftanden, die ihnen ein frifches Grün geben, ohne den völligen 
Mangel an Baummwuchs erjegen zu fünnen. In den Thälern und 
bisweilen auch einmal auf den Höhen fieht man vereinzelte Del- 
palmen, Affenbrotfruchtbäume, fowie, obwohl fon viel jeltener, 
einige wenige Kofospalmen. Der Pflanzenwuchs ift im großen 
und ganzen dürftig, dürftig nicht grade nach europäifchen Begriffen, 
wohl aber für ein Tropenland, von dem man eine verfchwenderifche 
Fülle zu erwarten gewohnt it. An manchen Stellen tritt der 
rote Thonboden zutage, ohne auch nur von Gras überdedt zu fein. 

Bon allen Gegenden Weftafricas, die ich gejehen, hat die des 
untern Congo am allerwenigiten den Eindrud großer Fruchtbar— 
feit in mir hervorgerufen. Und dennoch und trog alledem it die 
Scenerie fehr ſchön. Das Bild, welches man vom Gejundhaus 
von Boma aus in fi aufnimmt, wird unvergefjen in meiner 
Seele leben neben allen großartigen Eindrüden aus Deutjchland, 
aus Ftalien, aus Yava, aus Südbrafilien und wie alle die gott 
begnadeten Länder der Erde heißen mögen. Drunten am Ufer 
des Fluſſes liegen, mit weißjchimmernden Dächern freundlich her- 
aufblidend, die langgeftredten Factoreigebäude der Kaufleute und 
an baufälliger Yandungsbrüde ankert einer der Heinen Flußdampfer 
der Internationalen. Die Infeln im Fluffe find mit Schilf 
beftanden, aber auf einer, die Eigentum des holländischen Haujes 
ift, erhebt fich ein hübjchbewaldeter Hügel. Vom jenfeitigen Ufer 
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winfen aus bläulicher Ferne vereinzelte Berge herüber. Rechts 
von und ergießt fich ein kleines Ffrofodilreiches Flüßchen, deffen - 
Infaffen noch vor wenigen Tagen eine ſchwarze Fran aufgefreffen 
haben, in den gewaltigen Congo. Das Bild ift fo echt africanifch, 
wie man ſich nur irgend eins wünſchen mag. Aber e8 erinnert 
nad allem, was ich davon weiß, mehr an die offenen Oras- und 
Gebirgslande Südafricas als an das Urwald-Didiht von Kamerun. 
Die Strömung des Congo ift hier (bei 7 Seemeilen Abwärts: 
from in der Stunde) fo mädtig, daß die aufwärts fahrenden 
Dampfer an einigen Stellen für geraume Zeit vollkommen ftill zu 
ftehen fcheinen. Und dabei ift die Waffertiefe noch jo groß, daß 
jelbft Kriegsichiffe von 15 Fuß Tiefgang am Nordufer bi8 Boma 
und am Südufer bis Nokki hinauffahren können. Des weitern ift 
dann allerdings die Schiffahrt der zahlreichen Wirbel wegen viel 
ichmieriger und nur ganz kleine Dampfer können ohne jede Gefahr 
bis nach Vivi hinauffommen. 

Diefes Yand, das fich weit freier zu geben ſcheint, als es wohl 
bei urwaldbeftandenen Gegenden den Anfchein bat, macht, namentlich 
wenn von der See her eine erfrifchende Brife weht, einen harm— 
fofen, einladenden gaftlihen Eindruf. D der Täufhung! Wie 
viel Jugendkraft, wie viel berechtigte Hoffnungen find allein ſchon 
in dieſem ftattlichen, exit eben vollendeten Gefundhaus auf Nimmer— 
wiederaufrichten gefnidt worden. Ein belgischer Arzt hat auf 
hohem, eine prächtige Ausficht darbietenden Hügel den Pla für 
diefes Gebäude ausgewählt. Dasfelbe iſt in feinen einzelnen Teilen, 
die bloß zufammengeftellt zu werden brauchten, fertig aus Belgien 
bezogen worden. Die acht SKranfenzimmer find luftig und mit 
allem, was ihrem Zwecke entipricht, auf das vortrefflichite aus- 
geftattet. Die große Veranda, die gleichzeitig als Salon und als 
Speiferaum dient, ift die ftattlichjte ihrer Art, die ich in Weftafrica 
gejehen habe. Aber ſei es, daß Boma nicht fo gejund ift, wie 
man urſprünglich annahm, ſei es, daß jene Beklagenswerten, die 
mit gebrochener Geſundheit von den meiter flußaufwärts gelegenen 
Stationen hierher gebracht werden, ohnehin ſchon unrettbar ver: 
loren find, jedenfalls hat das Geſundhaus bisher nichts weniger 
als befriedigende Ergebniffe aufzumeilen gehabt. Dies geht fo 
weit, daß die Anftalt von allen, die dort hinein follen, mit einer 
gewiſſen abergläubifchen Furcht angefehen wird. Mir felbft, der 
ich mich erft eben und nicht ohne ein gutes Drittel meiner Kraft 
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im Stiche zu laffen den Krallen eines jchweren Fieber3 entrungen 
hatte, bot diefer Zufluchtsort von Boma einen fchmerzlichen Ein: 
druck — einen Eindrud, dem ich dem Lefer nicht vorenthalten will, 
und zwar deshalb nicht, weil er manchen von übereilten Ent: 
ſchlüſſen zurüdhalten mag. Es war erjt wenige Monate her, feit 
ih, um den Mundvorrat zu erneuern, auß dem Innern nad 
Kamerun kommend drei gut ausgerüftete und mit großen Hoff: 
nungen hinausziehende Congo-Reifende dort angetroffen hatte. 
Zwei davon waren, al3 ich zum Congo kam, bereit3 nad) Haufe 
zurüdgefehrt, den dritten traf ich todfranf in dem Kranfenhaufe 
von Boma. Wäre nicht der Name gemwejen, jo würde ich ihn 
ſchwerlich wiedererfannt haben. 

Ich habe dieſes Beifpiel angeführt, um zu zeigen, daß die— 
jenigen, die zum Congo oder überhaupt nad Weftafrica gehen 
wollen, fich die Sache vorher veiflich überlegen follten. Der Congo 
ift Modefache geworden, aber mwehe denen, die dem Modedrang 
folgen, ohne ſich über das, was fie finden werden, ganz genau 
flar geworden zu fein. Ich will meinen Yandsleuten durchaus 
nicht davon abraten, Stellungen bei der Internationale anzunehmen, 
wenn fie jolche erhalten fünnen. Aber ich habe gefunden, daß 
durchſchnittlich von zehn Leuten neun mit den verlodendften Zufunfts- 
bildern, aber ohne die leifefte Kenntnis der Verhältniſſe heraus— 
fommen. Die meiften fieht man mit großem und elegantem Reife- 
apparat hüpfend und überfühn heranrüden, als ob es fih um 
einen Zug in die Schweizer Alpen handelte. In Liberia, oder 
wo es grade jein mag, fommen dann die ungliüdverfündenden 
Raben, jene an feiner Küſte fehlende Claſſe von Menfchen, die 
ein graufames DVergnügen daran finden, Neuankommende einzu: 
Ihüchtern und ihnen alle Berhältniffe Schwarz in Schwarz erfcheinen 
zu laffen. Dann kommt die Furcht, fommt eine woreilige ſchmach— 
volle Rüdfehr. Möchte meinen Yandsleuten beides, der leichtfinnige 
Beginn einer africanischen Laufbahn wie das leichtfinnige Aufgeben 
derfelben, eripart bleiben. Ich miederhole noch einmal, daß ich 
niemand abraten will, zum Congo oder überhaupt nach Weftafrica 
hinanszugehen, aber ic) warne meine jungen Landsleute vor dem 
nur allzu leicht ſich einniftenden Irrtum, als ob fie allein fehon 
durch die Thatiache, daß fie den Mut haben, nad) Weftafrica 
hinauszugehen, irgend etwas Beionderes oder Abfonderliches feien. 
Eine Reife nah Africa kann jedermann machen, aber den Boden 
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Weſtafricas betreten und fi dort eine Pebensbahn begründen, find 
zwei ganz verfchiedene Dinge. Dem Ankömmling, namentlich dem- 
jenigen, der in die Dienfte der Internationale eintritt, werden fich 
anfänglich nur Schwierigkeiten entgegenftellen, und denjenigen, der 
daraus, daß er überhaupt nah Weſtafrica herausgefommen  ift, 
irgend welche Anfprüche auf irgend welche Rüdfichtnahme ableiten 
wollte, würde man einfach verlachen. Wer nicht davor zurüdjchredt, 
durh Mißgunft und Entbehrungen hindurch felbit feinen Weg zu 
finden, der darf umnverzagt eine africanifche Yaufbahn beginnen. 
Aber mit den Einbildungen pflegen Hunger und Fieber unglaublich) 
ſchnell aufzuräumen. 

In meinen Anſichten und Urteilen wird gewiß, da ich als 
Menſch mit menſchlich beſchränkten Mitteln arbeite, mancher Irr— 
tum mit unterlaufen. Aber ich hoffe und vertraue, der Leſer 
werde mir die Anerfennung zuteil werden laffen, daß ich mit allen 
mir zu Gebote ftehenden Kräften und Mitteln das Wahre zu 
erfennen und wiederzugeben bejtrebt geweſen bin. So lebhaft ich 
für eine deutfche Colonialpolitif eintrete, jo möchte ich doch nicht 
um ale Schäge Indiens das Bewußtſein eintaufchen, die Ver— 
hältniffe auch nur um eines Haares Breite rofiger dargeftellt zu 
haben, als fie mir wirklich erſchienen find. 

Boma, wo ich in der von Herrn Greſhoff geleiteten hollän- 
diichen Factorei wohnte, mag etwa 40 weiße Einwohner zählen 
und ift Dadurch, daß e3 den am weitelten ſtromaufwärts gelegenen 
Punct darftellt, bi8 zu dem noch Seefchiffe gelangen fünnen, von 
einer gewiffen Bedeutung. Während in Banana der vorhandene 
Grund und Boden kaum für die beftehenden Handelshäufer aus- 
reicht, gejchweige denn für neu zu errichtende ausreichen würde, 
befist Boma einen janft anfteigenden, zur Anlage von Magazinen 
portrefflich geeigneten Strand, an den die Schiffe ganz dicht her- 
ankommen künnen. Außer feinen ſechs Factoreien und dem Ge— 
jundhaus enthält Boma mod eine von drei Weißen geleitete 
katholische Miffion und eine Station der Afjociation Fnternationale 
Africaine, über der zur Zeit meiner Anwefenheit ebenfo wie bei 
der weiter ſtromaufwärts gelegenen Station Ikongolo die belgiſche 
Flagge wehte, während ich bei dem Lager eines Trupps Zanzibar- 
Leute, die wegen Meuterei von Bivi entfernt worden waren, die 
blaue fterngefhmücdte Flagge der Affociation bemerkte. Diejes 
jeltfjame Mißverhältnis rührt daher, daß die Affociation jeiner- 
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zeit den verunglüdten Verſuch gemacht hat, durch Vermittlung 
eine fogenannten „belgiihen Haufes” eigenen Handel treiben zu 
laffen. Der ehemalige Vorſteher des belgifhen Hauſes iſt jet 
Transportagent in Boma, und die fämtlichen Factoreien des Haufes 
dienen al3 Stationen der Ynternationalen. 

Eine befondere Annehmlichfeit mährend meines Aufenthalts 
in Boma erwuchs mir dadurch, daß ich dort Dr. Zintgraf, den 
Begleiter des mit der Aufnahme einer Congo-Karte bejchäftigten 
und zeitweilig nach Europa zurüdgefehrten Dr. Chavanne, antraf. 

Ich muß geftehen, daß feine der Befchreibungen, die ich 
vorher gelefen, mir auch nur ein annähernd zutreffendes Bild 
von dem Ausjehen de8 Congo oberhalb Bomas gewährt hat. 
Wahrfcheinli rührt die daher, daß jomohl Stanley als auch 
jeine Nachfolger und Nacheiferer weit mehr danach ftrebten, Die 
Welt für den Congo zu intereffiren, als ein photographiich ge— 
treue8 Bild zu entwerfen. Was war natürlicher, als daß man 
dem beinahe ganz Africa durchquerenden Niejenftrom eine feiner 
Größe und Länge entjprechende Handels- und Culturbedeutung 
beizulegen trachtete ? 

Mein Gejamteindruf auf der neunftündigen Dampferfahrt von 
Boma nah Vivi ift der gewefen, daß die an den Rhein, die 
Donau und den Hudjon erinnernde Schönheit der Scenerie alle 
meine Erwartungen übertraf, während der Mangel jedes üppigern 
Pflanzenwuchſes und die augenfcheinliche Unfruchtbarkeit des Bodens 
mein lebhaftes Erſtaunen hervorriefen. 

Ich weiß fein beſſeres Mittel, meinen Landsleuten die Scenerie 
des Congo zu ſchildern, al8 indem ich an den Rhein erinnere. 
An die Stelle der pfälzisch-heffifchen Aheinebene jege man den 
fataraftenfreien und jchiffbaren Oberlauf des Congo zwiſchen den 
Stanley Fällen und Stanley Pool. Die Congo-Strede zwijchen 
. Stanley-Pool und Boma entſpricht dem zwifchen Bingen und 
Bonn durch das Gebirge hindurchbrechenden Rhein. Schließlich 
fann das Flachland zwifchen Boma und Banana mit der Rhein— 
ebene zwijchen Bonn und Rotterdam verglichen werden. Durch 
eigene Anjchauung habe ich bloß den legten Abjchnitt des Stromes 
fomwie den jchönften Zeil des vorlegten Abſchnitts kennen gelernt. 
Bon der Mindungs Niederung habe ich bereitS geiprochen. Alles 
nachjtehende bezieht fich dagegen auf die Fahrt von Boma nad) 
Vivi, aljo auf jene Strede des Stromes, die ich mit dem fich 
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durh das Gebirge hindurchwindenden Nhein verglichen habe, 
Grade auf diefer Strede tritt die Aehnlichkeit zwifchen beiden 
Strömen fo augenfcheinlih hervor, daß, mer urplöglich durch 
Zaubermacht an die Ufer des Congo verjegt würde, wohl glauben 
fünnte, einen vergrößerten und erbreiterten Aheinftrom vor fich zu 
haben. Während an den Mündungs-Niederungen des Rheins umd 
des Congo der Pflanzenwuch® grundverfchieden ift, erinnern meiter 
aufwärts, dort wo der Congo zwifchen hohen und fteilen Bergen 
dahinfließt, bloß in wenigen gefchüsten Thälern ein paar, felbft 
in folcher Bereinzelung feltene Palmen an die Thatfache, daß man 
fih in tropifchem Yande befindet. Jene Berge, die, je meiter 
man fi) von Boma entfernt und je näher man an Vivi heran- 
kommt, immer höher und immer fteiler werden, find teil ganz 
fteinicht und Kahl, teils mit hartem, fcharffantigem und nur wenig 
brauchbarem Graſe bejtanden. An einzelnen Stellen tritt in fchar- 
fen, an die Schieferfelfen der Yoreley erinnernden Abftürzen hori- 
zontal gefchichteter roter Sandftein zutage. 

Der Strom wird, feine auffallend große Tiefe beibehaltend, 
jchmäler und fchmäler, die Strömung wird reißender und immer 
veißender, die Krümmungen werden häufiger und enger, bis man 
ſchließlich kurz vor Vivi eine Stelle erreiht, wo in mächtigen 
trichterförmigen Wirbeln das Waffer zu fochen und zu fieden 
Scheint. Hier ift, wenn man überhaupt von gefährlicher Schiffahrt 
auf dem untern Congo fprechen kann, die ſchlimmſte Stelle, und 
von allen den Congo befahrenden Dampfern wurde zur Zeit meiner 
Anweſenheit bloß einer (die inzwiichen untergegangene Ville d'Anvers) 
benußt, um dieje legte Strede bis Bivi zurüczulegen. Die Dampfer 
der verfchiedenen Factoreien fahren, da die entferntefte Factorei 
doch noch mehrere Kilometer unterhalb Vivis liegt, überhaupt nicht 
fo meit aufwärts. Und von den vier fir den untern Congo 
beftimmten Dampfern der Affociation waren zwei, nämlich die 
Belgique und die Ejperance, bereit3 unbrauchbar geworden. Von 
dem vierten Dampfer, dem Heron, nahm man an, daß er nicht 
hinreichend dem Steuer gehorche, um ohne Gefahr durch die 
trichterförmigen Wirbel von Vivi hindurchfahren zu fünnen. Es 
hatte fich daher der Gebrauch ausgebildet, daß der Heron den 
Verkehr zwifchen Banana und Boma, die Ville d'Anvers dagegen 
den Verkehr zwifchen Boma und Bivi vermittelte. 

Wäre nicht der Weinbau an den fteinigen Gehängen des 
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Nheins eingeführt worden, fo würden diefelben, da fie fich zu 
andermeitigem Anbau doch bloß im ſehr befchränften Maße eignen, 
wahrfcheinlich ebenfalls Fahl fein. Und doch fcheint mir der 
Schieferboden der Nheinberge unendlich viel fruchtbarer zu fein 
al3 der verwitterte oder unvermwitterte Sandftein der Congo-Gehänge. 
Bäume fieht man bloß im untern Teile der fehr fteilen und engen 
Seitenthäler. Alles übrige ift Stein, Felfen und Gras. Auch 
erinnere ich mich nicht, ein einzige8 Dorf gefehen zu haben, ohne 
damit behaupten zu wollen, daß nicht doch etwa das eine oder 
andere Dorf innerhalb des vom Dampfer aus fich darbietenden 
Gefichtöfreifes Tiegen mag. Augenſcheinlich ift das Land äußerſt 
Schwach bevölfert. Die meiften Dörfer follen weiter landeinwärts 
an folhen Stellen zu finden fein, wo muldenförmige Senkungen 
das allzufchnelle Ablaufen der Regenwäſſer verhindern und folcher- 
geftalt einen allerdings nur wenig umfangreichen Aderbau geftatten. 
Schon an der Loango-Küſte hört man aus den Erzählungen der 
dort Wohnenden heraus, daß von jener allzu großen Regenmenge, 
wie fie im Kamerun-Gebiet niederfällt, hier ſchon längſt nicht mehr 
die Rede fein Ffann, Ye weiter man nad) Süden kommt, defto 
häufiger werden die Klagen über Regenmangel und Dürre. Schon 
in der Umgebung von Landana befürchtete man, als ich dort war, 
eine Hungersnot, weil während des erften Teils der fogenannten 
Negenzeit auch nicht ein Tropfen Waſſer gefallen fei. Und aller 
etwa Später fonımende Regen könne nicht verhindern, daß die fpär- 
liche Ausfaat auf den Aderfeldern der Eingebornen verloren fei. 
Aehnliches hörte ich dann fpäter in Vivi, und das holländifche 
Haus in Banana traf infofern ſchon Vorkehrungen für den vor- 
ausfichtlihen Mangel an Lebensmitteln, als es die zum Berfauf 
an die Eingebornen beftimmten Vorräte verftärfte. 

Welcher Urfache der gänzliche Wald- und Baummangel der 
Congo-Gebirge zuzufchreiben ift, vermag ich nicht anzugeben. Alle 
Erflärungen, die mir gegeben wurden, fchienen mir wenig ftich- 
haltig zu fein. Oberſt de Winton und die meiften höhern Beamten 
der Affociation Internationale find der Anficht, daß ein umfang- 
reicherer Baunmuchs gegenüber dem bei den Eingebornen zur 
Sitte gewordenen Niederbrennen des trodenen Graſes nicht auf- 
fommen könne. Da mir das nicht recht einleuchten wollte, fo 
führte ich meinerfeit8 das Beifpiel mancher von mir durchreiften 
Gegenden Weftafricas, beifpielaweife Dahomes, an, mo das dürre 
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Gras ebenfall3 angezündet wird, wo fich aber der ftehende ſowohl 
wie der aufjprießende Wald ftärfer erweiſt als das Niederbrennen. 
Auch erinnerte ich an die fehr dünn gefäte Bevölferung und die 
noch größere Spärlichfeit des Aderbaues, um defjentwillen man 
doch nicht die taufendfah umfangreichern brachliegenden Gebiete 
anfengen würde. In Diefer legtern Hinſicht behielten denn aller- 
dings die Anhänger der Brandtheorie den Sieg. Alle waren 
einftimmig in der Angabe, daß die Eingebornen ohne Nuten (da 
auch das neu auffprießende Gras nicht benugt wird) und fozufagen 
aus purer Liebhaberei alles als dürr befundene Gras anzündeten 
und daß das Feuer fih unhaltbar und mit großer Schnelligkeit 
von Berg zu Berg dahinzumälzen pflege. 

Beſäße das Land fruchtbaren Boden, fo würden meines Er- 
achtens die Grasfeuer den Wald nicht zerftören fünnen. Da aber 
auf diefem fteinichten Untergrund von üppigem Pflanzenwuchs aud) 
ohne die Wirkung des Feuers nicht die Rede fein fünnte, fo ilt 
e3 allerdings erflärlih, daß durch den Grasbrand die etwa fich 
bildenden Anfänge eines Baummuchfes jedesmal wieder zertört 
werden. Ob das Land in frühern Zeiten bewaldet geweſen iſt, 
dürfte nur ſchwer feftzuftellen fein und fcheint mir in Anbetracht 
der Bodenbejchaffenheit ziemlich unmahrfcheinlih. Betreffs der 
teilmeife aus äußerſt fruchtbarer Erde beftehenden Prairieen von 
Nordamerica und der Pampas von Südamerica fonnte mit Fug 
und Recht die Frage aufgeworfen werden, ob etwa in frühern 
Beiten eine dichtere Bevölkerung jenen Wald ausgerottet habe, der 
infolge der Pampero-Stürme nicht mehr habe nachwachſen können. 
Aber abgefehen davon, daß es am Congo feine jo ſchweren, den 
Waldwuchs ernftlich ſchädigenden Stürme gibt, hat dort ganz 
gewiß niemals eine dichte Bevölferung gelebt, der man die Aus: 
rottung des Waldes zutrauen könnte. Wahrjcheinlich haben die 
Ungunft der Flimatifchen Verhältniffe und die ungünftige Beſchaffen— 
heit de8 Bodens ein freimilliges Wachſen des Waldes verhindert. 
Eine andere Frage wäre die, ob nicht doch unter dem belfenden 
und fchügenden Einfluß der menfchlichen Hand fo etwas wie 
Baumwuchs zu erzielen fein würde, 

Es gibt Yeute, die fih, mit Europa unzufrieden, in folcher 
von der Eultur gänzlich unbeledten Gegend am beften gefallen. 
Aber mir hat es ftet3 gefchienen, als ob, wenn die Reize der 
Natur im glänzendften Lichte erfcheinen follen, doch auch ein Fein 
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wenig ultur dazu gehöre. Was ift die fchönfte Negerin im 
Vergleih zu einer von der Natur nicht ganz vernachläffigten 
Europäerin! Was find die fahlen Berge des Congo im Bergleich 
zu den vebenumffeideten, burggefrönten, von Hauche der Gefchichte 
ummehten Hügeln des Rheinftrons ! 

Bon Boma an und bis weit über Vivi hinaus aufwärts fieht 
man überall den ungeteilten und völlig infellofen Strom, deffen 
Breite nirgendwo mehr als das Doppelte derjenigen des Rheins 
bei Köln betragen mag. Aber da die Uferberge fo jehr hoch find 
und jeder durch Häufer oder Bäume gebotene Anhaltspunct für 
eine genauere Schäßung fehlt, jo bringt es eine leicht erflärliche 
Täufhung mit fih, daß der Strom kaum breiter al3 der Rhein 
zu fein fcheint. Demgegenüber fieht man fofort, daß die Strö- 
mung namentlich in der Mitte eine fehr viel ftärfere ift als bei 
unferm heimifchen Gewäſſer. Bei der Bergfahrt pflegen fich des— 
halb die Dampfer nahe am Ufer, bei der Thalfahrt dagegen in 
der Mitte zu halten. Trotz der durchfchnittlich fehr großen Waffer- 
tiefe fehlt e8 doch nicht an Untiefen, an Sandbänfen und meiter 
aufwärts an Felfen, die der häufigen Krümmungen und der ftarfen, 
das Steuern erſchwerenden Strömung wegen fehr gefürchtet werden. 
E3 mag feltfam erfcheinen, daß ein jo großer und mächtiger Stront 
bis zu jenem Puncte, wo die erſten Stromfchnellen die Schiffahrt 
überhaupt unmöglich machen, doch bloß mit Danıpfern befahren 
werden kann, die keinesfalls größer find als die Spree- oder 
Seine-Boote. Meines Erachtens dürften, fobald erft einmal das 
Flußbett ordentlich vermefjen it, auch größere Schiffe bis Vivi 
binaufzubringen fein. inftweilen befteht die Anficht, daß große 
Kriegsichiffe und Poftdampfer bis etwas oberhalb Banana, fleine 
Kriegsichiffe bis Boma und Nokki und winzige Dampfer wie die 
Ville D’Anvers bis Vivi gelangen fünnen. 

Jene rötlichbraune Farbe des Waffers, welche für die Mündung 
des Congo bezeichnend ift, blaßt immer mehr ab, je höher man 
binauffommt. Die Wirbel unterhalb Bivis haben gar Feine 
Aechnlichkeit mit denjenigen des Binger Lochs. Sie entjtehen 
nicht etwa dur nahe an die Oberfläche herantretende Felſen, 
fondern dadurch, daß an einer Stelle, wo der Strom fich ftarf 
verengt, zwei von verfchtedenen Richtungen kommende Wafferftröme 
zuſammentreffen. Jene kleinen Uferebenen, wie fie fich überall 
am Rhein zwifchen die Berge einfchieben, fehlen hier gänzlich. Die 
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Berge und Thäler fallen hier ganz fo fteil abwärts, wie etwa 
bei Caub am Rhein, mur mit dem Unterfchied, daß die Berge 
no höher und die jchluchtenartigen Thäler noch enger find. 
Auf weitere Streden ift e8 ganz unmöglih und undenkbar, ſich 
am Ufer entlang einen Weg zu bahnen. Wer zu Lande dem 
Yauf des Congo folgen will, muß, wie das auf der Strede 
zwifchen Bivi und Stanley: Pool thatfächlich geſchieht, unaufhörlich 
bergauf und bergab flettern. Nach allem, was ich in Erfahrung 
zu bringen vermochte, jcheint e8 eine Hochebene, von der ähnlich 
wie am Rhein alle diefe Einzelberge abzweigten, auch weiter land- 
einwärtS nicht zu geben. Dieſe Beſchaffenheit des Yandes erfchwert 
den Berfehr ganz außerordentlich und läßt, wenn man auch den 
Koftenpunct in Betracht zieht, den Bau einer Eifenbahn faft als 
Unmöglichkeit erjcheinen. Die meiften mit unfern großen euro- 
päifchen Flüſſen parallel laufenden Eijenbahnen folgen in nicht 
allzu großer Höhe über dem Wafferfpiegel dem Uferrand. Go 
iſt e8 namentlich auch an den beiden Ufern des Rheins. Aber 
hier, wo es feine Ufer-Ebenen gibt, müßte, wenn man dem euro- 
päifchen Beifpiel folgen wollte, der Raum für den ganzen Bahn- 
förper in das Berggehänge eingegraben oder eingejprengt werden, 
wie ſolches am Rhein doch bloß ftredenweife der Fall iſt. Uud 
dann die Zunnel3, deren es eine Unmafje geben müßte, da die 
nad Art der Loreley in den Strom hinein vorjpringenden Berge 
beinahe zahllos zu fein fcheinen. 

Am leichteften würde der Bahnbau ausführbar fein, wenn 
es ſich herausſtellen follte, daß die Uferberge von einer weiter 
landeinwärtS gelegenen und verhältnismäßig ebenen Hochebene 
ausftrahlen. Aber dafür jcheinen einftweilen wenig Ausfichten 
zu fein. 

MWährend die Bergfahrt von Boma bis Vivi etwa 9 Stunden 
in Anfprud nimmt, legt man thalwärts fahrend diefelbe Strede 
mit Leichtigkeit in 4 bis 41/2 Stunden zurüd, d. 5. wohlverftanden 
bloß dann, wenn es unterwegs keinen Aufenthalt gibt. Auch 
fann man, falls andere Beförderungsmittel einmal fehlen follten, 
im Canoe flußabwärts fahren, während die Bergfahrt im Ruder— 
boot der langen Dauer und des Sonnenbrande® wegen eine 
Marter fein würde, 

Bei der Annäherung an Vivi gewahrt man fchon vom Dampfer 
aus auf der Hochfläche der Uferberge weißſchimmernde Dächer. 
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Der Dampfer anfert unterhalb hoher Berge bei einer Sandbant, 
an die das tiefe Waſſer nahe heranreicht. Dieſe verhältnismäßige 
Yeichtigkeit, bi8 ganz dicht and Yand heranzufommen, ift eine der 
größten Annehmlichkeiten der Congofchiffahrt. 

Iſt man mit wenigen Schritten über die Sandbank hinüber 
zum eigentlichen Ufer gelangt, jo beginnt der Boden auch fchon 
jofort vecht teil anzufteigen. Auf die Frage, weshalb Stanley 
die Hauptitation der Affociation hoch oben auf die Höhe eines 
fteilen Berges verlegt habe, find mir zwei triftige und durchaus 
ftihhaltige Beweggründe angeführt worden, nämlich erſtens, daß 
nirgendwo unten am Fluſſe Raum für die Entwidlung einer 
umfangreichern Station vorhanden fein würde, und zweitens, daß 
e8 oben gefunder if. Da mun aber Bivi bisher nicht bloß das 
Hauptquartier der Affociation, jondern auch der Stapelplag für 
die vielen anfommenden und die wenigen abgehenden Waren 
gewefen ift, jo hat man auf dem erjten Anjtieg in geringer Höhe 
über dem Waflerjpiegel eine Art von Durchganggsſtation errichtet, 
die von zwei belgiſchen Beamten verwaltet wird. Die mit äußerfter 
Gewalt herunterfaufenden Regenwaſſer haben grade hier tiefe 
Ninnen in den mit Gras, mit Baobabs und einzelnen Palmen 
bejtandenen Boden eingeriffen, jodaß es, um die Station zu 
ſchützen, nötig befunden wurde, einen vom Berge herunterführenden 
Abzugscanal zu graben. Der weitere jehr fteile Weg bergaufmärts 
it, obwohl er bloß mit europäifchen Gebirgs- und Bauernwegen 
verglichen werden kann, doch für africanifche Verhältniſſe nicht 
grade ſchlecht. Immerhin mußte ich mich, von Fieber geſchwächt 
und mit einem durch einen Sturz verlegten Fuß, auf den Arm 
des mich begleitenden Majors Parminter lehnen, um überhaupt 
hinauf zu gelangen. Anfangs folgt man einer engen Schlucht, 
dann geht es ſchon angefihts von Bivi über höher und immer 
höher werdende Bergrüden dahin. 

Hier überrafchen uns die Nefte eines fchmalfpurigen Schienen- 
geleifes, Ddeffen eiferne Schwellen und Schienen verroftet find, 
defjen Unterbau zur Hälfte von den Regenwäffern hinweggewafchen 
ft. Wozu in aller Welt, fragt man ſich, dieſer bergauf, bergab 
führende Schienenweg, der augenjcheinlich nicht benugt wird und 
— mie man bei näherm Nachforjchen trotz der leicht erflärlichen 
Burüdhaltung aller Beamten vernimmt — überhaupt niemals be- 
nugt worden it? Man braucht nicht grade Ingenieur zu fein, 
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um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß ein Schienenweg mit 
fteilen Steigungen und Senkungen, falls nicht das Zahnrad 
unferer Bergbahn hinzukommt, ein Unding und durchaus unbrauchbar 
it. Die Beförderung auf folder Eifenbahn würde weit mehr 
Arbeitskraft erfordern, als wenn die betreffenden Waren nad) 
alter Yandesfitte auf dem Kopfe getragen würden. Was Wunder 
alfo, wenn die Zanzibariten, die Kru-Leute und Kabindad das 
altgewohnte Tragen dem Schieben der Heinen Waggond vorge- 
zogen haben. Daß ein Mann von der ungzmeifelhaft hohen 
Begabung Stanleys dies micht erfannt haben jollte, iſt Faum 
anzunehmen. Eine Erklärung des Rätſels findet man darin, 
daß Leute von ftarfem Willen, wie Stanley ihn unzweifelhaft 
beſitzt, fich Leicht felbft täuichen, und daß auch mwohl der Fluge 
Americaner dad Vorhandenfein eines Schienenweges — ſei er 
wie er ſei — für das von ihm beliebte Anpreifungsverfahren 
auszunugen gedachte. 

Nah einiger Zeit überfchreitt man auf hal3brecheriicher 
Brüde eine tiefeingefchnittene und in den Congo einmündende 
Wafferrinne, deren Ausdünftungen zum Zeil die Ungefundheit 
von Vivi zugefchrieben wird. Zu beiden Seiten Ddiefer Rinne 
dehnen fich eine Strede meit bergauf und bergab die Gärten der 
Station Bivi aus, die in der Trodenzeit verdorren und in der 
Regenzeit zur Hälfte hinweggeſchwemmt werden. Nun mindet fich 
der Weg um jenen Hügel herum, auf dem fich früher die Gebäude 
der jett nicht mehr beitehenden ältern Station Bivi befanden, 
und eine halbe Stunde nad dem Aufbruch vom Ufer des Congo 
aus fteht man auf eimer fanft fich jenfenden Fahlen Hochfläche, 
welche die fpäter näher zu bejchreibenden Gebäude der neuen 
Station Vivi trägt. Auch von dieſer Fläche aus ift der Blid 
den Congo hinunter ſehr ſchön, aber doch nicht ganz fo ſchön 
wie von Alt-Bivi aus. Diefer Blid den Strom abwärts hat 
mic immer wieder an die Scenerie des Hudjon (Nordamerica) 
erinnert, wie fie vom Gaſthof in Weit Point aus gefehen fich 
darftellt. 

Jene Hochfläche, auf der Bivi liegt, iſt größtenteils mit hohem, 
harten und fcharffantigen Graſe beitanden, das zwar von Kühen, 
Ziegen, Schafen u. ſ. mw. gefreffen wird, aber doch in Bezug auf 
Nährkraft und Berdaulichkeit auch nicht im entfernteften mit unjerm 
Grafe verglichen werden fann. Immerhin würde die Befchaffen- 
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heit diefes Graſes doc noch eine Viehzucht größern Stils geftatten, 
wenn nicht während der neun trodenen Monate des Jahres der 
äußerfte Futtermangel einträte und außerdem allerlei Seuchen die 
Reihen der fchlecht genährten und wenig widerftandsfähigen Rinder 
zu lichten pflegten. Der braune, allerdings etwas fteinichte Lehm— 
boden der Hochfläche, auf der Vivi liegt, würde an fich durchaus 
nicht unfruchtbar fein, wenn fich nicht eben die Zeit der unregel- 
mäßigen fchweren und kurzen Regengüffe auf drei Monate be- 
ſchränkte und während der übrigen Zeit die Dirre allzu groß wäre, 
Die Waffermenge eines halben Dutzends jener Platregen, wie fie 
in der naffen Jahreszeit herniederfaufen, würde ausreichen, um für 
viele Monate den Boden zu befruchten, wenn nicht Geländebil- 
dung, Bodenbefchaffenheit und Waldmangel zufammenmirkten, um 
den ganzen Segen ſchon binnen wenigen Stunden wieder verſchwin— 
den zu laffen. Dazu kommt die Unregelmäßigkeit der Regengüffe, 
nad) denen ſich doch der ganze überhaupt hier mögliche Aderbau 
richten muß. Bleibt der Regen, wie e8 diefes Jahr der Fall war, 
einige Wochen länger aus, al3 die Eingebornen bei der Beitellung 
ihrer Aeder angenommen haben, fo ift die Ausfaat verloren und 
die Ausficht auf irgend welche noch fo Feine Ernte vernichtet. 
Alsdann folgt Darben und Hungersnot. Immerhin ſah ich dicht 
bei Vivi zwei ausgedehnte und ſchön beftandene Felder, von denen 
das eine mit Mais, das andere mit Bohnen befät war. 

Es unterliegt feinen Zweifel, daß die Eingebornen, wenn jie 
bloß ein wenig fleißiger wären, dem Boden jehr viel mehr abge: 
winnen fönnten, als dies jegt der Fall ift. Arch die in Fleinem 
Stil betriebene Hühner-, Ziegen- und Schweinezucht der Eingebornen 
könnte bedeutend vermehrt werden. Aber bekanntlich lebt der Neger 
von der Hand in den Mund und fann durch alle verlodenden 
Ausfichten auf einen lohnenden Berfauf nicht veranlaßt werden, 
mehr als das Allernotwendigfte zu pflanzen. Darf man ihm 
daraus einen Borwurf machen, da ja doch in manchen ärmern 
Gebirgsgegenden Deutjchlands eine ganz ähnliche Sinnesrichtung 
vorherricht, und der zäh am Alten hängende Bauer bloß durch 
fangdanernden Einfluß veranlagt werden kann, feine Arbeitskraft 
lohnenden Ermwerbszmweigen wie 3. B. einer verftändigen Butter- 
gewinnung und ähnlichem zuzumenden! Was den von der Affo- 
ciation betriebenen Aderbau und die Viehzucht derfelben Geſell— 
haft anbelangt, jo fenfzt der tüchtige deutfche Gärtner Herr 
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Ledien unter der Ungunft der Berhältniffe. Trotz allen Fleißes, 
aller Zähigfeit, aller aufgewandten Mühe beginnt man au der 
Möglichkeit, Ddiefes Yand in höherm Maße für Aderbau oder 
Viehzucht ausnugen zu können, völlig zu verzweifeln. Ja, wenn 
es unten am Fluſſe eine Dampfmafchine oder ein Waflerwerf 
gäbe, das Waſſer heraufpumpte, Hagte Herr Yedien ein- über das 
anderemal, oder wenn ich bloß ein- für allemal über eine bejtimmte, 
wenn auch Feine Anzahl von Arbeitern verfügen könnte! Aber 
heute gibt man mir 4—6 Arbeiter und morgen, wenn es grade 
am dringenditen notthäte zu arbeiten, weil die Regenzeit heran- 
naht, nimmt man fie, um eine Transportcolonne herzuftellen, 
wieder weg. 

Obwohl man im nicht jehr großer Entfernung von Vivi bis- 
weilen Heine Scharen wilder Büffel gefehen hat, jo kann doch 
von irgendwie ergiebiger Jagd noch viel weniger als von Vieh: 
zucht die Rede fein. Dörfer der Eingeborenen find von Bivi aus 
nicht wahrzunehmen. Dagegen erblidt man am andern Ufer des 
Fluffes, und zwar am Fuße eines fteilen Thales die Gebäude der 
ſehr viel kleinern Station Mpofo, von der aus die am Südufer 
des Fluffes entlang gehenden Transportcolonnen ihren Weg ftrom- 
aufwärt3 anzutreten pflegen. 

Die Borderfeite der Fleinen Gebäudegruppe von Vivi nehmen 
vier im gewöhnlichen weftafricanifchen Tropenftil erbaute Holzhäufer 
ein, drei einftödige und ein zweiſtöckiges. Das obere Geſchoß des 
ganz kleinen zweiſtöckigen Haufes bewohnt, während das Erdge— 
ſchoß zu Amtsftuben dient, der gegenwärtige General-Adminiftrator 
Oberſt de Winton, der, auf zwei Fahre von der Affociation 
angeftellt, feine militärifche Stellung in England bloß zeitweilig 
verlaffen hat. Ein anderes Hleine® Haus wird von Major Par- 
minter, dem Chef des bis Iſangila veichenden Bezirks, und von 
Graf Pourtalds, dem Chef der Station Bivi, bewohnt. Die beiden 
andern Häufer, die in einem fellerartigen Erdgeſchoß VBorratsräume 
und in der Hauptetage Wohn- und Schlafzimmer enthalten, dienen 
teil3 den Beamten der Station zur Wohnung, teil3 find fie zur 
Aufnahme von Gäften beftimmt. Die Zimmer find äußerft einfach 
hergerichtet und die Wände zeigen die Naturfarbe der flüchtig 
behobelten Bretter. Aber im großen und ganzen find alle dieſe 
Zimmer, deren die meiften Beamten eind für fich haben, derart, 
daß nicht allzu anſpruchsvolle Leute doch recht gut darin wohnen 
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fönnen. In den meiften Zimmern ſah ich auch, obwohl alles 
benötigte Waffer auf den Köpfen der Schwarzen vom Fluſſe her 
hinaufgefchafft werden muß, metallene Badewannen. Diefe Schil— 
derung mag gar nicht fo übel Klingen, aber einesteilß iſt von 
allen Stationen der Affociation doch bloß Vivi jo gut — oder 
nennen wir es erträglich — eingerichtet und andernteils fehlt doch 
auch hier in vielen Zimmern manches, was, wie z. B. Mogfito:Nege, 
in diefem Klima als ein Pebensbedürfnis für den weißen Mann 
angejehen werden muß- 

Leute, die fih von der Affociation anwerben lafjen, thun wohl 
daran, wenn fie eine jo volljtändige Ausrüftung wie nur irgend 
möglich mit hinausnehmen und dabei auch Feldbett, einige Mos— 
fito-Nege, fehr viel billige Wäſche und jehr viel Fräftiges Schuh— 
zeug nicht vergefien. Bon einigen Belgiern ift mir in durchaus 
glaubwürdiger Weife mitgeteilt worden, daß man ihnen bei der 
Anftellung in Brüffel verfichert hätte, fie würden alle diefe Dinge 
in Hülle und Fülle am Congo vorfinden. Diefe Berficherung, 
wenn fie wirklich erteilt worden ift, entipricht jedenfall® nicht den 
thatjächlichen Berhältniffen. Derjenige, der hofft, irgend etwas zu 
feiner Ausrüftung benötigtes, 3. B. ein Mosfito-Neg, aus den 
Borräten der Afjociation zu erhalten, dürfte eine geraume Zeit 
verftreichen jehen und viel gute Worte verfchwenden müfjen, ehe 
er zum Biel gelangt. Im allgemeinen habe ich mich dem Gefühl 
nicht verfchließen Fönnen, daß unter dem Drud der in mannig: 
facher Hinficht höchſt ungünftigen und untergeordneten Verhältnifje 
jeder in unendlich viel höherm Grade, als Dies bei den Angeftellten 
irgend eines Kaufmannshaufes an diefer Küjte der Fall iſt, zu: 
nächſt und vorwiegend an fich felbft denkt, daß dem entjprechend 
Neuankommende gut daran thun, den Grundſatz des Help yourself 
feinen Augenblid zu vergeffen. 

Rund um die Wohnräume herum läuft, wie dies bei fo 
ziemlich allen von Weißen bewohnten Häufern Weſtafricas der 
Tall ift, eine vielbenutte Veranda, die fich vor dem als Speife- 
raum benugten Zimmer zu einer größern überdachten, aber an 
drei Seiten offenen Halle erbreitert. Diefe Wohnhäufer von Vivi 
find, namentlich in Anbetracht der kurzen, jeit der Ueberfiedlung 
von Alt-Bivi verflofjenen Heit, das befte, was die Affociation auf 
diefem Felde geleiftet hat. Hinter der hübſchen und ftattlichen 
Neihe der Wohnhäufer gibt es noch etwa ein Dutzend zum Zeil 
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vecht mwinziger Baulichfeiten, fo z. B. die Küche, den Schaf: und 
Ziegenftall, ein Vorratshaus, ein paar Wohnungen für „civiliſirte“ 
Schwarze, ein paar Badöfen und was dergleichen mehr ift. Die 
ſchwarzen Bedienfteten der Station Vivi wohnen je nach ihrer 
Stammeszufammengehörigfeit in verfchiedenen Gruppen von felbit- 
erbauten Hütten, fo 3. B. die Zanzibar-Peute auf dem Wege nach 
Vivi, die Kru-Leute auf dem Wege nah Iſangila und die Kabin- 
das auf dem Wege zu dem fpäter zu erwähnenden Felsvorſprung. 
Eine Anzahl von den flußaufwärts gelegenen Stationen kommen— 
der Zanzibar-Leute hatte man, weil fie, auf ihre Rücdbeförderung 
wartend, Unruhen anftifteten und die Magazine plündern wollten, 
ein befonderes Lager bei Ikongolo beziehen laffen. Ein Dampfer 
der englifchen Firma Donald, Eurrie u. Co. follte fie demnächſt 
von Banana nad) Zanzibar bringen. Obwohl diefe Schwarzen 
in Bezug auf die erjehnte Nücbeförderung ganz und gar auf den 
guten Willen der Weißen angewieſen find, fo übt Doch die Erinne- 
rung daran, daß ihre Landsleute in frühern Fahren mehrfach 
Zugeftändniffe erpreßt haben, noch immer eine verderbliche Wirkung. 
In dem oben erwähnten Falle, der fi) kurz vor meiner Ankunft 
zugetragen hatte, genügte jedoch der Aufmarſch von 20 bewaffneten 
Weißen, um die Aufftändifchen zur Vernunft zu bringen. 

Die oben erwähnte Straße nach Iſangila ift übrigens nichts 
meiter al3 ein bergauf und bergab in endlofen Windungen, Stei- 
gungen und Senfungen fich dahinziehender Gebirgspfad. Andere 
Berfehrsmege find bis nach Stanley-Pool nicht vorhanden; welche 
Mühe und welche Koften der Verfand jeder Kleinigkeit erfordert, 
fann man fich demnach unfchwer vorftellen. Und doc müſſen, da 
von den Eingebornen außer einigen Hühnern, Ziegen u. ſ. w. 
nicht3 erftanden werden fann, alle die aus Europa bezogenen, 
zum Unterhalt für die weißen und ſchwarzen Bedienfteten der 
Affociation beftimmten Lebensmittel auf dem Kopfe von Laſtträgern 
zu den zwiſchen Bivi und Stanley: Pool gelegenen Stationen 
befördert werden. E3 ift eine nicht fehr ermutigende Thatfache, 
daß zwei Drittel der Arbeitskraft von 150 weißen und 800 
Schwarzen Angeftellten bloß dazu verbraudt wird, um überhaupt 
und dazu in nicht ſehr behaglicher Weife das Yeben zu friften. 
Veberfluß kommt überhaupt nicht vor. Bismweilen hat man ſoviel 
wie man bedarf, aber faft ebenfo häufig ift Schmalhans Küchen- 
meifter, und bereitet die Entbehrung, die man faum merkt, weil 
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man fich an fie gewöhnt hat, die Körper langſam aber ficher für 
die Einmwirfungen des Fieber8 vor. Es dürfte ſchwer feitzuftellen 
fein, warum das hochgelegene Bivi, in defjen Nähe fich Fein 
Sumpf und feine Anfammlung verwejender Pflanzenftoffe befindet, 
dennoch umbeftritten um eine Kleinigkeit ungefunder ift als das 
niedrig gelegene Banana. Manche Leute fchreiben, ohne einen 
wiſſenſchaftlich ftichhaltigen Grund dafür anzuführen, der Waffer- 
mafje des Congo und der ihrem Laufe folgenden Luftftrömung 
eine fiebererzeugende Wirkung zu. Und doc gilt das Waſſer des 
Congo, das in Banana, in Boma, in Vivi u. f. w. das einzige 
Trinkwaſſer liefert, für verhältnismäßig gefund. Friſch gejchöpft 
ift e8 von Farbe gelbbräunlih, aber durch Filtern wird es klar 
und hat dann einen ebenfo angenehmen Geſchmack wie das als 
Trinkwaſſer ebenfalls ſehr beliebte Nil-Waſſer. 

So jung Vivi iſt, fo gibt es hier doch ſchon Ruinen. Stanley 
wählte den Platz für das ältere Vivi mit Rückſicht auf die Ge— 
ſundheitsverhältniſſe und die Verteidigungsfähigkeit. Aber in der 
einen wie in der andern Hinſicht erwies ſich die Wahl als un— 
praktiſch. Das ältere Vivi, von dem bloß noch ein Gebäude 
ſtehengeblieben iſt, lag auf einem ſteil zum Congo abfallenden 
Hügel, von deſſen räumlich ſehr beſchränkter Hochfläche ſich eine 
herrliche Ausſicht flußabwärts eröffnet. Die Erfahrung bewies 
aber, daß dieſer Hügel zwar leicht von einer Handvoll tapferer 
Leute gegen den Anſturm einer großen Menſchenmenge verteidigt, 
aber auch anderſeits in unangenehmer Weiſe von den umliegenden 
Höhen aus beſtrichen und unter Feuer gehalten werden konnte. 
Was die Geſundheitsverhältniſſe anbelangt, ſo waren am Tage 
die Sonnenſtrahlung von den Alt-Vivi überragenden Höhen her 
und nacht3 die rauhe, den Fluß hinaufwehende Brife fo ftark, 
daß der Ort zu den ſchlimmſten Fieberplägen diefer ganzen Gegend 
gerechnet werden mußte. Nach langen Ermahnungen und Bitten 
entſchloß fih Stanley, die Station nad einer gegenüberliegenden, 
jehr ausgedehnten Hochfläche zu verlegen, die von den überragen- 
den Bergen meiter entfernt it und wo die allzu rauhe Brife 
weniger zur Geltung gelangt. Erſt Mitte 1884 ift der Bau von 
Neu-Bivi begonnen und auffallend fchnell vollendet worden. Eine 
Beitlang gab es getrennte Haushaltungen in beiden Plägen. Als 
ich Alt-Bivi befuchte, wohnten dort bloß noch einige mit Gewehr, 
aufgepflanztem Bajonett und roter fterngefchmüdter Mütze umher— 
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Ipazivende Hauſſas. In Landfchaftliher Hinfiht ift der Platz 
einer der beporzugteften diefer Gegend. Stundenlang hätte ich 
hier liegen, träumen und den Congo hinunterbliden fünnen; aber 
meine Begleiter, Graf Pourtalès und Herr Pedien, die den Sonnen- 
brand fürchteten, mahnten zum Aufbruch. 

Geht man über jene Fläche, auf der PVivi liegt, etwa eine 
halbe Stunde lang nordwärts, fo gelangt man zu einem hoc) 
über dem Congo liegenden Felsvorſprung, der einen der inter- 
effanteften Blicke eröffnet, die ich mich entfinne in Weftafrica ge- 
funden zu haben. Zwiſchen hohen fteinichten, mit Gras umd 
Buſchwerk beftandenen Felfen, deren mwagerecht gefchichteter rötlicher 
Sandftein in fteilen Abftürzen zutage tritt, windet der Riefenftrom, 
der, nach den trichterfürmigen Wirbeln zu urteilen, noch von den 
Diellala- Fällen her ftürmifch erregt zu fein ſcheint, ſich gleich einer 
ungeheuren Maffe flüffigen Silber3 dahin. Mitten im Strom 
erhebt fich eine Fleine Felfeninfel, von der aus man, wenn fie 
erreichbar wäre, eine herrliche Ausficht genießen müßte. Aber 
enger und immer enger treten die hohen fteilen Felswände zu- 
fammen, bis fie fchließlich die gewaltige Waſſermaſſe zwingen, 
durch eine Faum 600 Meter breite und grade fenfrecht zu unfern 
Füßen liegende Felfenpforte Hindurchzubrehen. Wie ſchön müßte 
erſt der Anblif von unten aus fein! Bon oben ber gefehen 
fcheint die Waſſermaſſe fanft und ruhig dahinzugleiten. Bloß 
einige hübfche trichterförmige Kreife legen Zeugnis ab von der 
Gewalt der Strömung. Aber wehe dem Boote, das verfuchen 
follte, hier durchzufahren! 

Die Scenerie ermangelt, da vom Strome her fein Laut bis 
zu diefer Höhe Hinaufdringt und Dörfer und menſchliche Anfied- 
(ungen fehlen, jenes Pebens, deffen ſich die meiſten Menfchen auf 
die Dauer doch mur ungern beraubt fehen; doc kann man ihr 
einen höchft eigenartigen, etwas melancholifchen Weiz nicht ab- 
fprehen. Die Beleuchtung ift bei untergehender Sonne am jchön- 
ften. Bielleicht ift es bloß die Eintönigfeit der teil3 in gleicher 
Höhe fich dahinziehenden, teil! zu Kämmen und Hochebenen fich 
verengenden Bergfuppen, was unjere Blide immer und immer 
wieder auf den im engem Bette zu unfern Füßen dahingleitenden 
Fluß lenkt. Dder ift es der Gedanfe an den von diefem Strome 
durchmeffenen Weg, an die Rolle, die er nach der Anficht hoff- 
nungsreicher Schwärmer bei der Entwicklung Africas zu jpielen 
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beftimmt ift? Yängft war die Sonne untergegangen, als ich in 
Begleitung des Grafen Pomrtales, der fih in freundlicher Weife 
als Führer zur Berfügung geftellt hatte, den Rückweg antrat. 
Im Dämmerlicht verfehlten wir den von holzjuchenden Zanzibar- 
Leuten ausgetretenen Fußpfad und gelangten in übermannshohes, 
noch vom fetten Tornado her triefendes Gras, durch das mir 
ung mühſam und völlig durchnäßt einen Weg nad) den licht: 
Ihimmernden Häufern von Vivi bahnten. Nachdem ich mid) 
umgefleidet Hatte, fpeifte ih mit Major Parminter, Capitän 
Elliott, Graf Pourtales und Dr. Leslie beim Oberften de Winton 
zu Abend. | 


Capitel XI. 
Der belgifche Congo-Staat. 


(Europäersfeben in Bivi. — Effen und Trinken. — Hohe Sterblichfeits- 
ziffer. — Die Gehälter der Beamten des Congo-Staats. — Uniformirung 
und militärifche Titel. — Der Handel. — Die fünf groben Congo⸗Firmen. 
— Aus- und Einfuhrwaren. — Währung und Eigentümlichkeiten des 
Congo⸗Geſchäfts. — See- und Flußſchiffahrt. — Proteſtantiſche und 
katholiſche Miſſionen. — Geringfügigkeit der deutſchen Handels-Intereſſen. 
— Ausblicke in die Zukunft. — Ausſichten für Plantagenbau und Bieh- 
zucht. — Der wahre Wert des Congo. — Was foll die geplante Eifen- 
bahn denn eigentlich befördern? — Der erhabene Gedanke der Nutzbarmachung 
Inner⸗Africas und feine Shwächlihe Durchführung. — Der kosmopolitiſche 
Charakter des Congo-Unternehmens. — Die Kriegszüge der Kaufmanns» 
häufer. — Das Südufer des Congo. — Die hauptfählichften Handels- 
pläge der portugiefifchen Befitungen.) 


an kann, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, behaupten, 
mM daß wiſſenſchaftliche Beobachtungen von den Beamten der 

Aſſociation (mit einziger Ausnahme des längft aus ihren 
Dienjt ausgefchiedenen Herrn v. Dandelmann) niemal® gemacht 
worden find. Ihre Thätigkeit hat fich bisher darauf beichränft, 
Häufer zu bauen, ſich an den zu Stationen beftinmten Plägen, 
fo gut oder fo jchlecht wie dies eben anging, einzurichten und 
fih und die weiter nach vorwärts gelegenen Stationen ebenfalls 
jo gut oder fo fchlecht wie dies eben anging, vor dem Verhungern 
zu fügen. In einer einmal eingerichteten Station bejchränft fich 
demnach die officielle, von oben herab vorgefchriebene Aufgabe 
der Beamten auf die Weiterbeförderung der Transport-Colonnen. 
Alles weitere ift Sache der Privat-Fnitiative. Phlegmatiſche Na- 
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turen legen fich zum großen Schaden ihrer Gejundheit auf die 
Bärenhaut, während thätigere Yeute mit dem ihnen zur Verfügung 
ftehenden fchwarzen Menfchenmaterial Wege anzulegen und etwas 
Gartenbau und Viehzucht zu treiben fuchen. Vivi unterfcheidet fich 
infofern von den übrigen Stationen, al3 hier, wo alle Fäden zu— 
fammenlaufen, ein vegeres Leben waltet. Dementfprechend ift die 
jest von dem fchweizerifchen Grafen Pourtales, einem ehemaligen 
Adjutanten des Feldmarſchalls Manteuffel, bekleidete Stellung 
eines Chef3 von Bivi durchaus feine Sinecure. Jeden Augenblid 
müffen Transport-Colonnen gejchaffen, müffen für die nugbringende 
Verwendung der Schwarzen Anordnungen getroffen und die zwijchen 
dem aus allen Nationen zufammengewürfelten Beamtenperjonal ent- 
ftehenden Zwiſtigkeiten gefchlichtet werden. 

Die Station Vivi beherbergte zur Zeit meiner Anmwejenheit 
außer den bloß vorübergehend dort weilenden Gäſten 16 Weiße 
und 250 ſchwarze Angeftellte der Affociation. Die 16 Weißen 
führten folgende Titel: General-Adminiftrator (Oberſt de Winton), 
Aniniftrations-Secretär, Privat-Secretär, Arzt, Buchhalter, Sta— 
tionschef, erjter und zweiter faufmännifcher Agent, Stations-Buch— 
halter, Magazin-Berwalter, zweiter Magazin-Verwalter, Auffeher, 
Gärtner, Zimmermann, Koch und Ochjenzüchter. Von den 250 
Schwarzen ftanımten 3 aus Yagos, 10 aus Yoanda und 39 von 
der Loango-Küfte, während 67 Kabindas oder Leute vom Congo, 
49 Hauſſa, 54 Krusteute und 28 Zanzibariten waren. Betreffs 
eines gut ausfehenden Schwarzen, der mein Gepäd beforgen follte 
und mit dem ich mich in Portugiefiih augeinanderzufegen fuchte, 
rief Major Parminter mir fcherzend zu, daß derſelbe vielleicht 
faum weniger gut deutjch verftände als ich felbit. Es war näm- 
lich des Prinzen Karl von Preußen ehemaliger Kutſcher, welcher 
zu einer Zeit, als e8 in Deutjchland noch nicht jo viele ſchwarze 
Bedienftete gab als heute, zu den befannten Figuren von Berlin 
gehörte. 

Das Leben verläuft auf den Stationen der Afjociation faft 
noch eintöniger als in den Yactoreien der Küſte. Man erhebt 
fi morgens dem Klange einer Glode folgend kurz nach Sonnen: 
aufgang und nimmt Kaffee oder Thee zu fih. Um 12 Uhr folgt 
der Lund und um 61/2 Uhr abends die Hauptmahlzeit. Es gibt 
drei Tafeln, nämlich diejenige des Oberften de Winton, diejenige 
der drei big vier höchſten und diejenige der übrigen Angeitellten. 
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Aber alles kommt aus einer und derfelben Küche und wird von 
einem und demjelben Koch zubereitet. Ein gemiffer Unterfchied 
in der Verpflegung befteht bloß infofern, al8 den höhern Beamten 
teil aus den Magazinen der Afjociation, teils aus privaten Be— 
zugsquellen mancherlei befondere Genüffe zuteil werden, die den 
übrigen verfagt bleiben. Zu jeder Mahlzeit wird portugiefifcher 
Mein getrunken, da eine geringe Menge von geiftigen Öetränfen 
zur Erhaltung der Gefundheit durchaus notwendig zu fein fcheint. 
Aber die Beamten der Affociation werden lange nicht fo gut ver- 
pflegt wie diejenigen des holländifchen Haufes, denen man 3. B. 
allmonatlich eine gemwiffe Menge Bier und Sodawafjer zur Ver— 
fügung ftellt, während bei der Affociation Bier und namentlich 
auch Eigarren al3 Luxus gelten. Man vermag fich bloß mit Be- 
vücfichtigung der weniger ausreichenden Berpflegung die große 
Berfchiedenheit der Sterblichkeit zu erflären, welche bei den An- 
geftellten der Affociation namentlich) auc) wegen der meniger ge- 
regelten Berhältniffe, in welchen diejelben leben müſſen, zwei— bis 
dreimal größer ift, als bei denjenigen der verfchiedenen Kauf 
mannshäufer. Daß es mit all ſolchen Dingen im. Anfang eines 
Unternehmens am ſchlimmſten ftehen muß, liegt auf der Hand, 
und ich hege feinen Zweifel, daß fich im Verlauf der Zeit grade 
die Frage der materiellen Verpflegung immer günftiger gejtalten 
wird. Einftweilen aber bringt es troß aller Beſſerung, die feit 
des Dberften de Winton Amtsantritt wahrzunehmen fein fol, ein 
noch immer nicht völlig überwundener Mangel an Ordnung mit 
fih, daß viele Magazine entweder leer oder mit fauer gemordenem 
Wein und halb ausgelaufenen Mehliäden angefüllt find. Ich er- 
zähle grade dies jo ausdrüdlich, weil ich mich von den Zuftand 
mehrerer Magazine mit eigenen Augen überzeugen Fonnte, mäh- 
rend es wegen der viele Ränfe mit fich bringenden Bieljchedigfeit 
des Beamtenperfonals kaum möglich. fein würde, bei den mancher: 
lei Erzählungen, welche man zu hören befommt, genau feitzu- 
jtellen, wo die nur felten ausbleibende Webertreibung anfängt. - 

Es ift ein eigenes Ding um eine Anftellung bei der Afjocia- 
tion, und wer eine folhe annehmen will, follte fich die Sache 
denn doch vorher reiflicy und abermals veiflich überlegen. Indem 
ich ſolches ausfpreche und des nähern darlege, glaube ich der 
Affociation eher zu nützen als zu fchaden, denn Yeute, melche 
unüberlegt oder mit falſchen Vorftellungen hinausgehen, merden, 
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indem fie vorzeitig erfranfen oder vorzeitig zurüdfehren, weit mehr 
Koſten verurſachen als Dienfte leiften. Die Gehälter find, wenig— 
ftend fomweit bisher Deutfche in Betracht kamen, ziemlich niedrig 
(etwa 1200, 2000 und 2400 Franken jährlich) und können feines- 
falls für die Einbuße an Gefundheit und Lebensgenuß einen ge= 
nügenden Erſatz bieten. Auch gibt es, wenigſtens einftweilen, im 
Dienft der Affociation keine Laufbahn, die jemand für fein ganzes 
Leben oder auch nur länger als ein paar Jahre Verdienſt geben 
könnte. Wie die BVerhältniffe augenblidtih liegen, werden die 
Beamten der Affociation aus Gefundheitsrücdjichten faum länger 
als mehrere Jahre in Africa bleiben fünnen. Was aber dann? 
Penfionen oder Anftellungen in Europa oder eine Fortdauer der 
Gehälter während de3 zur Herftellung der Geſundheit erforder- 
lichen Aufenthalt in Europa find Dinge, an denen es einftmweilen 
noch fehlt. Vielleicht mag das alles jet, wo aus der Affociation 
eine geordnete Staat3verwaltung werden foll, fich beffer geftalten. 
Aber meine Pflicht ift es, die Verhältniffe zu fchildern, wie fie 
find, und nicht, wie fie unter günftigen Umftänden einmal werden 
fönnten. Manche Leute haben mir in durchaus glaubwürdiger 
Weife verfichert, daß bei ihrem Wunfche, fih von der Affociation 
anftellen zu laſſen, das Gefühl, daß es eine Ehre fei, folcher 
Sache zu dienen, eine hervorragende Rolle gefpielt habe. Aber 
meines Erachtens follten um folcher Gefühle und Yiebhabereien 
willen die praftifchen Intereſſen doch nicht allzu ſehr vernachläffigt 
werden. Mancher mag denken: wenn ich drei Jahre in Africa 
geweien bin, fo habe ich einen großen Namen. Aber in einer 
Zeit, wo mit dem ehedem ehrenvollen Titel eines Africareifenden 
folder Schwindel getrieben wird, daß jedermann, der auf beque- 
men Dampfern umbhergefahren ift, ſich als Mann des Wiffens 
und der Forfchung bezeichnet, in folcher Zeit dürfte es felbft bei 
wirklich tüchtigen Leiftungen, die ja aber doch auch wieder vielfach 
vom Zufall abhängen, nicht grade leicht fein, fi einen Namen 
zu machen. 

Die zwifchen der Affociation und ihren Beamten abgefchloffe- 
nen Verträge lauteten bisher auf drei Jahre, follen fich aber in 
Zukunft auf fünf beziehentlich ſechs Jahre erftreden. Die erften 
drei Jahre würden in Africa zuzubringen fein, dann würden ein 
in Europa zu verlebendes Erholungsjahr und fchlieglich wieder 
zwei Jahre in Africa folgen. Den meiften Angeftellten der Affo- 
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ciation tft vor ihrer Abreife eine gewiſſe Summe zur Ausrüftung 
bewilligt worden. Die Gehälter wechjeln zwiſchen den 75 00V 
Franken des Oberſten de Winton oder den 12 500 Franken einiger 
andern engliichen Beamten und den 2400 Franken des belgischen 
Lientenant3 oder den 1200 Franken des gut empfohlenen Deutjchen. 
Das höchſte Gehalt beziehen durchſchnittlich die Engländer, dann 
jolgen die Belgier, dann die Schweden und zulegt die Deutjchen. 
In den oben erwähnten Verträgen wird u. a. auch das ausbe— 
dungen, daß die Beamten von dem, was fie jehen und hören, 
nichts veröffentlichen dürfen und daß die von ihnen angelegten 
Sammlungen der Affociation gehören. Wird ein Beamter der 
Alfociation frank oder bedarf er der Kräftigung, fo pflegt man 
ihm, und zwar, wie es mir ſchien, ohne viel Umftände, einen 
mehrmonatlichen Urlaub zu einer Reife nah Moſſamedes zuzu— 
gejtehen. 

Man jcheint in den leitenden Kreifen der Afjociation nicht 
befonders gut auf die ausgefchiedenen deutfchen Beamten und auf 
deutiche Beamte überhaupt zu fprechen zu jein. Man wirft den 
neu heraustommenden Deutjchen vor, daß fie die Dinge ſofort 
mit allzu kritiſchem Blid mufterten, während Belgier und Eng: 
länder die Verhältniffe nähmen, wie fie lägen. Bis zu gewiſſem 
Grade mag das richtig fein, und ebenjomenig ijt e8 zu leugnen, 
daß manche Deutjche, als die von Haufe mitgebrachten Einbil- 
dungen zeritört waren, beinahe ebenjo jchnell, wie fie gefonmen 
waren, wieder verjchwanden. Aber anderjeit3 habe ich trog der 
Zweifel, die ich anfänglich allen ſolchen Behauptungen entgegen- 
jtellte, mich) dod am Ende der Ueberzeugung nicht verjchließen 
können, daß manche Yeute unter dem Eindrud von Schilderungen, 
die mit der Wirklichkeit nicht übereinjtimmten, fi) haben anwer— 
ben laſſen. 

In ihrer äußerlichen Erfcheinung unterjcheiden ſich die Ange 
jtellten der Afjociation nicht wejentlih von den an der Küfte 
lebenden Kaufleuten. E3 gibt zwar eine Art von Uniform, welche 
aus blauer goldbordirter Fade und blauer goldbordirter Mütze 
beftehen joll; aber die Leute, welche ſolche Kleidungsftüde befigen 
— ohne fie darum zu tragen —, fünnte man an den fünf 
Fingern einer einzelnen Hand aufzählen. Es wäre ja auch grade- 
zu thöricht, wenn man in einem Yande, wo auf daS Förperliche 
Behagen jo jehr viel ankommt, die Art der Bekleidung von oben 
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herab vorfchreiben wollte. Die mehrfach aufgetauchte und ebenfo 
häufig wieder aufgegebene Abficht, dem Beamtentum der Affociation 
eine militärifche Gliederung zu geben, tritt übrigens in mancherlei 
Kleinigkeiten zutage, fo 3. B. auch darin, daß man am Kuilu 
recht freigebig die militärifchen Titel „Pientenant”, „Capitän“ und 
„Major“ verliehen hat. Die Hauffa, melche unter den fchmarzen 
Angeftellten der Affociation mehr theoretifch denn praftifch als 
Soldaten bezeichnet und behandelt werden, befiten am Congo 
feine Uniform, während am Kuilu unter Capitän Elliott Peitung 
fo etwas mie eine notdürftige Uniformirumg vorhanden war. Erer- 
ciren und militärifche Uebungen gibt's nicht, weil, wie man mir 
fagte, bisher noch niemand Luft gehabt habe, fich mit dergleichen 
nicht durchaus zum Leben erforderlichen Dingen abzugeben. Und 
wenn das auch nach allem, was über den Congo laut geworden 
ift, für europäifche Ohren etwas befremdend Fingen mag, fo ift 
ſolche Selbftbefhränfung doch einftweilen nach Lage der Verhält— 
niffe durchaus gerechtfertigt. 

Der Congo-Handel ift bis zu gewiſſem Grade noch immer 
Monopol einiger großen Firmen, unter denen in erfter Pinie Die 
Nieuwe Afrifaanfche Handelsvennootichap ſowie Hatton u. Cooffon, 
in zweiter Linie Daumas, Beraud u. Co., Valle e Azevedo 
und Congo and Central African Co. zu nennen fein würden. 
Bloß von diefen fünf Häufern wird directer Handel mit Europa 
betrieben, während eine Anzahl Fleinerer Firmen den Zmifchenhandel 
betreiben. Neuerdings foll einen größern englischen Actien-Unter- 
nehmen die Aufgabe zufallen, einen Teil des Congo-Handels an 
fih zu reißen. Die Affociation Internationale Africaine hat 
mehrfach den Verfuch gemacht, fir eigene Rechnung, obwohl mit 
Vorfchiebung irgend eines Strohmannes, der Namen und Firma ab- 
gab, Handel treiben zu laſſen. Die Sache feheint ſich aber niemals 
ventirt zu haben, ſodaß jest fämtliche Factoreien des fogenannten 
belgifhen Hauſes als Stationen der Affociation dienen. 

Die Nieuwe Afrifaanfhe Handelsvennootſchap, melche für 
Nieder-Öuinea das größte Kaufmannshaus darftellt, befitt zur 
Zeit 58 Pactoreien ſowie gegen 150 meiße und gegen 1000 
Ihmarze Angeftellte (darımter allein 400 Kru-Peute), Während 
der Sitz des Hauſes in Rotterdam ift, dient Banana, mo der 
Hauptagent wohnt, al3 Central- und Stapelplat fir die fämtlichen 
africanifchen Factoreien fowie für jene portugiefifchen Zwiſchen— 
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händler, die gemäß eines Vertrags bloß von den Holländern 
ihre Waren beziehen und bloß an dieje die eingefauften Yandes- 
erzeugniffe abliefern dürfen. Es gibt fein meftafricanifches Kauf- 
mannshaus, welches längs diefer ganzen ungeheuren Küfte Handel 
triebe, und eben jo wie Woermann fich auf Liberia, Kamerun und 
Gabun bejchränft, eben fo haben fich die Holländer einen Küften- 
ftreifen ausgefucht, der zwiſchen ihrer nördlichſten Factorei von 
Majumba (an der Loango-Küſte) und ihrer füdlichften Factorei 
bei Benguela (portugiefifche Befigungen) liegt. Was im bejondern 
den Congo-Fluß anbelangt, jo befigen die Holländer längs feines 
Laufes die 12 Factoreien Banana (Centralplag), Ponta da Lenha 
Boma (große Factorei), Angu-Angu (große Factorei), Kiffangue, 
Wumbe, Endua, Sinde, Kaffala, Katala, Yoango und Mafjabe. 
Das holländische Haus, welches mit großen Capitalien arbeitet, 
befigt allein ſchon dadurdh, daß es die in ungeheuren Maffen 
bejtellten Einfaufswaren billiger bezieht als die übrigen Firmen, 
einen großen Vorſprung vor dieſen. Es kann überhaupt ala 
Negel gelten, daß das africanifche Gefchäft bloß dann, wenn es 
mit jehr veichlihen Mitteln betrieben wird, einen ausreichenden 
Verdienſt abwirft. 

Das alte und jehr gut geftellte englifche Haus Hatton u. Cookſon 
befigt heutigentagd fiir den Congo bei weiten nicht mehr die 
Bedeutung wie noch vor zehn oder fünfzehn Jahren. Längs der 
Eongo=Ufer unterhält e8 nur noch Factoreien in Bonta da Yenha, 
Kiffangue, Katala, Kalle-Kalle und Boma. Der Hauptplag diejer 
Firma, von dem aus fämtliche Factoreien bis Maffabe im Norden 
und Kinſembo im Süden verwaltet werden, ift daS an der Loango— 
Küfte gelegene Kabinda. Uebrigens beſitzen Hatton u. Cookſon 
auch eine große Anzahl Factoreien in der franzöfiihen Colonie 
Gabun. Dbmohl das franzöfiihe Haus Daumas, Beraud u. Co. 
einen ziemlich großen Gejchäftsumjag haben ſoll, fo find die 
Factoreien, die ich gejehen babe, doch etwas ärmlich. Weiteres 
habe ich nicht in Erfahrung bringen fünnen. Das portugiefische 
Haus Balle e Azevedo, welches nicht grade umfangreiche, aber 
gute Gejchäfte macht und welches auch ein Comptoir in Liverpool 
befist, ift Die einzige am Congo anſäſſige portugiefiiche Firma, 
welche direct mit Europa Handel treibt. Die Congo and Central 
African Company, ein junges und mit einigen Schwierigkeiten 
fämpfendes Unternehmen, befigt Factoreien in Banana, Kiffangue, 
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Kaſſala, in Boma, bei Boma und bei Wunde. Wie e8 heißt, 
wäre diefes Unternehmen bloß dazu beftimmt, demmächft in einer 
erft zu bildenden großen Britifhy Congo Company aufzugehen. 
Noch wäre zu erwähnen, daß der Portugiefe Juan Luis da Rofa, 
der bislang bloß mit den Holländern Handel trieb, feine ausge— 
dehnten Factoreien an eine portugiefifche Aetiengefellichaft, Die 
auf eigenen Füßen zu ftehen beabfichtigt, verfaufte. 

Die hauptfählichiten Ausfuhrartitel des Congo-Gebiet3 find 
Palmöl, Erdnüffe oder Arachiden, Palmkerne, Kautfhuf und 
Elfenbein. Bloß die Ausfuhr der erftgenannten Landeserzeugniffe 
dürfte einer Steigerung fähig fein, während gemäß allgemeiner 
Annahme Elfenbein nah und nad gänzlich aus dem Handel 
verfchwinden wird. AB durd Stanley Anpreifungen und die 
mit dem lebensunfähigen beigifhen Haufe gemachten Verſuche am 
Congo höhere Preife für Elfenbein bezahlt wurden als bisher, 
wurde auch von den Eingebornen mehr Elfenbein als bisher 
eingeliefert. Aber genau in gleichem Grade, wie dies gejchah, 
verminderte fi die Zufuhr von Elfenbein in Kinſembo, Ambriz 
und andern meiter füdlich gelegenen Küftenplägen, ſodaß Die 
Gefamtausfuhr genau die gleiche blieb. Das bemweift denn doch, 
mern man die große Entfernung der obengenannten Pläge in 
Betracht zieht, zur Genüge, daß Stanleys Anfiht, als ob im 
Innern große Maffen von Elfenbein bloß des Käufers harrten, 
nicht richtig fein kann. Ueber die Menge und den Wert der 
einzelnen Ausfuhrartifel habe ich nichts durchaus Zuverläſſiges in 
Erfahrung bringen fünnen, wie denn auch die fich auf dieſen 
Punct beziehenden Zifferangaben Stanleys nah Angabe der 
Kaufleute gänzlich in der Luft ſchweben. Nur fo viel ift ficher, 
daß der Dampfer Afrifaan, der die gefamte Elfenbein-Ausbeute des 
holländischen Hauſes mwegzufchaffen pflegt, viermal jährlich eine 
Yadung von je 15 Tons oder 1500kg Elfenbein nach Europa 
bringt. Betreff3 zweier hauptſächlichſten Handelsartikel Weſtafricas 
glaube ich eine früher von mir offengelaffene Frage jetzt beant- 
worten zu fönnen. Ich bin zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß der größere Teil des in den Handel gelangenden Elfenbeins 
nicht von getöteten, fondern von geftorbenen Elefanten herrührt 
und daß die Mehrzahl aller Delpalmen künſtlich angepflanzt wird. 

E3. braucht kaum erwähnt zu werden, daß nicht in allen 
Handelsplägen des Congo-Gebiets die gleichen Landeserzeugniſſe 
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angefauft werden. In Banana, welches vorwiegend als Stapel- 
plaß dient, wird von den SHolländern gar fein Handel getrieben 
und von den übrigen Firmen bloß fehr wenig. In Ponta da Lenha 
fauft man das ganze Jahr Hindurh Palmöl, Erdnüffe und 
Palmferne, einmal im Jahre während kurzer Zeit Sefam und 
außerdem in geringen Mengen Kautfchuf und Copal. In Boma 
werden diefelben Erzeugniffe, aber in fehr viel größerer Menge 
erftanden. In Nokki, Angu-Angu, Fuca-Fuca u. f. w. merden 
Geſchäfte vorwiegend in Erdnüffen, Kautfchuf und Elfenbein ge- 
macht. Außerdem fauft man in geringer Menge Urufu oder 
Drleansfamen (aus dem in Europa ein zum Färben der Kunit- 
butter benußter Stoff bereitet wird) und Arbrus-Samen (ein in 
der Augenheilfunde verwandte Arzneimittel). 

In den großartigen Warenlagern des holländifchen Haufes zu 
Banana fah ich, vielleicht mit einziger Ausnahme einer gemiffen 
Branntweinforte, einiger Eifen- und Spielwaren ſowie von etwas 
Pulver, gar keine deutſchen Fnduftrie-Erzeugniffe. Die Manufac- 
turwaren, von denen hier für eine halbe Million lagern mochte, 
famen zum größern Teil aus England, zum geringern Teil aus 
Holland, der Rum und Genever aus Amfterdam oder Schiedam 
und das ein kleines Gebirge darftellende Salz (am obern Congo 
einer der hauptfächlichften Handelsartifel) aus Setuba in Portugal 
und aus England. Die Steinfchloggewehre (Hinterlader follen nicht 
verfauft merden) bezieht man fait ausſchließlich aus Frankreich, 
Glas und Porcellan aus England oder aus Holland (Maſtricht), 
die Meffinggeräte und namentlih den Meffingdraht, der zum 
Elfenbeingeſchäft unentbehrlich ift, aus England, die Eifenwaren, 
wie 3. B. Meffer, Löffel und Bufchmeffer (Machetes), aus Eng- 
fand und der Rheinprovinz, das Pulver aus Holland und von 
Hamburg fomwie einen Teil der Glasperlen und die bei den Ein- 
gebornen ſehr beliebten Blutforallen aus Italien. 

Die Bücher der verfchiedenen Kaufmannzfirmen merden in 
einer imaginären, alfo in Wirklichkeit nicht vorfommenden Münze, 
nämlich in Reis Fracos geführt. Man berechnet ein Pfund Ster— 
ling in Reis Fortes (geprägter portugiefifcher Münze) zu 4,500 R8. 
und in Reis Fracos (die Münze der Buchführung) zu 7,312 Rs. 
Bares Geld ift wenig in Umlauf; noch am häufigften begegnet 
man englifhen Münzen. Die Währungseinheit, nach der allge: 
wein im Verkehr mit den ingebornen gerechnet wird, ift in 
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Boma ein Steinfhloßgewehr und in Banana ein von den Eng- 
fändern „Long“, von den Portugiefen „Cortado“ genanntes Stüd 
Zeug. Ein Steinfhloßgewehr hat den Wert von 4 Cortados. 
Einen Cortado des gewöhnlichen Baummollzeugs (White Calico) 
rechnet man zu 6 Falten, die früher gleichbedeutend waren mit 
englifchen Yards. Neuerdings aber hat man, ohne daß die Ein- 
gebornen dies anfänglich” merkten, die Falten immer fchmäler 
gemacht, ſodaß jest auf 6 Falten nur noch 3 oder 31/2 Yards 
entfallen. Der Wert eines Cortado gewöhnlichen Baummollzeugs 
ftellt fich etwa auf eine Mark. Bei beffern Sorten wird eine 
Falte gleich einem Cortado gerechnet. 

Worte, die man in der Handelsſprache des Congo-Gebiet3 jeden 
Augenblid zu hören befommt, find „Fetiſch“ und „Lingfter”. 
Fetiſch bedeutet den Laden einer Factorei und Pingfter (von dem 
portugiefifchen Worte Lingua, gleich Sprache) den die Gejchäfte 
nit den Eingebornen vermittelnden Dolmetfcher. Der landläufige 
Gruß, der einem auf Schritt und Tritt zugerufen wird, lautet 
Bote oder Mbote, und außerdem wird fich der Ankömmling ſchon 
bald mit der Bedeutung des oft gebrauchten Wortes Mput zu 
bejchäftigen haben. Bei den Anwohnern des Congo und der 
Congo-Gegenden bedeutet Mput oder Mputu die Küſtenplätze, die 
Brandung, die See und in weiterer Folge Europa. In frühern 
Beiten Fannte man bloß einen Herrfcher von Mput — das war 
der König von Portugal. Neuerdings aber ift man mit dem 
Unterfchied und dem Machtverhältnis der verjchiedenen Nationen 
beffer vertraut geworden. 

In Deutjchland fcheint man über die Poftverbindung nad 
Weftafrica noch ziemlich fchleht Befcheid zu wiſſen. Es gibt 
manche, obwohl nicht ganz regelmäßige Gelegenheiten, welche weit 
ichneller find al8 die Woermannfchen oder die englifchen Dampfer. 
Die vom Staat unterftügten portugiefiichen Poftdampfer — die 
einzigen nad Weftafrica fahrenden, welche ihre fahrplanmäßige 
Fahrzeit mwirflich innehalten — habe ich bereit3 früher erwähnt, 
Im folgenden nun ein paar Poftgelegenheiten für den Congo: 
Alle 2'/2 bis 3 Monate fährt der niederländiiche Dampfer Afrikaan 
in 23 Tagen von Rotterdam nah Banana (directe Reife) und 
beinahe ebenſo fchnelle Fahrten macht der alle 3 Monate zwifchen 
Banana und Kabinda verfehrende, der Firma Hatton u. Cooffon 
gehörige Dampfer Angola. Die Affgciation Internationale Africaine, 
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die einen großen Teil der benötigten Waren (namentlihd Manufactur- 
waren, Perlen u. ſ. w.) von der Firma James Hutton in Man- 
hefter entnimmt, bedient fich zum Bezug und zur VBerfchiffung der 
deutjchen, englifchen und portugiefifhen Dampfer. Bloß ab und zu 
wird auf eigene Rechnung ein Segelfchiff behufs directer Fahrt von 
Antwerpen nach Banana gechartert. Die Beamten der Affoctation 
pflegen meiftens mit portugiefifchen oder englifchen Dampfern heraus- 
zufommen, während jene Zanzibar-Leute, auf die Stanley fo große 
Stüde hält, mit befonders gecharterten Dampfern der die Verbindung 
zwifchen England und dem Cap unterhaltenden Firma Donald, Eurrie 
u. Co. bezogen und nach Haufe zurüdgefandt werden. Das hollän- 
difche Haus bezieht und verfchifft, von dem Afrifaan abgejehen, mit 20 
bis 30 jährlich hinausfommenden Segelfchiffen. Daumas, Beraud 
u. Co. beſitzen ein eigenes Segelfchiff und bedienen fich außerdem 
ebenfo mie Balle e Azevedo und wie die Congo and Central 
African Co. der deutjchen, englifchen und portugiefifchen Dampfer. 
Auf dem Congo felbft verkehren außer vielen Heinen Seglern fol- 
gende Flußdampfer: K. A. Niemann, Prind Hendrif, Moriaan 
(Nieuwe Afrikaanſche Handelsvennootfhap); Kabinda (Hatton u. 
Eookfon); Albuquerque (Congo u. Eentr. Ar. Eo.); Conqui 
(Daumas, Beraud u. Co.). Die Affociation Internationale Africaine 
befigt auf dem untern Congo den Dampfer Heron (die Belgique 
und die Eiperance find ausrangirt worden) ſowie auf dem obern 
Congo den Royal und den Kleinen Raddampfer En Avant. Bei 
Lutete (zwifchen Bivi und Stanley Pool) lag, als ih in Vivi 
war, der auf Weiterbeförderung wartende Stanley einftweilen am 
Lande. 

Die Miſſionare haben von Stanleys bahnbrechenden Congo— 
Forſchungen einſtweilen weit mehr Vorteil gehabt als die Kauf— 
leute. Während die Kaufleute noch nicht einmal bis Vivi gelangt 
ſind, haben die Miſſionare der verſchiedenen Geſellſchaften ihre 
Stationen ſchon bis weit über Stanley-Pool hinaus vorgeſchoben. 
Am kühnſten ſind die engliſchen Baptiſten (dieſelben, die auch in 
Kamerun Niederlaſſungen beſitzen) vorgegangen. Die Livingſtone 
Inland Miſſion, die auch ſehr Tüchtiges leiſtet, iſt neuerdings in 
americaniſchen Beſitz übergegangen. Für den Katholicismus 
arbeiten eine portugieſiſche Miſſion (die in San Salvador auf Tod 
und Leben gegen die nicht minder mächtigen Engländer fämpft) 
und die Parifer „Congregation du Saint-Esprit et de l’imma- 
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cul& cur de Marie“. Es möge bier erwähnt werden, daß es, 
obwohl man in Weftafrica ſehr viele deutjche Fatholifche Miffionare 
trifft, die im franzöfifchen Dienften ftehen, dennoch eine deutſche 
katholiſche Miſſionsgeſellſchaft nicht gibt. 

Das Gedeihen des Handels ift an ganz andere Bedingungen 
geknüpft als das Gedeihen der Miffionsthätigfeit. Während die 
Miffionare erft in Stanley Fußftapfen flußaufwärt® gegangen 
find, waren Handel und Dampfiiffahrt auf dem Congo ſchon 
vor Stanleys Ankunft von Banzibar her genau ebenfo fehr ent- 
widelt wie heute und erfveuten fich ſogar einer größern Blüte, 
Stanley felbft ift ſchon damals auf einem Congo-Dampfer des eng- 
liſchen Hauſes von Boma an flußabwärts gefahren. 

AS das mefentlichite Ergebnis meiner über die Handels- 
verhältniffe des Congo-Gebiets eingezogenen Erfundigungen glaube 
ich feitftellen zu können, daß deutſche Handelsinterefjen am 
Congo bloß in ganz verfhmwindend geringfügigen Maße 
vertreten find. Sie bejchränfen fich darauf, daß ein minziger 
Procentfag der Einfuhrwaren deutjchen Urfprungs ift und daß 
deutfche Dampfer einen kleinen Teil des Frachtverfehrs beforgen. 
Eine Entjcheidung darüber, ob für die Ausdehnung oder Ber: 
ftärfung der deutjchen Handelsintereffen Ausfiht und Raum vor- 
handen ift, will ih mir nicht anmaßen. Ich möchte mir bloß 
geitatten, daran zu erinnern, daß in der VBorausficht eines gewiſſen 
Andranges unternehmungsluftiger Kaufleute alles zwiſchen Banana 
und Bivi zu beiden Seiten des Congo gelegene Land in den Privat- 
befig der Affociation Fnternationale Africaine, der Nieuwe Afri- 
kaanſche Handelsvennootfchap, des Haufes Daumas, Beraud u. Co. 
und einiger portugiefiichen Firmen übergegangen ift. 

Die Gefchichte des belgischen Congo-Unternehmens kann mit 
wenig Worten dahin zufanmengefaßt werden, daß König Leopold 
am 25. November 1878 das „Comite d’etudes du haut Congo“ 
gründete, daß drei Monate jpäter Stanley im Auftrage des Königs 
der Belgier nad Africa abreifte, um im folgenden Auguft die 
Fahrt ftromaufwärt® anzutreten, und daß im Januar 1880 Vivi 
gegründet wurde. Im December 1881, als bereit3 der erfte 
Dampfer die Gemwäffer des Stanley-Pool befuhr, folgte die Grün— 
dung von Leopoldville. Am 26. Februar 1885 entftand mit dem 
Schlußact der Berliner Congo-Eonferenz der unabhängige Congo- 
Staat (Etat independant du Congo) und am 30. April ver- 
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liehen die belgifchen Kammern dem König das verfaffungsmäßige 
Recht, die Souveränetät über den neuen Staat zu übernehmen. 

Betreff3 meines Urteils über den Congo und alles deffen, 
was drum und dran hängt, befinde ich mich in einer jchmwierigen 
Page. Bei aller Hochachtung vor jenem Hohen und er- 
habenen Werke, an deffen Spite einer der edelften und erlauch- 
teften Fürften Europas fteht, würde ich dennoch meine Pflicht zu 
vernachläffigen glauben, wenn ich den großen Gegenfat unermwähnt 
ließe, der zwifchen dem in Europa befannten Congo und dem 
Congo der Wirklichkeit befteht. Dort überfpannte Hoffnungen und 
eine durch Stanleys großartige8 NReclametalent angefachte Begeifte- 
rung, bier die ermüchternde Thatfache, daß fein Anwohner des 
Congo, fei er nun Kaufmann oder fei er einer der anderthalb- 
hundert Beamten der Affociation, an die Möglichkeit einer bal- 
digen Nutzbarmachung des Congo-Gebiet3 zu glauben fcheint. Es 
ift feine vhetorifche Uebertreibung, fondern die buchitäblihe Wahr- 
heit, wenn ich behaupte, daß ich unter allen mit den Verhältniffen 
der Congo-Fänder durch Augenfchein vertrauten Leuten noch feinen 
gefunden habe, der die von Stanley entwidelten Ideen für aus: 
führbar gehalten hätte. Mag immerhin hierin genau ebenfoviel 
Uebertreibung liegen wie in der europäiſchen Congo-Schwärmerei, 
fo fordert ſolche Allgemeinheit des abiprechenden Urteils dennoch 
zu näherm Eindringen in die Sache auf und hat mich veranlaßt, 
da8 wenige, was ich gefehen habe, unbeirrt von der einen oder 
andern Seite, fo wie ich es gefehen, miederzugeben. Ich Taufe 
dabei Gefahr, fei e8 von diefer, jet e8 von jener Seite, ange: 
griffen zu mwerden. Aber das ift eine Gefahr, welcher der Jour— 
nalift, der die Wahrheit herauszufinden trachtet, ftetS ausgeſetzt ift 
und durch die er fich nicht beirren laſſen follte. Man wird mir 
hauptfächlich vorwerfen, daß ich ſtromaufwärts nicht weiter al bis 
Vivi gelangt bin, wohin mit verhältnismäßig leichter Mühe auch 
jeder DBergnügungsreifende gelangen kann, und daß ich dement- 
Iprechend über die Berhältniffe am mittlern und obern Congo 
nicht urteilen fünne. Ich erwähne das fo ausdrüdlih, weil ich 
mir auch gar nicht anmaße, über die Verhältniffe am obern und 
mittlern Congo zu urteilen, mweil ich bloß das erzähle, mas ich 
während eines einmonatlichen Umtherftreifens am untern Congo 
gefehen und gehört habe. 

AB mich zu Anfang Auguft 1884, während ih mich auf 
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einer Erholungsreife befand, der telegraphifche Befehl erreichte, 
da wurde mir der Auftrag zuteil, jo eingehend und gründlich wie 
nur möglich die bis dahin faſt ganz unbekannten deutjchen Be— 
ſitzungen zu ftudiven, den Congo dagegen nur nebenbei und „wenn 
es ſich grade fo mache” meine Aufmerkfamfeit zuzumenden, jedoch 
unter feinen Umftänden in dem Grade, daß die mwichtigfte und 
Hauptaufgabe meiner Reiſe dadurch geftört oder beeinträchtigt 
werden könnte. Diefen Befehl entjprechend habe ich gehandelt. 
dieberfranf und von den in einem nichtsmürdigen Selina erlebten 
Strapazen dermaßen geſchwächt, daß ich während längerer Zeit 
faum allein und ohne Stüge zu gehen vermochte — in jolchem 
Buftande gelangte ich nah Bivi. Oberſt de Winton fragte mich 
zweimal in fehr formeller Weife, ob ich gemillt fei, nach Stanley: 
Pool weiterzureifen. Bon Brüffel aus habe er die Weiſung er- 
halten, mir dabei joweit wie nur irgend möglich behüfflich zu fein. 
Zweimal erwiderte ich darauf ausdrüdlich, daß, wenn ich nicht 
nah Stanley: Pool weiterreife, das meine eigene, durch den ge— 
ſchwächten Zuftand meines Körpers veranlaßte Entjcheidung fei. 
Ich jchulde dem belgifchen Congo=Unternehmen diefe Erklärung, 
damit nicht etwa der Gedanke auftauche, al3 ob man irgend etwas 
habe verbergen oder verheimlichen wollen. Bon Brüffel aus wird, 
jobald einmal jemand etwas weniger günftig, als man dort 
winjchen möchte, über den Congo urteilt, jtetS mit Vorliebe darauf 
hingewieſen, daß der Betreffende bloß jo und fo weit gelangt und 
bloß jo und jo lange geblieben fei. Dem gegenüber dürfte darauf 
zu verweilen fein, daß grade die Yeiter der Affociation und grade 
diejenigen, die am allerenthufiaftiichiten über den Congo zu ſchreiben 
pflegen, überhaupt niemals dort gemwejen find. Auch haben unter 
den deutjchen Bejuchern des Congo grade die vertrauenswürdigiten, 
von denen ich bloß Dr. Nachtigal, Dr. Buchner, Dr. Pechuel— 
Löſche, Dr. v. Dandelmann zu nennen brauche, ganz ebenfo wie 
der Verfaſſer dieſes Buches geurteilt. 

ALS Stanley von Zanzibar fommend an der Mündung des 
Congo eintraf, war er der einzige, der das Congo-Gebiet ober- 
halb Iſangilas durch eigene Anſchauung kannte. Das war jene 
jhöne, goldene Zeit, als man noch ohne Widerfprud von den 
Schägen des Congo-Gebiets fprechen fonnte. In dem Grade wie 
auch andere Leute den Congo immer weiter und weiter von der 
Mündung aufwärts fennen lernten, mußten, um die öffentliche 
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Meinung zu befriedigen, die erhofften Schäge immer meiter nad) 
Dften verlegt werden. Jetzt ift man fogar fo weit gelangt, daß 
alles Schöne und Berlodende faum am Stanley-Pool, vielleicht 
fogar erft an der Aequatorftation beginnen fol. Mag dem fo 
fein. So lange das Gegenteil nicht erwiejen ift, haben wir fein 
Recht, ſolche Angaben zu bezweifeln; aber auch angenommen, daß 
ſich öftlih von Stanley-Pool fruchtbarer Boden in Hülle und Fülle 
vorfände, jo würde doch derjenige ein Thor fein, der tief im 
Innern Plantagen anlegte, während an der Küfte, wo man direct 
von der Plantage verfchiffen fönnte, noch fo viel fruchtbarer Boden, 
wie man nur wünſchen mag, frei ift. 

Nicht ſehr viel günftiger wie für den Aderbau find die Aus- 
fichten für Viehzucht. Denn obwohl Schafe, Ziegen, Ochfen und 
fonftiges Hausvieh überall gehalten werden (in Vivi hat man ſo— 
gar einen Schafal gezähmt), fo ijt doch bisher noch fein Beifpiel 
befannt, daß größere VBiehherden die Trodenzeit überftanden hätten, 
ohne daß die Hälfte oder zwei Drittel der Tiere darüber geftorben 
wären. Auch ift, wo am Congo eine Rindviehzucht größern Stils 
verfucht wurde, noch ftetS eine epidemijche Krankheit aufgetreten, 
der die Tiere um fo eher unterlagen, weil Futter und Pflege gleich 
ſchlecht waren. Die Ochfen, deren Fleifh man am Congo ver- 
jpeift, werden jamt und fonders vom Süden, namentlich auch von 
Moffamedes, bezogen. 

Bon allen wirklichen oder bloß eingebildeten Thatfachen, auf 
welche fich die zur Modefache gewordene VBerherrlichung des Congo 
ftügt, vermag ich nur eine als berechtigt anzuerkennen, die nämlich, 
daß der Oberlauf des Congo die einzige bisher befannte Waffer- 
ftraße darftellt, die ind wahre und wirkliche Herz von Africa 
hineinführt. Ebenfowenig unterliegt es einem Zweifel, daß dieſe 
Waſſerſtraße dermaleinft für die Entwidlung Africa® von der 
größten und einfchneidendften Bedeutung fein wird. Aber was 
nügt die ſchönſte Wafferftraße in Gegenden, die durch weite, nicht 
fchiffbare Streden von der Küſte abgefchnitten find und die in 
ihrem gegenwärtigen Zuftande faft bloß geringwertige, den Trans— 
port nicht lohnende Güter erzeugen könnten! Wie ganz anders 
liegen die BVerhältniffe am La Plata, wo man von der See aus 
in ununterbrochener Linie bis zu der brafiliihen Provinz Matto 
Groffo gelangen fann! Und dennoch und troß alledem ift das 
ungeheure, von tropifcher Fruchtbarkeit ftrogende Gebiet der oben 
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genannten Provinz ein von Handel und Eultur faft noch gänzlich 
unberührtes Stüdchen Erde. Fragt man, weshalb dem fo fei, 
fo werde ich darauf verweilen, daß Brafilien zu viel ſchönes Yand 
dicht an der Küfte befist, als daß man nötig gehabt hätte, eine 
jo weit entlegene, obwohl auf ununterbrochenem Wafjermege zu 
erreichende Gegend in Angriff zu nehmen. Aehnlich liegen doch 
auch wohl, fobald man an Plantagenbau denft, die Verhältniffe 
in Africa. 

Betreffs des obern Congo wird man noch für lange Zeiten, 
vielleicht für über ein Jahrhundert, von Plantagenbau abjehen 
und fi auf die Entwidlung des Handels bejchränfen müffen. 
Aber grade in diefem Puncte haben alle Lobpreifungen Stanleys 
und feiner Nacheiferer bisher feine Klarheit zu fchaffen vermocht. 
Man fpricht immer und immer wieder von den Schätzen des 
Congo-Bedens. Wo find diefelben und welcher Art find fie? 
Stanley hat meines Wiffens bloß Delpalmen, Kautſchuk-Lianen, 
Nutzhölzer und Elfenbein befonders aufgezählt und im übrigen die 
Schätze des Congo in ein unbeftimmtes Dunfel gehüllt. Nun wird 
aber das BVorhandenfein größerer Mengen von Elfenbein und von 
Kautſchuk mit Außerfter Bejtimmtheit beftritten, und was Palmöl, 
Palmferne und Nutzhölzer anbelangt, jo leugnen die Kaufleute, 
daß diefelben weentlich höhere Transportkoſten als die bisher in 
Africa vorfommenden vertragen könnten. Wenn am Niger, dem 
bedeutenditen „Delfluffe” von ganz Africa, Palmöl und Palmkerne 
von meit aus dem Innern her bezogen werden, jo rührt dies 
daher, daß der Niger, der nicht wie der Congo dicht an der 
Mündung Stromfchnellen hat, bis weit ins Innere hinein ſchiffbar 
it. Aber man fennt fein Beifpiel, daß Palmöl, Palmkerne und 
Nushölzer auf weitern Streden anders al3 auf dem Waſſerwege 
bezogen würden. In Belgien jcheint man fich der Anficht hinzu— 
geben, daß, jobald erjt einmal die Stromfchnellen durch eine Eifen- 
bahn umgangen fein würden, die Frage der Nutzbarmachung 
Inner-Africas gelöft ſei. Dem gegenüber verlohnt es fich, zu 
erwägen, was das belgifche Congo-Unternehmen denn eigentlich 
bisher geleiftet hat und wie, ohne Vorurteil betrachtet, die Aus— 
fichten für die Zukunft fich darſtellen. Trotz aller Fehler und 
Uebertreibungen, deren Stanley fi) jchuldig gemacht hat, troß 
aller unfympathifchen Seiten feines Charakters Ffann ihm niemand 
den unfterblihen Ruhm ftreitig machen, unter den Africa-Problemen 
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dasjenige, welches vielleicht von allen das intereffantefte ift, gelöft 
zu haben. In Stanley: Zußftapfen haben die Belgier weiter 
gearbeitet. Mag man immerhin darüber Fritteln, daß troß der 
jo ſehr günftigen Berhältniffe keinerlei mwiffenfchaftliche Beobach— 
tungen angeftellt worden find, ja, daß, jo viele Inſtrumente auch 
herausgejandt wurden, dennoch zur Zeit am ganzen Congo bei 
allen Beamten des belgifchen GCongo-Unternehmens auch nicht die 
leifefte Spur von wiffenfchaftlichen Inſtrumenten zu finden fein 
würde, jo jteht die Thatſache, daß die Belgier in geographifcher 
Hinfiht ganz Ausgezeichnetes geleiftet haben, doch ebenjo unbe- 
zweifelt da wie Stanleys Berdienft. Aber die Belgier legen in 
erfter Linie Wert darauf, praftifche Erfolge erzielt zu haben. Und 
grade das iſt es, was man ihnen beftreiten muß. Nicht als ob 
folder bloß jcheinbarer Mißerfolg einzig und allein ihre eigene 
Schuld wäre. Die Berhältniffe liegen eben derart, daß das vom 
König der Belgier erjtrebte Ziel der Nutzbarmachung Inner-Africas 
einer fernern Zukunft angehört, aber felbft bei einem noch fo 
großen Aufwand an Opfermut und Geldmitteln nicht in wenigen 
Jahren erreicht werden fann. Das Ziel ift fo kühn, fo edel, fo 
großartig erdacht, daß ich mich ſelbſt nach allen Enttäufhungen, 
die einem am Congo in jeder denfbaren Form zuteil werden, 
einer gewiſſen Begeifterung dafür nicht entjchlagen Fanı. Wenn 
nur die Durchführung des Unternehmens mit den hohen Plänen 
des föniglichen Auftraggebers ein flein wenig mehr im Einklang 
geblieben wäre! Aber wenn man fi in Africa von der allge 
meinen Unflarheit über den einzufchlagenden Weg, von der viel 
fah ganz nußlofen Verwendung reichliher Geldmittel, von der 
Troftlofigfeit der zunächitliegenden Ausfichten überzeugt hat und 
wenn man überall und überall bloß auf Ratlofigfeit und ungünftige 
Urteile ftößt, fo erfcheint einem die Webertreibung, mit der in 
Europa eine abgefchmadte Reclame betrieben wird, gradezu als 
verwerflich. 

Für ein Unternehmen, das die Örundlage zu einem großen 
Staatsweſen der Zukunft abgeben joll, genügt e8 doch wicht, wenn 
man bloß auf geographifche Erfolge und auf nichts weiter als 
geographifche Erfolge hinweifen kann. Wenn es wahr ift, wie 
Stanley behauptet, daß bereits 10 Millionen Marf ausgegeben 
worden find, fo liegt die Frage jehr nahe, ob ähnliche Geldmittel 
denn auch noch für eine ziemlich meit reichende fernere Zeit 
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à fonds perdu ausgegeben werden follen und ausgegeben werben 
fönnen. Einftweilen ift man ja noch nicht einmal bis zur Schwelle 
des Biel gelangt. Endlich aber muß doch einmal, wenn man 
fih überhaupt auf dem richtigen Wege befindet, der Zeitpunct 
fommen, wo da8 Unternehmen ſich rentirt, und grade dafür fehe 
ich Feine Ausfichten irgendwelcher Art. 

Nahdem allerfeit3 anerkannt werden mußte, daß der untere 
Congo feinerlei andere dem Handel dienende Schäße darbiete, als 
auch ſchon vor Stanleys Ankunft von den beftehenden Kaufmanns- 
häuſern ausgenußt worden find, ift man dazu übergegangen, alles 
Heil von der zur Umgehung der Wafferfälle beftinmten Eifenbahn 
zu erwarten. Es ift klar, daß der Congoftaat nicht bloß von 
den Auflagen leben darf, die man dem ſchon vor Stanley An- 
funft am Congo beftehenden Handel zumuten könnte. Eine irgend- 
wie nennenswerte Vermehrung des Handels ift aber bisher nicht 
zu bemerfen gemwefen, und wenn man vom Bau der Eifenbahn 
fpricht, fo pflegen die Kaufleute fo ironisch zu lächeln, als ob ein 
günftiges Ergebnis gänzlich ausgefchloffen wäre. Die dem Bau der 
betreffenden Bahn entgegenftehenden Zerrainfchwierigkeiten fcheinen 
jehr groß zu fein. Aber wie würde, felbft wenn fie fehr gering 
wären, eine ſolche Eifenbahn fich ventiren können? Was würde 
denn die Bahn überhaupt zu befördern haben? Alles im Innern 
vorhandene Elfenbein würden ein paar Züge hinwegnehmen fönnen, 
und daß Palmöl, Palmkerne und Nutzhölzer ſolche Transportkoften 
vertragen fünnten, wird von den Kaufleuten mit äußerfter Be— 
ftimmtheit beftritten. Nun fagen allerdings die Belgier, daß ja 
auch in Nordamerica manche uncivilifirte Gegenden erft durch den 
Bau von Eifenbahnen erjchloffen worden feier. Aber mas für 
den des Beackerers harrenden Weizenboden von Nordamerica gilt, 
paßt doc wohl kaum auf Fnner-Africa, wohin europäifche Acker— 
bauer niemal3 werden auswandern können. Daß Inner-Africa 
einmal europäifche Induſtrie-Erzeugniſſe in großer Menge kaufen 
und africanifhe Waren dafür liefern wird, halte ich nicht nur für 
möglich, fondern für im höchften Grade wahrjcheinlih. Auch würde 
der Bau einer Eifenbahn die Entwicklung Inner-Africas fehr be- 
Ichleunigen. Aber wie man die Geldmittel für ein Unternehmen 
aufbringen könnte, das fich beſtenfalls erft in vielen, vielen Jahren 
rentiren würde, vermag ich mir mit dem beften Willen nicht vor- 
zuftellen. Es würde nicht bloß das Anlagecapital für eine ſehr 
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lange Zeit gänzlich unverzinft bleiben, fondern es würden auch 
zunächſt die Betriebsfoften à fonds perdu ausgegeben werden 
müfjen. 

Können aber die Belgier auf halbem Wege ftehen bleiben, 
ohne praftifche Erfolge erzielt und ohne irgendwelche Einnahme: 
quellen eröffnet zu haben? Schon das jest vorhandene Beanten- 
perfonal würde durch Auflagen auf den beftehenden Handel feines: 
fall3 unterhalten werden fünnen. Wie aber, wenn man, wie es 
faft den Anfchein hat, in einem Yande, wo e3 beinahe nicht zu 
verwalten gibt, einen complicirten Verwaltungsapparat einrichten 
und thatfächlich Hoheitärechte ausüben will? Bis Mitte 1885 hat 
die Affoctation fich der Ausübung jedweder Hoheitsrechte enthalten 
und dementiprechend kaum eine andere Stellung eingenommen al3 
diefes oder jenes große KRaufmannshaus. 

Es würde mich im höchften Grade freuen, wenn die Zukunft 
lehren jollte, daß die Anfichten, die ich mir am Congo gebildet 
habe, nicht die richtigen geweſen find. Aber trog alles Wohl- 
wollens, welches ich für da8 Congo-Unternehmen hege, und troß 
aller guten Wünfche für deſſen Gedeihen habe ich es namentlich 
auch deshalb, meil die Beamten der Affociation zwar fehen und 
hören, aber faum fprechen, gejchweige denn fchreiben dürfen, für 
meine Pflicht erachtet, meinen Landsleuten verfchiedene Thatſachen 
vorzuführen, nämlich erjtens, daß die landläufigen Schilderungen 
des Congo und feiner Reichtümer mit der Wirklichkeit nicht über- 
einftimmen, zweitens, daß das Geheimnis, mit dem die Affociation 
ihr wahres Wefen bis vor furzem zu verhülfen pflegte, in engſtem 
Zufammenhange fteht mit der Thatfache, daß man nicht bloß 
allgemein menſchliche und kosmopolitiſche, fondern fehr greifbare 
und praftifche Ziele verfolgt, ſowie drittens, daß dem Erreichen 
dieſes Zieles ſehr große, jedoch hoffentlich "nicht unübertindliche 
Schwierigkeiten entgegenftehen. 

Der fosmopolitifche oder nach dem in Brüffel gewählten Aus- 
drud der „internationale” Charakter des belgifchen Congo-Unter— 
nehmen befteht einzig und allein darin, daß man aus verjchiedenen 
europäiſchen Yändern Geld- und Menfchenmaterial heranzuzichen 
jucht. Im übrigen und namentlich auch, was die in nebelhafter 
Ferne liegenden Früchte des Unternehmens anbelangt, fcheint, nach 
mancherlei Anzeichen zu urteilen, der internationale Charakter nicht 
ganz ebenſo genau beibehalten werden zu follen. Der mehrfach 
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gewechfelte Titel des Unternehmens Tautete, ehe fi) der Congo- 
Staat daraus entpuppte, . Affociation Internationale Africaine, 
weshalb man auch auf vielen dem Unternehmen gehörigen Gegen- 
ftänden die Buchjtaben A. I. A. lieft. Die Schiffe der Affociation 
führten ebenjo wie mehrere Stationen (Boma, Ikongolo u. ſ. w.) 
die befgifche Flagge, während über dem ‚Stationsgebäude zu Ba- 
nana, über Vivi u. f. m. die blaue Flagge mit dem goldenen 
Stern weht. Wir haben am Congo ein belgifches Unternehmen 
vor ung, deſſen Amtssprache englifch ift und bei dem die übrigen 
Nationen bloß zur Staffage dienen. Es ift das ziemlich deutlich 
hervorgetreten, als unſer Landsmann Dr. Pechuel-Löſche während 
längerer Zeit Stanleys Stellvertreter wurde. Oberſt de Winton, 
von dem man übrigens bloß Lobenswertes hört, konnte von Anfang 
an mit viel größerer Autorität auftreten und verftand e3 außerdem, 
feinen englischen Begleitern einen entfcheidenden Einfluß zu fichern. 

ALS ich por Antritt meiner africanifchen Reife in Brüffel war, 
erzählte man mir dort, daß es am Congo bereit3 eine Arnıee von 
3000. Hauſſas gebe. Die Wahrheit ift, daß außer einigen fehr 
foftipieligen, aber inzwifchen unbrauchbar gewordenen Kanonen und 
Mitrailleufen etwa 5000 Gemehre herausgefandt worden find, von 
denen höchſtens noch 800 übrig fein follen. Desgleichen find bei- 
nahe in ähnlicher Weife, wie Kinder am See-Ufer Gebäude aus 
Sand auftürmen, Forts errichtet worden, die ein Jahr fpäter 
Ihon nicht mehr eriftirten oder längft vergeffen waren. Da hat 
mir doch die Friegerifche Ausrüftung der Kaufleute weit mehr im— 
ponirt. Die großen Kaufmannshäufer, wie 3. B. das holländiſche 
und die Firma Hatton u. Cooffon, haben früher eine beinahe 
jouveräne Stellung eingenommen. Sie verfügen noch heute über 
einen größern Stab weißer und jchwarzer Angeftellter und find 
in jeder Hinficht mächtiger als die Affociation. Wäre es nad 
ihrem Sinne gegangen, jo würden die frühern Zuftände jo lange 
wie nur irgend möglich beibehalten worden fein. immerhin find 
fie mehr als zufrieden, daß der Haupthandelsplag Banana ein 
Teil des eine gewiſſe Freiheit der Bewegung verheißenden Congo- 
Staates und nicht etwa ein Teil des franzöfifchen oder portugie- 
ſiſchen Eolonialbefites geworden ift. Wie die Dinge früher lagen, 
haben die großen, am Congo und nördlich) davon arbeitenden 
Firmen Selbfthülfe in allergroßartigftem Maßſtab und weit häu- 
figer geübt, als dies anderwärt3 an den mweftafricanifchen Küſten 
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gefchehen ift. In ſolchen Hauptfactoreien wie die holländifche in 
Banana oder diejenige von Hatten u. Cookſon in Kabinda findet 
man ganze Feine Arfenale von Waffen, und zwar nicht bloß 
portreffliche Hinterladergewehre, fondern auch ab und zu Fleine 
Kanonen. Man kanır ohne Uebertreibung behaupten, daß jelten 
mehrere Fahre verfloffen find, ohne daß zur Züchtigung dieſes 
oder jenes Volksſtammes dieſe oder jene bewaffnete Expedition 
unternommen worden wäre. Bor einigen Jahren jegte man einen 
jolhen Kriegszug ins Werk, weil die Eingebornen eine 4000 kg 
Elfenbein enthaltende Factorei abgebrannt hatten. Man zeigte mir 
Stüde des verbrannten Effenbeins, welche aufs deutlichite Die 
Structur desfelben veranfchaulichten. Uebrigens ift zwijchen der 
Affociation und dem holländifchen Haufe, die mehrere Jahre lang 
verfeindet waren, jest wieder ein gutes Verhältnis angebahnt. 

Die Auslagen der Affociation für ihre 150 weißen und ihre 
2200 fchwarzen Angeftellten (etwa 800 Zanzibariten, 300 Krus, 
800 Hauffas und 300 Kabindas), welche legtern außer der Be- 
föftigung, die fih auf etwa 1'/2c ftellt, einen Tagelohn von 
1A erhalten, find jo außerordentlich hoch (insgeſamt zmifchen 
zwei und drei Millionen Franfen jährlich), daß die Möglichkeit, 
als ob auch nur die zufünftige Verwaltung durch Auflagen auf 
den Handel bezahlt werden könnte, gänzlich ausgeſchloſſen erfcheint. 
Man würde, wie von SKennern der Berhältniffe behauptet wird, 
am klügſten handeln, wenn man zunächſt duch Abfchaffung der 
fleinern Stationen, die nur wenig Nuten bringen, die Auslagen 
verminderte. Wenn dies in dem Grade gejchehen fünnte, daß 
man in der Yage märe, abwarten und die Dinge fich etwas 
ruhiger entwideln laffen zu können, jo würde fich vielleicht nad 
und nad auch diefe oder jene Ausficht auf fteigerungsfähige Ein- 
nahmequellen eröffnen. Es märe das im höchſten Grade wün— 
jchenswert, denn ein Zufammenbruh des Congo-Unternehmens 
würde nicht allein mit Rüdficht auf den hochherzigen Begründer, 
jondern auch wegen der fehr viel ſchlimmern Zuftände, die fpäter 
darauf folgen könnten, aufs tiefite zu beflagen fein. 

Durch die von Brüffel aus betriebene Neclame, durch die 
Geheimnisfrämerei und die Furcht vor jeder gefunden Kritif wird 
nicht bloß den am Congo angeftellten Beamten, die mit dem 
beiten Willen faum ein Hundertitel deffen, was in die Welt bin- 
einpofaunt wurde, leiften fönnen, eine erjprießliche Thätigkeit 


- Was Portugal befommen hat. 181 


außerordentlich erfchwert, fondern es wird auch, jo ſympathiſch 
man dem Unternehmen am fich gegemüberjtehen mag, in die fi 
gegen die oben erwähnte Neclame richtende Kritif eine faum zu 
vermeidende und im runde genommen unnötige Schärfe hinein- 
getragen. Weshalb braucht die Affociation, feit fie allerſeits an— 
erfannt it, das Licht zu ſcheuen? Sie künnte dadurch den Ver— 
dacht erweden, als ob fie aus jenem rofigen Picht, in dem fie die 
Congo-Berhältniffe erſcheinen läßt, Capital zu Schlagen fuchte. 
Oder ſchämt fie fih etwa, weil man fich des einzufchlagenden 
Weges noch jo wenig bewußt und, was die praftifche Nutbar- 
machung anbelangt, noch gar nicht zur Schwelle des Zieles gelangt 
it. Sachliche Widerlegungen würden aller Welt willlommen fein, 
aber indem die Affociation jeden, der eine wohlwollende Kritik 
übt, mit Gift und Galle überfchüttet, ſchadet fie bloß fich jelbft 
und ihrem eigenen Werfe. 

Wie bekannt, ift auch Franzoſen und Portugiefen ein Teil des 
Congo-Gebiets zugefallen. Uebrigens foll das Südufer des Congo, 
das bis Nokki den Portugiefen gehört, weit weniger wertvoll fein 
als das nördliche Ufer. Die portugiefifhen Kaufmannshäuſer haben 
im Verein mit den Officteren der portugiefifchen Kriegsfchiffe noch) 
während der Verhandlungen des Congo-Congreſſes ihr beftes ge- 
than, um den ganzen untern Congo für Portugal zu annectiren. 
Allen nichtportugiefifchen Kaufleuten war dagegen ein Stein vom 
Herzen genommen, als mit dem holländifchen Dampfer Afrifaan 
die Nachricht eintraf, daß menigftend das Nordufer des Congo 
mit den wichtigen Orten Banana und Boma den zollwütigen 
Portugiefen entgangen fei. Bon Kauflenten und Seecapitänen 
werden die Portugiefen nicht bloß ihrer hohen Zölle wegen, jondern 
auch deshalb gefürchtet, weil fie als Kleinigfeitsfrämer wegen Dinge, 
die von andern Nationen kaum beachtet werden, ſehr viel Plade- 
reien zu machen pflegen. 

Im übrigen find die portugiefifchen Colonieen nicht jo fchlimm, 
wie man fie namentlich am Congo zu jchildern liebt, und von 
jenen deutſchen Reifenden, welche für ihre Expeditionen nad) Inner— 
Africa die portugiefifchen Befigungen in Nieder-Guinea als Aus- 
gangspunct gewählt haben, wurde mir in allen Tonarten deren 
Lob gefungen. Nirgendwo in ganz Weltafrica ift der fich : mit 
Kaffee, Baunmolle, Tabak und Zuderrohr befchäftigende Plantagen- 
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bau fo body wie grade hier entwidelt, wa8 zum großen Teil dem 
die Sklaverei erfeßenden (oder vielmehr dem Weſen nach mit der 
Sklaverei übereinftimmenden) Contractſyſtem zu verdanken iſt. 
Zudem hat wenigftens Moffamedes ein beinahe europäifches Klima, 
das namentlich) vom Mai bis September (weniger während der 
Negenmonate März und April) verhältnismäßig kühl und recht 
gefund ift. 

Obwohl es mir nicht vergönnt war, die jegt biß zum Süd— 
ufer des Congo reichenden portugiefiihen Befigungen aus eigener 
Anfhauung Fennen zu lernen, jo möchte ich mir doch geftatten, 
dad, was ich über die Handelsverhältniffe der Küſtenplätze in 
Erfahrung habe bringen können, hier anzufchließen. Bis zur 
Congo=Eonferenz bildete da8 1855 von den Portugiefen bejegte 
Ambriz die Nordgrenze; feitdem find die bis dahin unabhängigen 
Küftenpläge Cobra da Cabeca, Muculla, Ambrizette, Mufera und 
Kinfembo Hinzugefommen. In Cobra da Cabeca finden wir das 
in Manchefter domicilirte deutjch-franzöfiihe Haus Samſon u. 
de Piager (früher Conqui), in Muculla die Nieume Afritaanfche 
Handelsvennootfhap, das franzöfifche Haus Daumas, Beraud u. 
Co., das portugiefifche Haus Biana und abermals die Firma 
Samfon u. de Piager. Der Drt genießt eine gewiſſe Berühmtheit 
dadurh, daß am 17. December 1883, als die bloß von zwei 
Weißen und ihren Kru-Leuten verteidigte holländifche Factorei von 
600 Schwarzen belagert wurde, grade während des fchlimmiften 
Musfetenfeuer das franzöfiiche Pulvermagazin mitſamt der fran- 
zöfifhen und portugiefifchen Factorei in die Yuft flog. Bei dem 
wadern Berteidiger der holländiichen Factorei habe ich in Bifta 
mehrere Tage zu Gaſt gewohnt. 

Ambrizette ift für Nieder-Guinea der mwichtigfte Elfenbeinplas 
(es wird mit Stolz erzählt, daß am 23. December 1884 der 
Franzofe Conqui „vor dem Frühftüd” 11/e Tonnen Elfenbein 
einfaufte); außerdem werden bloß noch Kautſchuk und in geringer 
Menge Erdnüffe (Arachiden) eingehandelt. Gemäß allerfeit3 be- 
folgter Uebereinkunft wickeln die Kaufleute ihre gefamten Gefchäfte 
vormittags ab und geftatten nicht, daß die Neger fie nachmittags 
beläftigen. Die Firmen, unter denen es feine portugiefiichen gibt, 
find: Nieume Afrikaanſche Handelsvennootichap, Hatton u. Cookſon, 
Congo and Central African Co., Daumas, Beraud u. Co., 
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Samfon u. de Liager (Deutjh- Engländer), Burdot u. Jaubert 
(belgiſch) und ein englifches Haus, deffen Namen ich vergeffen 
habe. In Mufera, wo außer Kautſchuk auch ſchon eine ziemliche 
Menge des im Süden viel reichlicher angebotenen mwildwachjenden 
Kaffees zu Markte kommt, finden wir die Häufer Samfon u. 
de Lager (Nachfolger des franzöfiichen Haufes Conqui) und Dau— 
mad, Beraud u. Co. Kinfembo liefert außer etwas Elfenbein, 
Kautſchuk und Erdnüſſen (die in frifchem Zuftande von vielen 
Feinbädern an Stelle unferer Mandeln verwandt werden) nament- 
(ich jehr große Mengen wildwachjenden Kaffees. In Ambriz, 
einem europäifch ausfehenden Drte, der einen Gafthof und einen 
Elub befigt, wird vorwiegend Kaffee und Kautfchuf, und zwar, 
wie auch in allen weiter ſüdwärts gelegenen Hafenplägen, fat 
ausschließlich gegen englifches und portugiefifhes Bargeld einge- 
handelt. In der 12000 Einwohner (darunter außerordentlich 
viele Mulatten) zählenden Hauptitadt Yoanda, in der es ebenfalls 
Gaſthäuſer und fogar Zeitungen gibt, ift das holländische Haus 
die hervorragendfte Firma. Bon Deutjchen wäre Alerander Stod 
und von Schweizern Th. Marti (Ladengeſchäft) zu nennen. 
Benguela, wo die Kaufleute in dem 25 Kilometer von der 
Küfte entfernten Orte Catambela wohnen, erzeugt Orſeille, Copal- 
gummi, Kautfchuf, Wachs und Liefert auch namentlich ſehr viel 
Elfenbein. Es jcheint, al3 ob der aus dem Innern kommende 
Handelsweg, auf dem das Effenbein zur Küfte gebracht wird, 
einen Ausläufer nach Ambrizette und einen zweiten nach Benguela 
entjende. Mofjamedes (Betonung auf dem a), unter allen be- 
deutendern Ortfchaften der portugiefischen Befigungen der füdlichite, 
hat als Gejundheitsftation zum wenigften eine ebenfo große Be— 
deutung wie al3 Handelsplag. Eine Strede landeinwärt® wohnen 
bei dem in 1946 Meter Meereshöhe gelegenen Drte Empata 
32 Boer-Familien, welche den Reſt der nach der englifchen Befit- 
ergreifung aus dem Transvaal-Lande ausgewanderten Boeren dar- 
ftellen. Sie ernähren ſich namentlich von der Jagd auf Giraffen, 
Flußpferde u. |. w., beabfichtigten aber, da das Wild immer 
jeltener wird, demnächſt in mordöftlicher Richtung weiter zu ziehen. 
E3 möge erwähnt werden, daß, obwohl zwifchen Yoanda und 
Benguela fo etwas mie Pferdezucht Heinern Stils betrieben wird, 
dennoch jelbit das Klima von Moffamedes den Pferden noch nicht 
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jo vecht zufagen will, weshalb denn auch, während im Innern 
ein Ochſe bloß 30—40.A gilt, der Preis eines Pferdes auf 
1500. zu ftehen fommt. Bis zum Binnenlande von Moffamedes 
bat ab und zu (das legtemal in Begleitung des englifchen Lords 
Mayo) jener ſchwediſche Jäger Eridjon feine Jagden ausgedehnt, 
der, indem er Hunderte von Weißen und Farbigen ausrüftete und 
fich mit der Jagdbeute bezahlen ließ, in den Beſitz eines beinahe 
fürftlichen Vermögens gelangt ift. 


Capitel XII, 
Die Heimreijfe. 


—— des Reiſens in Weſtafrica. — Keine Gaſthöfe. — Langſame 
Dampfer. — Der Nordoft- — — — Fiſche und ſonſtige Meeres- 
bewohner.) 


ie meiſten Schriftſteller, die lange an einem beſtimmten Puncte 

fremder Erdteile gelebt haben, verfallen in den Fehler, die 

von ihnen geſammelten Erfahrungen auf allzu große Länder— 
jtreden zu übertragen. Was für Liberia gilt, paßt nicht auf die 
Sflavenfüfte und was für die Sflavenfüfte zutrifft, ift vielleicht 
in Kamerun ganz anders. Allerdings findet ſich längs der ganzen 
weitafricanifchen Küfte manches Gemeinfame. Aber des Verſchiedenen 
und Abweichenden gibt es, jobald zwei nicht ganz dicht bei ein- 
ander liegende Yänder in Betracht fommen, doch noch mehr als 
des Öleichartigen. Das ift der Grund, weshalb ich mich, da ich 
ein photographifch getreues Bild unferer weftafricanifchen Colonieen 
zu geben beabfichtigte, nicht kürzer faffen fonnte, als ich e8 ge— 
than habe. 

Nach mir werden andere Neifende fommen, die ſchon mit 
weniger Strapazen zu Fämpfen haben werden, al3 fie mir zuteil 
geworden find; denn die fchlimmfte Seite des heutigen Weſtafrica 
— und das morgige wird vielleicht ſchon um eine Kleinigkeit 
beffer fein — ift nicht etwa das Fieber und auch nicht die Hitze, 
fondern der mangelnde Comfort. Befonders fehwierig wird das 
Reifen in Weltafrica durch den vollftändigen Mangel an Hotels. 
Auf der ganzen Erde gibt e8 feinen andern Landſtrich von gleicher 
Größe, wo man wegen des Fehlens der Gafthöfe fo fehr wie 
bier bloß auf Gaſtfreundſchaft angemwiefen wäre. Ein fo ſchöner 


186 Pangfame Dampfer und gar feine Gafthöfe. 


Zug aud die Gaftlichfeit fein mag, fo hat fie dennoch für beide 
Teile ihre ſehr jchlimmen Seiten, Man kann nicht fordern, was 
man haben möchte, man muß ftet3 bitten, jtetS ein freundliches 
Geficht machen. Man fühlt fich glüdlih, wenn man einmal wieder 
zahlen, befehlen und für ſich allein ein eigenes Zimmer befisen 
fann, in dem man als unumfchränfter Herr arbeiten und mirt- 
Ichaften darf. 

Das Ungeziefer, welches in Weftafrica den Neifenden zu plagen 
pflegt, find Moskiten und Sandfliegen in erſter Yinie, dann auch 
Ratten, Kakerlaken, Spimmen u. f. w. Flöhe kommen dagegen 
nicht vor und Wanzen find äußerft felten. Die Mosfitenplage 
ift die ſchlimmſte, und niemand follte, ohne ſich mit einem oder 
mehrern Mosfito-Negen (und einem Feldbett) verforgt zu haben, 
eine Reife nach Weftafrica antreten. 

Aber weit ſchlimmer als das tierifche iſt jenes wmenfchliche 
Ungeziefer, mit dem namentlich jeder, der ins Innere vordringen 
will, zu fämpfen hat. Um gut damit auszufommen, bedarf man 
einigen Talents und einiger Erfahrung. Im Beſitz diefer beiden 
Eigenſchaften wird man vielleicht zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß das africanifche Gefindel gar nicht einmal fo ſchlimm fei wie 
das europäiiche. 

Da im Berkehr zwifchen Europa und Weftafrica dem alles 
überwiegenden ©ütertransport gegenüber die Perfonenbeförderung 
faum in Betracht kommt, jo fahren auf den weſtafricaniſchen 
Linien bloß langſame Dampfer, deren Fahrzeit außerdem noch 
durch das Anlegen an allen Kleinen und Eleinften Orten — von 
einem diefer Dampfer weiß ich, daß er in 31/s Monaten 80 Pläge 
angelaufen hat — ganz ungebührlich verlängert wird, Durch— 
Ichnittlih legen die Dampfer 7—9I Geemeilen in der Stunde 
zurüd; 12 Seemeilen find ſchon eine Seltenheit. So fommt es, 
daß, während man von England zur Capftadt in 21 Tagen ge— 
langen kann, eine Fahrt von Hamburg nah Kamerun beinahe 
die Doppelte Zeit in Anſpruch nimmt. In Ddiefer wie in mancher 
andern Hinfiht ift Weftafrica eins der am meiften vernachläfjig- 
ten. Gebiete unferer Erde. Nicht bloß Nord» und Güdafrica, 
fondern auch Dftafrica ift mit Telegraphen und fchnellfahrenden 
Dampfern viel befjer bedacht worden. Bor allem wäre e8 auch 
wünfchenswert, daß die einzige dampferlofe Linke an Africas Küfte 
(Mofjamedes-Eapftadt) bald ausgefüllt würde. 
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Mit einer Reife nach Weltafrica ift e8 grade umgefehrt wie 
nit einer Reife nad) Nordamerica. Während man der vorherr- 
ichenden Winde wegen viel jehwieriger nad New-York gelangt 
al3 zurück, ift die Hinveife nach Weftafrica viel leichter und für 
Leute, die der Seekrankheit unterworfen find, viel angenehmer als 
die Rückreiſe. Südwärts von Madeira, und zwar je nach feiner 
Stärfe bis zu größerer oder geringerer Entfernung vom Aequator 
weht das ganze Jahr hindurch, aber mit befonderer Heftigfeit in - 
unfern europäiichen Sommermonaten der Nordoft-Pafjat, der nad) 
Europa dampfenden Schiffen die Fahrt noch mehr erfchwert, als 
er fie den von Europa fommenden erleichtert. Diefer Nordoft- 
Paffat pflegt Fühle europäiſche Lüfte mit fih zu bringen, 
welche die durch längern Aufenthalt in Weftafrica verweichlichten 
Naturen vor Fröfteln erichauern laffen. 

Bis zu den Canariſchen Inſeln wimmelt daS Meer von flie- 
genden Fiſchen, die namentlich nachts oft auf Deck niederfallen. 
In den heißeften Monaten unferes nördlichen Sommers erftreden 
fie ihre Fahrten bis ungefähr nad) Madeira, als ihrem nördlichiten 
Puncte. Es jcheint aber, als ob bloß die größten und kräftigſten 
Eremplare eine fo fehr weite Reife wagten. Denn die in jenen 
nördlichen Regionen dev Tropenmeere gefangenen fliegenden Fiſche 
find fehr viel größer, als das Durchfchnittsmaß diefer befehwingten 
Meeresbewohner. Der größte fliegende Fiſch, den ich überhaupt 
jemal3 gejehen habe, maß in der Fänge 18 Zoll. Schweinsfiſche 
(Delphine) fieht man auch beinahe täglih und Walfifche, wenig— 
ften3 zu gewiffen Zeiten des Jahres, wenn fie, ihre Reiſe von 
der nördlichen zur füdlichen Hemiſphäre machend, den Aequator 
pafjiren. Dagegen fcheint es mir, als ob andere Meere reicher 
an leuchtenden Duallen wären. Bejonders ſtarkes Meerleuchten 
habe ich in diefem Teil des Atlantifchen Oceans niemals beobachtet. 

Nach den Canarifchen Infeln, der VBorhalle Europas, wenn 
man fo jagen darf, wird, weſſen Herz von Sehnſucht nad) der 
Heimat geſchwellt ift, in neun Fällen von zehn vergeblich aus— 
bliden; denn die Gipfel aller diefer oceanifchen Inſeln find faft 
ftet3 von Wolfen umlagert. Madeira beifpielsweife kann bei jehr 
klarem Wetter bi auf 80 Seemeilen Entfernung gefehen werden. 
Aber zumeilen verhüllen Nebel e8 derart, daß die Schiffer erſt 
eine halbe Stunde vor der Ankunft das Yand erbliden. 


Capitel XIII. 


Togo und Kamerun im Jahre 1698. 


(Die alten Neifefchriftfteller und die mündliche Ueberlieferung der Ein- 
gebornen. — Die runden rt der heiligen Fetiichftadt Be. — Der 
Urfprung des Land» und Städtenamens Popo. — Alte —— reis 
factoreien in Klein-Povo und Weida. — Kamerun im Jahre 1698 
Welche Stämme bewohnten damals das Kamerun-Gebiet. — Das Volt 
der Amboſer. — Verſchwundene und noch beſtehende Ortſchaften.) 


n dem Grade, wie der heutige Zuſtand der vom deutſchen 
I Reich erworbenen Colonieen beffer befannt wird, dürfte auch 

der ältern Gefchichte diefer Yänder, ſoweit von einer folchen 
überhaupt die Rede fein kann, mehr und mehr Aufmerkfamteit 
zugewandt werden. E3 gibt zwei Duellen, aus denen wir dabei 
ſchöpfen fünnen, nämlich evjtens die alten Reiſeſchriftſteller und 
zweiten® die mündliche UWeberlieferung der Eingebornen. Leider 
entiprechen die ältern Werke ganz und gar nicht jenen Anforde: 
rungen, welche man heute an eine wiffenfchaftliche Reiſebeſchreibung 
zu ftellen pflegt. Und was die mündliche Ueberlieferung der Ein- 
gebornen anbelangt, jo gibt diejelbe zwar mancherlei Aufjchlüffe, 
würfelt aber Ereigniffe und namentlich Daten jo bunt Durcheinander, 
daß ſolche Angaben, falls fie nicht durch die alten Reifefchriftiteller 
feftgeftellt und berichtigt werden fünnen, doch nur wenig Wert 
haben. Ein Beifpiel möge dies erläutern: In den Povo-Ländern 
hörte ich überall, daß die heutigen Einwohner eine Miſchung von 
Eme-Leuten uud Auswanderern aus Accra (englifche Goldfüften- 
Eolonie) feien. Nach den übereinftimmenden und fehr zuverficht- 
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lihen Angaben der Eingebornen und der feit vielen Fahren im 
Lande mwohnenden Fatholifhen Miffionare mußte ich annehnen, 
daß diefe Mifhung mit Accrasfeuten jo etwa um das Jahr 1825 
herum ftattgefunden habe. Als ich aber, nach Europa zurücgefehrt, 
die ältern Reifefchriftfteler zur Hand nahm, fand ich, daß dieſe 
Miſchung mit Accra-Leuten (von der auch die Sprache der Povo— 
Neger einen deutlichen Beweis Liefert) ſchon im Jahre 1697 
ebenfo jehr eine vollzogene Thatfache gemejen war wie heute. Das 
beweiſt aljo, daß Ereigniffe, welche vor mehrern hundert Jahren 
ftattgefunden haben, in der Erinnerung der Eingebornen fortleben, 
wenn auch die Daten bis zur Unfenntlichfeit verwifcht worden find. 

Demjenigen, der fich für die ältere Gejchichte unferer Colo- 
nieen intereffirt, möchte ich ein im Jahre 1749 bei Arkftee und 
Merkus in Leipzig erfchienenes Werf empfehlen, betitelt „Allge- 
meine Hiftorie der Reifen zu Wafler und Yande oder Sammlung 
aller Reifebefchreibungen, welche bis igo im verfchiedenen Sprachen 
von allen Völkern herausgegeben worden“. 

Ueber die Sklavenfüfte, wo unfere Colonie Togo liegt, haben 
namentlih Barbot, Bosman und Marchais berichtet. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß die Sklavenfüfte damals (d. h. um das 
Fahr 1698) von denselben Volke, welches noch heute dort wohnt, 
nämlich von verfchiedenen Zweigen de Eme-Stammes, bewohnt 
war. Auch fcheinen fich, abgejehen von einer unbedeutenden Ber- 
vingerung des Machtanjehens der Könige, die politifchen Verhält— 
nifje nur jehr wenig geändert zu haben. Deftlich vom Volta-Fluß, 
welcher auch damals als die Scheidelinie zwijchen Goldfüfte und 
Sklavenfüfte angefehen wurde, finden wir die Königreiche Koto 
oder Yampi, Klein-Popo, Groß-Popo und Whida (meld legteres 
1728 vom König von Dahome, der bereit3 das Königreich Groß— 
Ardra erobert hatte, zerftört wurde). Der Name Togo und auch 
die heutigentags fo fehr volksreiche Stadt Agué werden von den 
alten Reifefchriftftellern nicht erwähnt. Bloß an drei Puncten der 
Sklavenfüfte gab es damals Factoreien, nämlich in Koto oder 
Derhu (dem heutigen Duitta) eine Factorei der englifch-africa- 
nischen Compagnie, in Whidah (dem heutigen Weida) englijche, 
frangöfifche und holländifche Factoreien und außerdem ein englifches 
und ein franzöfifches Fort fowie in Jakin (3 Seemeilen öftlich 
von Weida) eine englische Factorei. Außerdem Hatten die Hollän- 
der bei Groß-Povo ein Zelt, alfo jo etwas, was man heutigen- 
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tags Zweigfactorei nennen würde, und die Brandenburger, die fich 
in Groß-Friedrichsburg feftgefegt hatten, befaßen in Klein-Popo 
und in Whidah zeitweilig zum Einfauf von Sklaven beftimnite 
Agenturen. Das Königreich Koto oder Yampi, deffen Hauptftadt 
1698 und auch noch 1725 die Ortichaft Duitta war, wird ala 
ſehr ſchwach geichildert und foll bloß durch die Einmischung des 
Königs von Aquambo, welcher das Gleichgewicht zwifchen den 
Küſtenſtänmen nicht geftört wiſſen wollte, vor den häufigen Ueber- 
fällen der Popo-Neger (die außer bei vielen andern Öelegenheiten 
Koto im Fahre 1700 angriffen) geſchützt worden fein. Karten 
aus dem Jahre 1698 verlegen Duitta fälfchlicherweife weſtlich 
von Cap St. Paul und verzeichnen zwifchen Quitta und Klein- 
Popo, alfo dort, wo ſich unfere Togo-Colonie ausdehnt, ein 
Vorgebirge namens Monte, von dem ich fonjt niemals etwas ge- 
hört habe und das auf unfern heutigen Seekarten nicht mehr vor— 
fommt. „Die Oftnordoft laufende Küfte von Cap Paolo bi8 Cap 
Dionte, heißt e8 bei Bosman auf Seite 330, ift niedrig, flach, 
eben und offen. Nahe bei Cap Monte fcheint das Ufer von einem 
Fluffe geteilt zu fein. Eine Seite desfelben ift niedrig und offen, 
die andere ift ein erhabener Boden mit vielen runden Hütten oder 
Häufern. Es kommen aber niemals Canoes von daher, inden 
die Eingebornen wenig oder gar feine Handlung mit den Euro- 
päern treiben. Der Fleden Beguo iſt nicht weit von hier.” In 
der Schilderung de3 Fluffes erkennt man unfchwer die Yagune 
von Togo, deren eines Ufer flach und das andere hügelig if. 
Auch ift es auffallend, daß ſchon Bosman im Fahre 1698 von 
runden Hütten ſpricht. Denn in unfern weſtafricaniſchen Colonieen 
habe ich bloß an einem einzigen Orte, nämlich in der großen 
und heiligen Fetiichftadt Be, runde Hütten gejehen, während fonft 
überall im ganzen Togo- und Kamerun-Land alle Häufer vechtedig 
find. Sollte vielleicht Bosmans Beguo mit der von mir befuchten 
Fetiſchſtadt Be identifch fein? Ueber die Eingebornen jchreiben 
Bosman und in ähnlichem Sinne Mardais: 

Ihr Handel ift mit Sklaven, von denen fie zumeilen eine gute An— 
zahl liefern können, aber niemals genug, ein Schiff zu laden. Diefe 
ftehlen fie vornehmlich aus dem innern Pande und verkaufen ſie meiften- 
teils an die Portugiefen, welche dieſe Küfte mehr bejuchen, als fonft eine 
europäische Völkerſchaft. Weil, aber diefer Handel ungewiß ift und man 


in einigen "Jahren feine Sklaven dafelbft haben kann, fo Haben ſich aud) 
feine Europäer dort niedergelaffen. 
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An diefer Stelle muß denn auch eine Fleine Bemerkung über 
die Wortformen Popo und Povo Plat finden. Zur Zeit, als die 
Rede davon war, daß jene Yänder deutjch werden würden, brachte 
die Zeitfchrift „Reform“ eine Auseinanderfegung, nach welcher der 
Name Popo nur eine Entftellung des portugiefiichen povo (Drt, 
gleich fpanifch pueblo) wäre und es ſich daher aus einem nahe- 
liegenden Grunde empfehle, dieſe entjchieden jalonfähigere Form 
wieder herzuftellen. Diefe Ausführung hatte einen Schein der 
Richtigkeit für fih und fand vielfach Anklang. Inzwiſchen aber 
habe ich mich überzeugt, daß fie nicht Stich halten Fann. Das 
Wort ift nicht portugiefiihen, jondern einheimischen Urſprungs 
und wird fchon vor ungefähr 200 Jahren von deutjchen, hollän- 
difchen und franzöſiſchen Schriftitelleren Popo oder Popoh, von 
den Engländern dagegen Popo oder Papau gefchrieben. Auch ift 
bisweilen von den Papa-Schwarzen die Rede. Die Portugiefen 
nannten damal3 (um 1698) die Yagune den „Rio Poupou” und 
die beiden Königreiche Klein-Bopo und Groß-Popo „os Poupos“, 

Ueber Klein-Popo fchreibt Bosman: 

Die Stadt Klein-Popo liegt am Ufer, 10 Seemeilen öftlih von Koto 
(in Wirklichkeit viel mehr) und 5 Seemeilen weftlih von Groß-Popo. 
Die nicht zahlreichen, aber Friegerifhen Einwohner ftammen aus dem 
Königreihe Akkra. Aforri, des Königs Bruder, im Jahre 1700, und der 
vor ihm — war ein tapferer Prinz, der Weida im Oſten und Koto 
im Weſten bekriegte und ſchließlich im Kampf erſchlagen wurde. Die Ein— 
wohner von Klein-Popo leben meift von Raub und Sklavenhandel, in 
welchen beiden Stüden fie die von Koto übertreffen. Denn da fie mehr 
Herz haben, fo rauben fie auch mit mehrerm Glüd, wiewohl man doc 
einige Monate warten muß, ehe man ein Schiff befrachten faın. Im 
Sabre 1697 konnte ich allhier nur drei Sklaven in drei Tagen befommen, 
wiewohl fie mir noch 200 innerhalb weiterer dreier Tage verfprachen. 
Weil ich ihnen aber nicht trauen wollte, jegelte ich nad Whidah, mo ich 
erfuhr, daß fie bei ihren Einfällen fo glücklich geweſen, daß fie über 
200 Sklaven Hinabgebracht, welche fie aus Mangel anderer Schiffe an 
die Portugiefen Hatten verkaufen müffen. 1698 fand ich ein Dänisches Schiff 
dafelbft, welches auf 500 Sklaven länger gewartet hatte, als ich zu Whidah 
gebrauchte, 2000 zu faufen. Unter der Negierung des Bruders dieſes 
Königs war mit dem Volke noch leichter zu handeln, denn ev erlaubte 
feinen Unterthanen nicht eher, die Europäer zu Hintergehen, als bis er 
felbjt feine Sachen mit ihnen gethan hatte. Zu feiner Zeit erhandelten die 
Schiffe der Holländifchen Compagnie in elf Tagen über 500 Sklaven. 


Ueber Groß-Bopo fchreiben Barbot, Bosman und Mardais: 


‚Man fan an diefe Küfte fat nicht fommen, indem die See hier die 
meifte Zeit im Fahre fo gewaltig fchlägt, daß fich Feine Canoes heraus- 
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wagen dürfen. Die Stadt Groß-Popo, die in drei Teile geteilet wird, 
fteht auf einem Eilande au der Mündung des Tari, welche von Sümpfen 
und Moräften gemacht wird. Die Einfahrt in den Tari oder Torri, der 
von den Portugiefen Rio de Poupou genannt wird, ift mit einer Barre 
verfchloffen, über welche aber die Barren-Ganoes leicht fahren können. 
Des Königs Palaft ift fo groß, daß man drei Höfe durchichreiten muß, 
deren jeder eine Wache von Soldaten hat. Diefer Fürſt bringt die befte 
Zeit des Tages mit Tabafrauchen zu oder daß er mit feinen Weibern 
redet. An den Ufern des die Landſchaften Ardra, Torri und Weida durch— 
fließenden Tari oder Torri liegt der Flecken Koulain-ba. Einige Reifende 
vermuten, der Staat von Popo fei ehemals jo mächtig geweſen, daß 
Whidah ihm zinsbar geweſen. Allein dies ift ein Irrtum, denn Whidah, 
Popo und Koto find abgeriffene Königreihe von Ardra, mit dem fie oft 
im Kriege liegen, noch öfter aber untereinander mit fo veränderlichem 
Güde Friegen, daß fie nur einander ſchwächen. Popo insbefondere hat 
feine Erhaltung bloß der vorteilhaften Lage feiner Hauptitadt zuzufchreiben. 
Denn da folche auf einem Eilande des Fluffes liegt, fo find die Schwarzen 
von Whidah genötigt, fich der Flöße zu bedienen, um hinan zu fommen, 
fodaß die Yeute von Popo fie oftmals mit PVerluft zurüdtreiben. Die 
Eingebornen von Groß-Popo, welche Räuber und Diebe von Profeifion 
und oftmals betrunken find, taufchen gegen Kauri-Mujcheln, Eijen, Glas- 
fnöpfchen, Leinewand und andere europäifche Güter ihre Sklaven, welche 
fie, wenn feine Schiffe zu ihnen fommen, nad Klein-Popo verkaufen. 
Ihr größter Gemwinft aber fommt von den Fiſchen, welche fie in ihrem 
Fluffe fangen und auswärts verkaufen. Ihre Neigung zum Stehlen hat 
alle Völker außer den Holländern abgehalten, zu Popo eine Factorei 
anzulegen. Weil aber der Handel wegen des Streites zwifchen Whidah 
und Popo abnahm, fo wurde die Factorei nad) des Factors Tode ver- 
lafien. Nah der Zeit haben die Franzoſen wegen des Sflavenhandels 
eine Heine Yactorei angelegt, worinnen zweene Agenten und einige Schwarze 
find, die unter dem Generaldirector zu Whidah ftehen, von dem fie die 
Güter empfangen und dem fie die Sklaven jchiden. 


Der Fluß Tari oder Torri ijt unzweifelhaft die Lagune, die 
etwa fünf oder ſechs Kilometer öftlih von Groß-Popo ind Meer 
mündet. Auf einer Karte vom Fahre 1699 figurirt ein großer 
Fluß namens Eufrates, der, von Nordoften fommend, öftlich von 
Klein-Popo ind Meer münden fol. Obwohl die Lagune auch bei 
Klein-Popo zeitweilig eine jest verftopfte Verbindung mit dem 
Meere gehabt hat, jo ift dennoch diefer Eufrates-Fluß unzweifel- 
baft nicht® weiter als ein Phantafiegefpinft. Gerüchte von dem 
bei Oroß-Popo in die Lagune mündenden Agome-Fluß mögen der 
Legende dieſes Eufrates zugrunde liegen. Auf jener Karte von 
1699 ift (aber fäljchlicherweife als zum Königreich Weida gehörig) 
ein Drt namens Abanga verzeichnet, der jedenfalls mit Abanage, 
der heutigen Hauptitadt des Königreichs Groß-Popo, identifd if. 
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Die meiften andern Ortsnamen wie 3. B. Agoga, Affom, re: 
goue, Soli, Xavier Zonto, Xavier Goga, Apologa, Banga, Danio 
u. f. w. find heute nicht mehr vorhanden. Das Wort Weida wird 
meiſtens Whidah, aber auch Fida und Fuida gefchrieben. Inter— 
effant ift e8, daß in Klein-Popo deutſche Intereſſen ſchon vor 
mehrern Hundert Jahren vertreten waren. Barbot jchreibt darüber: 
„Der vornehmfte Befehlshaber des Forts Friedrichsburg, der fich 
einen ©eneraldirector im Namen des Churfürften von Branden- 
burg nennet, hat die Aufjicht über die preußifchen Yactoreien zu 
Zaframa und das Dorotheenfort zu Akoba, wie auch über die 
preußifchen Niederlagen zu Popo und Whidah.“ 

Während es feftfteht, daß die Sklavenfüfte ſchon vor mehrern 
Hundert Fahren und wahrfcheinlich fehr viel länger von den Bor- 
eltern der heutigen Bewohner befiedelt war, dürfte es betreffS des 
Kamerun-Landes zum mindeften fehr zweifelhaft fein, ob die Dualla, 
welche heute das Flußgebiet von Kamerun, und die Bakwiri, melche 
das Gebirge bepölfern, auch nur im vorigen Jahrhundert dort ge- 
wohnt haben. Während die füdlichen Stämme des Kamerun-Volks, 
wie 3. B. die Banoko, Bapufo, Kumbe und namentlih die Mbinga, 
viele portugiefifche Worte in ihre Sprache aufgenommen haben, 
faffen die rohen und urſprünglichen Sitten der Bakwiri durchaus 
nicht auf einen längern Berfehr mit den Weißen fchliegen, während 
die von einem Stammpater namens Bela (König Bell Urahne) 
abftammenden Dualla laut ihrer von den Miffionaren gefammelten 
Ueberlieferungen etwa zu Ende des vorigen Yahrhundert3 von 
Norden her durch die Bezirke von Victoria und Bimbia eingewan- 
dert fein und allmählich das Flußgebiet bepölfert haben würden. 
Möglich, daß der Zeitpunct dieſes Ereigniffes viel weiter zurüd- 
datirt werden muß, möglich aber auch, daß die Dualla bloß eine 
wenig zahlreiche Ariftofratie find, welche die große Maffe der Be- 
völferung ihrem Einfluß unterworfen. Die Sprache fämtlicher 
Kamerun-Völker wie 3. B. der Bombuku, Bakwiri, Dualla, Ba- 
pufo, Kumbe und Mbinga ift mit der Sprache der unzweifelhaft 
aus dem Herzen von Africa zur Hüfte vordringenden Fan-BVölfer 
jo nahe verwandt, daß man die Kamerun-Neger, die Fan und die 
am Ogowe mwohnenden Bafelle als eine eigene Gruppe der großen 
und meitverbreiteten Bantu-Raſſe bezeichnen fann. Bor 200 Jah— 
ven hat, wie man aus den menigen, von den Reifefchriftitellern 
mitgeteilten Worten der Eingebornenfprache erjehen fann, am 

Böller, Kamerun. II, Band, 13 


194 Das Kamerun⸗Gebirge. 


Kamerun-Fluß bereits ein Bantu-Volk gewohnt; aber ob es die 
heutigen Dualla waren, dürfte, wie oben erwähnt, zum mindeften 
ein wenig zweifelhaft fein. Die das Samerun-Gebirge damals 
bevölfernden Ambojer follen ebenfo wie die am mittlern Yauf des 
Kamerun-Fluffes wohnenden Kamerun-Neger laut Barbots Bejchrei- 
bung von Öuinea eind mo, zwei ba, drei melella, vier meley 
und fünf matan genannt haben. Nach meinen Erkundigungen 
lauten diefelben Worte heutigentags in 


Bakwiri. Dualla. Fan. 
1 Jokko. Ewo. Fa. 
2 Beba. Biba. Ba. 
3 Beva. Bilalu. Ila. 
4 Binni. Bine. Inei. 
5 Beta. Bitanu. Tan. 


Ueber den Rio del Rey, der die Nordweitgrenze unferer 
Kamerun-Colonie bildet, ſchreibt Barbot wie folgt: 


Der Handelsplat an der Weftfpitte des Fluffes ift ein Flecken an 
einem Heinen Fluſſe, der in den Rio del Rey gleich am deffen Mündung 
hineinfließt und für Scaluppen ſchiffbar ift. Die Holländer handel 
hierher mit Waren, die fie in Jachten von ihrem Fort Elmina an der 
Goldküſte abfenden. Sie kaufen jährlid 400—500 Sklaven und 1000 
bis 1200 Tonnen jchöne große Elefantenzähne, deren zweene oder dreye 
ordentlich einen Centner wiegen. Au gibt es Wurfjpieße, eine Art 
von Mefjern, die hier von den Negern in großer Bolllommenheit gemacht 
werden, und Affori oder blaue Korallen. Nio del Rey wird von den 
Kalbongos bewohnt; diefe find in zwei Bezirke geteilet, davon einer 
längs dem Oberteil des Fluſſes gen Norden nad der Landſchaft Gabon 
zu wohne. Die Kalbongos (das Wort ift zweifellos von Kalabar ab- 
geleitet) find ftarf, aber arm, treulos und viehifh. Sie gehen nadend, 
bejchmieren ſich den Leib mit voter Farbe, wideln das Haar auf man— 
herlei Art und feilen ebenfo wie die Duaqua-Schwarzen ihre Zähne fo 
pi als Nadeln. Die Art, wie fie wegen angeblicher Verbrechen ihre 
Unschuld an den Tag legen, ift, daß fie einen Schnitt in den Arm thun 
und das Blut ausfaugen. Eben das thun die Bewohner der Landichaften 
Ambozes, Ambo und Boeteri. Die Landſchaft der Ambozes (das heutige 
Kamerun-Gebirge), die zwifchen Nio del Ney und Rio Kamarones liegt, 
ift an ihren ungemein Hohen Bergen, Die fich nahe am Ufer befinden, 
fenntlich, daher die Portugiefen fie Tierra alta de Ambozi nennen. Mau 
ſchätzt einige von ihnen fo Hoc als den Piko von Teneriffa. Fünf See— 
meilen darunter liegt der Rio Piqueno oder Fleine Kamarones- Fluß 
(der Heutigentags Bimbia-Creel genannte Mündungsarm des Mungo: 
Fluſſes). Das Land der Ambozes enthält verſchiedene Dörfer weſtwärts 
von dem Vorgebirge Kamarones, darunter Serges, Bodi und Bodiwa 
(etzteres vielleicht Das Heutige Bota), wo vornehmlich von Holländern 
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ein Heiner Handel mit Sklaven und Affori betrieben wird. Das Land, 
das auch reich an Federvieh u. f. w. ift, trägt alle Arten von guineifchen 
Früchten, den Palmbaum ausgenommen (heute gedeiht derfelbe dort ganz 
bortrefflih). Den Mangel des Palmmweins zu erfesen brauchen die Am- 
bofer ein Getränk aus einer gemwiffen Wurzel namens Gajanlas (Heute 
unbefannt), die in Waffer gekocht wird und nicht unangenehm fehmedkt, 
auch für die Kolif gut if. Zwo oder drei Seemeilen vom feften Lande 
(die Entfernung ift viel geringer) find drei runde Inſeln, die eben fo Hoch 
al3 die gegemüberftehenden Ambozes-Berge find (das ift übertrieben) und 
von den Portugiefen Ambozes-Inſeln (noch heute heißen fie Ambas-Inſeln) 
genannt werden. Die füdlichite (die Inſel Mondole) hat das größte und 
höchfte Land. Die mittelfte (mwahrfcheinlich die Bubia-FFelfen) ift die 
Hleinfte. Ob diefe Infeln gleich in der Weite wie öde Felfen ausjehen, 
jo find fie doch ſehr volfreih (die nördliche oder Ambas-Inſel ift heute 
unbewohnt), fehr fruchtbar an Palmmwein, Palmöl und ehr veih an 
Fiſchen. Die Neede, wo man handelt, ift öftlich des ſüdlichſten Eilandes 
(alfo die Gegend des heutigen Victoria). Die Leute verftehen fehr gut 
portugiefifch (die heutigen Eingebornen verftehen weder portugiefiih noch 
finden fi in ihrer Sprache irgendwelche portugiefifche Worte), find aber 
die jchlimmften Schwarzen in ganz Guinea. Die drei Inſeln machen 
einen einzigen Staat zufammen aus (Heute nicht mehr) und die Leute 
erhalten fih von ihren Streifereien auf das fefte Land. 

Rio Kamarones, welchen einige Jameor oder Namur nennen, begrenzt 
Guinea ſüdwärts und das Königreih Biafara nördlich. Diefer Fluß 
geht mit einer großen Mündung in die See, ift aber nur für Brigan- 
tinen und Schaluppen ſchiffbar und auch diefe finden noch Schwierigkeit 
(ganz ebenfo wie heute). Das Land wird von den Armen verjchiedener 
Flüſſe durchfchnitten, die es im verfchiedene große Eilande teilen. Das 
bon dieſen am weiteften in den Kamarones liegt, Heißt Negrey (wahr- 
Iheinfih das heutige Negri, Hegri, Niggery-Town oder Hidory-Tomn). 
Der befte Anfergrund ift vor der Mündung eines Heinen Fluffes, der 
oftwärtS herfommt und bei den Schwarzen Manofa, bei den Holländern 
Tandegatt heißt (vielleicht der Donga=Ereef). Höher hinauf an eben der 
Seite ift ein anderer Heiner Fluß, den die Holländer Monambafchagatt 
heißen (vielleicht der Lungafi). Auf deffen Ufer ift eine Stadt eben des 
Namens, dahin die Europäer handeln. Ueber Monambafhagatt ift ein 
leden namens Bateba und weiter nad Nordoft, am Rio Kamarones 
jelbft liegt eine große Stadt, Biafara, die Hauptftadt aller diefer Länder. 
Die Stadt Medra ift die Hauptftadt der Königreihe Medra und Tebel- 
dera. Die Kamarones-Schwarzen, die beinahe beftändig mit den Kalbon- 
gos Krieg führen, wohnen höher den Fluß hinauf und haben ein eigenes 
Oberhaupt namens Moneba, deſſen Reſidenz auf einem Boden, der ſich 
nach und nach erhebt, erbauet und feiner Lage nach die angenehmfte 
Nefidenz in Guinea iſt; ſowohl wegen derfelben Ausfiht und gefunden 
Luft, als auch der anliegenden Landſchaft Fruchtbarkeit, die Häufig 
Pardoumwein, Ignames, Bananas und andere Früchte liefert. Die Häufer 
find Hier vieredig. Die Leute treiben einen Handel mit den Europäern 
und haben viel Elefantenzähne, Affori oder blaue Korallen und Sklaven 
um billigen Preis. Die eigentlihen Waren, die alldier gehen, find Eifen 
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und Kupfer in Stangen, kupferne Töpfe und Keffel, Glaswerk von 
Nofenfarbe, Purpur, Drange oder blaßgelber Farbe, Odhfenhörner und 
Stahlfeilen. Die Kamarones-Schwarzen find ſtark, gefund und wohl ge- 
bildet mit einer glatten Haut; aber ordentlich haben fie lange Schenfel. 
Bon der Suellaba-Spite, die an der Sübfeite des Kamarones-Flufjes 
ift, ift die Küfte bis an Rio Gabon, fiebenzig Meilen weit, den Euro- 
päern wenig befannt und wird von ihnen nicht viel befucht. Bon Rio 
de Borea nad Rio de Campo find 15 Geemeilen, in welchem Raume 
die auf Königlichen portugieſiſchen Befehl gemachten Karten vier Hafen 
oder Dörfer anzeigen, die man in feinen andern Karten findet. Es find 
Serra Guerreira, Angra do Ilheo, Pao de Nao und Porto de Garapo. 
Das letzte iſt in dieſer Karte als eine tiefe Bai vorgeſtellt und ſcheint 
die Bai von Panavia (beim heutigen Groß-Batanga) in den engliſchen 
Pilotenbüchern zu fein. Sie zeigen gleichfalls zweene runde Hügel, un⸗ 
weit der Küſte, die ſich von der Spitze Pan ins Paud, au das nördliche 
Ufer von Rio Campo, erfireden. Aber die holländifchen Karten willen 
nichts von diefen Dertern. Don Rio de Campo nad Rio ©. Benito 
find zehn Seemeilen, in welchem Raume die portugiefiichen Karten ver- 
jchiedene Klippen längs dem Ufer, unter dem Namen Bairos de Pedra, 
zeigen. Südwärts derfelben ift ein Hafen namens Duas Puntas (heute ° 
Cap der zwei Spigen). In den englifchen Piloten: Die Bai von Batta, 
eine tiefe Bat, Die fehr weit ift und guten Anfergrund hat. Bor dem 
Rio S. Benito ift eine Bank oder Untiefe; ein anderer Fluß namens 
Gaga fällt von Oftnordoft in ihn. 
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Anhang II. 


Anhang IH. 


Entfernung der weltafricanifhen Rüftenpläße 


in Seemeilen. 


Hamburg — Madeira ................. 1805 
Madeira — Gorde ... 222222 ereee ne 1094 
Sorde — RAufisque ................... 8 
Rufisque — Monrovia ................ 727 
Monrovia — Grand Baſſa .. . . ......... 54 
Grand Baſſa — Sinoe ................ 83 
Sinde — Cap Palmas................. 92 
Cap Palmas — Cape Coaſt Eaftle........ 398 
Cape Coaſt Caſtle — Winnebah ......... 41 
Winnebah — Accra ................... 28 
— 54 
Ada icca ceonorneennne 32 
Sa 21 
Come: = DaB a naar 8 
Bagida — Klein-Povo ................. 11 
Klein-Bovo — Groß-Povo ...........%.. 16 
Groß-⸗Popo — Weida. ................. 13 
Weida — Neu-Calabar ................. 337 
Neu⸗Calabar — Kamerun .............. 173 
Kamerun — Eloby ................... 210 
Eloby — Gabun ..................... 68 
Gabun — Majumba .................. 322 
Majumba — Landana ................. 140 
Landana — Kabinda .................. 22 
Kabinda — Bananaga ................... 55 
Banana — Mukulla................... 82 
Mukulla — Ambrizette ................ 17 
Ambrizette — Mufera ................. 24 
Muſera — Kinſembo .................. 12 


Kinfembo — Ambriz 
Ambriz — Loanda.................... 60 


1805. 
2899. 
2907. 
3634. 
3688. 
3771. 
3863. 
4261. 
4302. 
4330. 
4384. 
4416. 
4437. 
4445. 
4456. 
4472. 
4485. 
4822. 
4995. 
5205. 
5273. 
5595. 
5735. 
5757. 
5812. 
5894. 
5911. 
5935. 
5947. 
5953. 
6013. 
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Firmen=Lifte für Weftafrica. 
Deutſche Firmen, die in Weſtafrica Handel treiben. 


C. Woermann. Hamburg (ſeit 1852). 

Jantzen u. Thormählen. Hamburg (feit 1875). 
G. L. Gaifer. Hamburg. 

Witt u. Büſch. Hamburg. 

Wölber u. Brohm. Hamburg (feit 1880). 

C. Gödelt. Hamburg. 

Gödelt u. Gutfhow. Hamburg. 

Mar Grumbadh. Hamburg. 

J. J. Fiſcher. Schweizer. 

German Factory (Chevalier). Stuttgart. 

Voigt, Schabert u. Co. Hamburg. 
Röthlisherger u. Monnier. Hamburg. (Schweizer Staatsangehörige.) 
Alerander Stod. (Hamburg.) 

Bafeler Mifftion. Bremen it 1828). 

Friedr. M. Bietor Söhne. Bremen (feit 1856). 
Gebr. Lüderitz. Bremen. 

Th. Marti. Schweizer. 


Niederländifche Firmen. 


Nieuwe Africaanfche Handelsvennootihap. Notterdam. 
Hendrif Müller u. Co. Rotterdam. 
Belgiſche Firmen, 


Soeiete beige liberienne. 
Burdot u. Jaubert. 
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Engliſche Firmen. 


Hatton u. Cookſon. 

John Holt. Liverpool. 

Roſenbuſch u. Co. 

F. u. A. Swanzy. Liverpool. 

Lagos, Warehouſe u. Commiſſion Co. Liverpool. 
Banner, Brothers u. Co. Glasgow. 

Mc ver u. Co. 

Kirk, Yairley u. Co. 

National African Company. 

R. u. W. King. Briftol. 

Lucas u. Sons. Briftol. 

3. Hamilton. Liverpool. 

Rider Son u. Andrew. Briftol. 

A. Aſsmall. Liverpoor. 

Evans. 


Congo and Central African Company. 
Samfon u. de Finger. Manchefter. 


Sranzöfiiche Firmen. 


Regis Nine u. Co. Marfeille. 

Cypr. Fabre u. Co. Marfeille. 

Maurel u. Pron. | 

Compagnie du Senegal et de la Cöte oceidentale de l’Afrique (früher 
Bermind). Marfeille. 

Berdier u. En. 

L. D. Lartigue u. Co. 

J. U. Eolonna de Lecca. 

Mantes Freres u. Borelli de Regis Nine. 

Congui Ains u. Co. 

Pierre Sajour u. Co. 

Louis Noyer u. Co. 

Dime. Leona Pecqueur. 

Neglifon, Dotre u. Co. 
. Dubary. 

Daumas, Beraud u. Co. 


Portugiefifche Firmen. 


Garcia. 

Santanna e Filho. 
Bincente de Menezes. 
Bettencourt. 

Benton u. Sons. 

Da Silva, 

Saboga. 

Da Eruz e Silvela. 
Caftro e Leitao. 
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Ralle e Azevedo. 
Yuan Luis da Nofa. 
Domingo da Souza. 
Martins da Silva. 
Ferreira. 

Piana, 


Americaniiche Firmen. 
Nates. 
Parts. 
Martins. 
Nates u. Porterfield. 





Senegambien. 


St. Youis: Maurel u. Pron. Gummi-Erport. 

Gorse: Maurel u. Pron. Bertreter fir C. Woermann. 

Dakar: Compagnie du Senegal et de la Cöte occidentale de 
’Afrique. Marfeille (Firma hieß früher Vermind). Größte Gummi— 
Firma. Operirt fiidwärts bis Sierra Leone. 


Sierra Leone. 


Freetown: Ernft Bohfen, deuticher Conſul. 
Roſenbuſch u. Co. (naturalifirte Engländer). 


Liberia. 


Monrovia: N. Woermann (feit 1852). (Conful Schmidt.) 
Hendrif Müller u. Co. 
Sociôté belge liberienne. 
N. A. Sherman (fchwarzer Fiberianer). 
%. C. Didinfon z e 
H. Cooper u. Song „ 
G. Moore u. Son „ R 
Marfhball am Junkf- Fluß: A. Woermann. 
Brewerspille am St. PBaul- Fluß: N. Woermann. 
Nobertsport bei Cap Mount: N. Woermanı. 
Upper Buchanan (Grafichaft Grand Bafla): A. Woermann. 
Hendrik Müller u. Co. 
8Sociôété belge liberienne. 
Lower Buhanan oder Fiſhtown: A. Woermann. 
Edina: N. Woermann. 
Greenpille (Grafihaft Sinou): A. Woermann. 
Hendrif Müller u. Co. 
Sociôté belge liberienne. 


" 
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Niffu: A. Woermann (feit 1883). 

Harper bei Cap Palmas: N. Woermann. 
Hendrif Müller u. Co. 
Societe belge liberienne. 

Cavalla- Fluß: A. Woermann. 

Tabou: N. Woermann. 

©. Pedro-Fluß: Hendrik Müller u. Co. 


Franzöſiſche Eolonie Grand Baflam. 
Berdier u. Co. (Franzöſiſch.) 


Engliihe Goldküſte. 


Arim: F. u. A. Swanzy. 

Cape Coaſt Eaftle: Bafeler Miffions-Factorei. 
F. u. A. Swanzy. 

Winnebah: Bafeler Miffions-Factorei. 
J. J. Fiſcher. 

Accra: Baſeler Miſſions-Factorei (bloß deutſche Kaufleute). 
J. J. Fiſcher (Schweizer, mit Franzöſin verheiratet). 
F. u. A. Swanzy (Engländer) Schwarze. 
Mehrere ſchwarze Engländer. 

Adda: Baſeler Miſſions-Factorei (J. Binder). 
Chevalier in Stuttgart (Hauptagent S. Schröder. Drei junge Leute). 
F. u. A. Swanzy (Hauptfactorei in Acufey). 
Mehrere ſchwarze Engländer. 

Duitta oder Keta: Friedr. M. Vietor Söhne. 
Daafe u. Eo. (W. Schäfer, Befiter Lerbs in Bremen). 
E. Gödelt (J. H. Meyer, Agent). 
F. u. A. Swanzy (Agent Manning). 

Danoe: Friedr. M. PVietor Söhne. 
Schwarze Engländer. 


Togv:Land, 


Lome: Friedr. M. Vietor Söhne (feit 1881). 
Wölber u. Brohm. 
C. Göpdelt. 
F. u. A. Smwanzy. Liverpool. 
G. B. Williams (Neger). Ouitta. 
Tommy Williams (Neger). Quitta. 
Dcanfey (Neger). Adda. 

Bagida: Friedr. M. Vietor Söhne (feit 1880). 
Wölber u. Brohm (feit 1881). 
F. u. N. Swanzy ſſchwarzer u Joa 
G. B. Williams (Sierra Feone-Neger). 
©. B. Cole (Sierra Leone-Neger). 
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Porto Seguro: Cypr. Fabre u. Co, (Zweigfactorei). 
Hooper Brothers (Neger). 
Mehrere Schwarze Händler. 


Bovo-Länder. 


Klein-Povo: Friedr. M. Vietor Söhne (zwei Weiße). 
Wölber u. Brohm (Hauptagent Conful Randad). 
Mar Grumbah (Hanfa-Factorei, zwei Weiße). 
Cypr. Fabre u. Co. (ConfulareAgent Cantaloup, drei Weiße). 
Negis Yind u. Co. (Mufatte Aite). 
©. 8. Cole (Sierra Feone-Neger). 
sn. Cole (Sierra Feone-Neger). 

W. Munday (Sierra Leone⸗Neger). 

Sad: Brier, M. Vietor Söhne (Zweigfactorei). 
Wölber u. Brohm (Zweigfactoret). 

Degbenu: Friedr. M. Bietor Söhne (Zweigfactorei). 
Wölber u. Brohm (Zweigfactorei). 

Ague: ©. B. Eole (Sierra Feone-Neger). 

Hohn Ahy (Eingeborner). 
Olympio (brafiliiher Mulatte). 
Garcia (Portugiefe). 

Groß-Povo: Wölber u. Brohm (zwei Weiße). 
Mar Grumbach (Hanfa-Factorei, zwei Weiße). 
Negis Nine u. Co. (drei Weiße). 

Cypr. Fabre u. Eo. (zwei Weiße). 

Abanage: Wölber u. Brohm (Zweigfactorei). 
Mar Grumbach (Zweigfactorei). 

Negis Ainé u. Co. (Zweigfactorei),. * 
Eypr. Fabre u. Co. (Zmeigfactorei). 


Dahome. 


Weida: C. Gödelt in Hamburg (Randad jun.). 
Regis Nine. 
Cypr. Fabre u. Co. 
Godome: Regis Ainé u. Co. 
Avrikete: Mantes Freres u. Borelli de Regis Ains. 
Cutanu: Regis Ainé u. Co. 
Cypr. Fabre u. Co. 
Abome-Callavi: Regis And u. Co. 
Cypr. Fabre u. Co. 


Porto-Novo. 


Deutſche: G. L. Gaiſer. 
Witt u. Büſch. 
Voigt, Schabert u. Co. 
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Franzofen: J. A. Colonna de Lecca. 
Cypr. Fabre u. Co. 
Regis Nine. 
L. D. Lartigue u. Co. 
Engländer: Fünf Firmen. 


Lagos⸗Colonie. 

Lagos. Deutſche: G. L. Gaiſer. Hamburg. 15 Deutſche. 
Witt u. Büſch. 8 
Röthlisberger u. Monnier. —A 

Schweizer: Voigt, Schabert u. Co. „ 2 5 
Gebr. Lüderitz. Bremen. 8 „ 


Angeblih 18 Engländer. Darunter: 
Lagos, Warehoufe u. Commiſſion Co. Liverpool. 
Banner Brothers u. Co. Glasgow. 
Me ver u. Eo. 
Kirk, Fairley u. Co. 

Franzoſen: Eypr. Fabre u. Co. 
Mantes Freres u. Borelli de Negis Nine. Marfeille. 
%. A. Colonna de Lecca. 

Nates (Americaner). 

Madame Pitaluga. 

Santanna e Filho (Portugiefen). 

William Brothers (ſchwarze Engländer). 


Mahin-Gebiet, 
5. L. Gaifer (Hamburg) hat eine Hulf bei Atidjere. 


Niger-Gegenden. 


The National African Company. London. 


Ternando Bo, 


Sauta Sfabel: John Holt u. Co. 

Laureano Diaz da Cunha, Neger aus S. Thome, der zur Zeit 
portugiefifcher Couful tft; Plantagen und Ladenbeſitzer; berüchtigt 
wegen fchlechter Behandlung der Kru-⸗Arbeiter. 

Bivour, ein Schwarzer aus Yagos; Laden- und veichiter Plautagen— 
befiter; hat namentlich ſchöne Plantage in der Bat von ©. Carlos; 
behandelt feine Kru-Leute fehr jchlecht. 

Vicente Popez, ſchwarzer Agent des Plantagenbefiters Gafulla. 

Geronymo Lopez, Beſitzer der ſchönſten Plantage, macht bei Baſileh 
Berfuche mit Chinarinden-Bäumen. 

Luis Lolin, Heine Plantage und Laden. 


208 Anhang II. 


Antonio Borghes, ein Mulatte, befitt eine Schenkwirtichaft und ift 
jener angeblihe „Schulinfpector*, dur den Rogozinski einmal 
einen vielbefprochenen Brief an die polnischen Blätter Hat richten 
laffen. 


Dentiches Kamerun:Gebiet. 


Victoria: C. Woermann. 
Bimbia: C. Woermann (Hamburg). 

N. u. W. King (Briftol). 

König Bells Dorf: E. Woermann (feit 1868). 

Jansen u. Thormählen (feit 1875). 

R. u. W. King (Hulk). 

Lucas u. Sons (Briftol) Hulf. 

x” Holt (Liverpool) Hulf. 

J. Hamilton (Liverpool). 
König Acquas Dorf: E. Woermann. 

Jantzen u. Thormählen (Hulk). 

N. u. W. King (Huff). 

Kohn —— (Liverpool) Hulf. 

Rider Son u. Andrew (Briftol) Hulf. 
Dido-Dorf: E. Woermann. 
Hidory-Dorf: Lucas u. Sons (Briftol). 

A. Aſsmall (Liverpool) Hulf. 
Sorofü: E. Woermann. 


Südliches Kamerun-Gebiet. 


Malimba: C. Woermann (Agent Ravenhorft). 
Jantzen u. Thormählen Asrens). 
RN. u. W. King (weißer Agent). 
Klein-Batanga: E. Woermann —— —— 
Jantzen u. Thormählen (Maaß). 
RN. u. W. King (weißer Agent). 
Londſche: R. u W. King. 
Plantation: C. Woermann (Zweigfactorei, Schwarzer). 


Fangen u. Thormählen 5 r 
Eriby: E. Woermann i R 
Zangen u. Thormählen " 


Gödelt u. Gütſchow (Zweigfactorei). 
Bunje: C. Woermann (Zweigfactorei). 
Bongabeli: = u. W. King (Zweigfactorei). 

John .- 

Bapufo: C. Woermann ea ſeit 1862. 

Jantzen u. Thormählen 
Mavile: R. u. W. King. 
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Mafferfall: Hatton u. Cookſon (Weißer). 
Boambi: E. Woermann (Zweigfactorei). 
Jantzen u. Thormählen 

Fualabi: E. Woermam (Zweigfactorei, Schwarzer). 
Fangen u. Thormählen : ö 
Sohn Holt | — 

Zwiſchen Lualabi und dem Campo-Fluß gibt es eine Anzahl ganz 
feiner Zweigfactoreien, die den am Campo-Fluß lebenden ſchwarzen 
Agenten der drei Firmen C. Woermann, Jantzen u. Thormählen 
ud John Holt unterftehen und von denen jede bloß für etwa 1000.M 
Waren enthält. 

Campo- Fluß: C. Woermann (Zweigfactorei, Schwarzer). 

Jantzen u. Thormählen N B 

John Holt P u 
Campo-Bai, Cap Amwuni: E. Woermann (Zweigfactorei, Schwarzer). 
Batta: C. Woermann (Homann). 

Jantzen u. Thormählen (Küderling). 

Sohn Holt (weißer Agent). 

Benito-Fluß: E. Woermann (Konert). Dort gibt e8 auch zwei ameri- 
caniſch⸗presbyterianiſche Mifftonsftationen, wo einige weiße Miſſionare 
und Miffionarinnen thätig find. 

Zwiſchen dem Benito-Fluß und Cap St. John beftehen mehrere 
von Schwarzen geleitete deutiche und englifche Zweigfactoreien, fo 
3. B. am Dote- Fluß, in Handiche, Haje und Italamanga. 


Eloby. 


Inſel Klein-Eloby: C. Woermann (feit 1862). 
Jantzen u. Thormählen (Hauptagent Herr Stein). 
Gödelt u. Gütfchow. 

John Holt. 

Konque- Fluß: E. MWoermann. 
Jantzen u. Thormählen. 

Inſel Ngande: E. Woermanı. 
Jantzen u. Thormählen. 

Am DOtongo- Fluß: E. MWoermann. 
Jantzen u. Thormählen. 

Am Banje- Fluß: E. Woermann. 
Jantzen u. Thormählen. 

Am Noya-Fluß: E. Woermann. 
Jantzen u. Thormählen. 


Gabun:Eolonie. 


Munda-Inſel (in der Munda-Bucht): Conqui Mind u. Co. (ein Weißer). 
Pierre Sajour u. Eo. (ein Weißer). 
Franzöſiſcher Zollpoften. 
Bölter, Kamerun. II. Band, 14 
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Fibreville: C. Woermann (feit 1862). (Generalagent Conſul Schulte. 

Zwei junge Leute.) 

Kanten u. Thormäbhlen. 

Gödelt u. Gütjchow (feit October 1882). (Hauptagent J. B. Spengel.) 

Hatton u. Cooffon. Liverpool (feit 1848). (Fünf Weiße.) 

A. Hamilton (zwei Weiße). 

Louis Noyer u. Co. (zwei Weiße). | 

Kohn Holt u. Co. Liverpool (feit 1870). (Drei Weiße.) 

Bincente de Menezes (portugiefiiher Conſul). (Ein Weißer.) 

Bettencourt (Portugiefe). (Zwei Weiße.) 

Pierre Sajour (Franzofe). (Drei Weiße.) 

Lagleyze (Franzofe). (Ein Weißer.) 

Madame Yeona Pecqueur (drei Weiße). 

Conqui Aind u. Co. (arbeiten mit Hecht Freres u. Co., Paris, und 
Hecht, Marcus u. Cahn, Liverpool). 

Neglifon, Dotre u. Co. (Franzofen). (Drei Weiße.) 

U. Dubary (Franzofe). (In Hamburg vertreten durch Mölber u. Brohm.) 


Zwiſchen Libreville und Ogowe. 


Coma am Rembue- Fluß: C. Woermann (zwei Weiße). 
Ngola: C. Woermann. 

Franzöſiſcher Zollpoſten. 
Cap Lopez: John Holt u. Co. 


Ogowe. 


Inſel Akaluma: Jantzen u. Thormählen (Herr Kraſemann). 
Inſel Aguma: Hatton u. Cookſon (drei Weiße). 
Inſel Otanga: C. Woermann (zwei Weiße), ſeit 1871. 
Franzöſiſcher Militärpoſten. 
Katholiſche Miſſion. 
Am Ufer gegenüber: Americaniſche Miſſion. 
Lambarene (das Land der Eninga): John Holt (drei Weiße). 
Conqui Nine u. Co. (zwei Weiße). 
Pierre Sajour u. Co. (zwei Weiße). 
Am Okanda- Fluß: E. Woermann (ein Weißer). 
Kanten u Thormählen (ein Weißer). 
Am Naunie- Fluß (unter den Sambasällen):; €. Woermann (ein 
Schwarzer). 


Loango⸗Küſte. 


Rembo-Nkomi: C. Woermann. 

Banga-Ngovy: C. Woermann. 

Sette Cama (erſter Platz des Freihandels-Gebiets): C. Woermann. 
Gödelt u. Gütſchow (wollen Hier anlegen). 

Nyanga: C. Woermann (will anlegen). 


— 
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Majumba: Gödelt u. Gütſchow. 
Hatton u. Cooffon. 
Evans (Engländer). 
Benton u. Sons (Portugiefen. Drei Weiße). 
Kuilu: E. Woermann (drei Weiße). 
Nieuwe Africaanfche Handelsvennootfchap. 
Parts (americanifch). 
Martins (americanifh, Inhaber Ftaliener). 
Da Silva (portugiefifch). 
Saboga (portugiefifch). 
Foango: Franzöſiſches Militär. Franzöfiiche Miffton. 
Parks (americanifch). 
Martins (americanifh, Inhaber Italiener). 
Da Silva (portugieſiſch). 
Saboga. „ 
Punta Negra: Da Eruz e Silvela (portugiefiich). 
Leitäo. 


Portugieſiſches Gebiet. 


Maſſabe: Nieuwe Africaanſche Handelsvennootſchap. 
Hatton u. Cookſon. 

Landana: Hatton u. Cookſon. 
Daumas, Beraud u. Co. 
Nieuwe Africaanſche Handelsvennootſchap. 
Caſtro e Leitäo (portugieſiſch). 

Tihilvango- Fluß: Valle e Azevedo. 

Kabinda: Hatton u. Cooffon (Hauptagent Philipps). 
Nieuwe Africaanfche Handelsvennootichap. 


Der Eongo:Stant. 


Banana: Nieuwe Africaanfche Handelsvennootichap. 
Daumas, Beraud u. Eo. 
Balle e Azevedo. 
Congo u. Central African Company. 
Yuan Luis da Roſa. 
Kiffangue: Nieuwe Africaanſche Handelsvennootihap. 
Congo u. Central African Company. 
Domingo da Souza (ein Portugiefe, der bloß mit den Holländern 
Handel treiben darf). 

Ponta da Lenha: Nieuwe Africaanfhe Handelsvennootihap (von hier 
aus werden 10 an den Nebenflüffen gelegene Zweigfactoreien mit 
Waren verfehen). 

Hatton u. Cooffon. 
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Roma: Nieume Africaanfche Handelsvennootichap (drei Häufer, fünf Weiße). 
Hatton u. Cooffon. 

Daumas, Beraud u. Co. (drei Weiße). 

Valle e Azevedo (vier Weiße). 

Congo u. Gentral African Compan 

Juan Luis da Nofa (drei Häufer, fechs Weiße). 

Ferreira (ein Portugiefe, der unter Holländischer Flagge Handel 
treibt; zwei Weiße). 

Kathoůſch⸗ franzöſiſche Miſſion (drei Weiße). 

Ein Geſundhaus der Aſſociation (zwei Weiße). 

Eine ehemalige Factorei des ‚Belgiſchen Hauſes“, in der aber feine 
Geſchäfte gemacht werden und die dem Zransport-Agenten der 
Aſſociation Herrn Delcommune als Wohnung dient. 

Tſchinkenge: J. L. da Roſa. 

Valle e Azevedo. 

!ambecongo: %. L. da Roſa. 

Kaikamaſi: Nieuwe Africaanſche Handelsvennootſchap. (In dieſer von 
den Eingebornen angezündeten Factorei verbrannten im Auguſt 1884 
4000 Kilogramm Elfenbein.) 

Mbinda: Daumas, Beraud u. Co. 

Congo u. Central African Company. 

Muſſuka: erg Beraud u. Co. 

J. 8%. da Ro 

Berbrannte Holändifche Factorei. 

Bon den Holländern angefaufte ehemalige Baptiften-Miffton. 

Ntepu: Valle e Azevedo. 

Sungala: Daumas, Beraud u. Co. 

Nkungulu oder Flöngol o: Ehemalige, jetzt als Station der Aſſociation 
benutzte Factorei des nicht mehr beſtehenden Belgiſchen Hauſes. 

Nokki: J. 8. da Roſa. 

Daumas, Beraud u. Co. 

Martins da Silva (Zwiſchenhändler der Congo u. Central African 
Company). 

Angu-Angu: Nieume — —— ——— (große Factorei). 
Berlafjene Factorei von J. L. da Rofa. 

Schonſo: J. 8. da Roſa. 

Martins da Silva. 

Ntundua: Baptiſten-Miſſion. 

Kallakalla: Hatten u. Cookſon. 

Fuca-Fuca: Nieuwe Africaanfche Handelsvenunotſchap. Weiter ftrom- 
aufwärts als Fuca-Fuca gibt es zur Zeit feine Factoreien; dagegen 
beftehen folgende Factoreien und Stationen indem landeinwärts gelegenen 

San Salvador: Nieuwe Africaanfhe Handelsvennootichap. 

Daumas, Beraud u. Co. (beide Factoreien werden von Noffi aus 
mit Waren verjehen). 

Eine jehr gut eingerichtete Baptiften-Miffion. 

Eine jehr gut eingerichtete portugieſiſche Miffton, deren Borfteher, 
Pater Barroza, einen ausjchlaggebenden Einfluß auf den König 
Dom Pedro ausübt. 
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Portngiefiiche Beſitzungen in Nieder-Gninen. 


Cobra de Eabeca: Samion u. de Fiager (früher Conqui). Mancheſter. 
Muculla: Nieuwe Africaanfche Handelsvennootichap. 
Daumas, Beraud u. Co. 
Samfon u. de Liager. Mandefter. 
Diana (portugiefifch). 
Ambrizette: Nieuwe Africaanfhe Handelsvennootichap. 
Hatton u. Cooffon (engliich). 
Congo u. Central African Company (englifch). 
Daumas, Beraud u. Eo. (franzöſiſch). 
Samfon u. de Piager. 
Burdot u. Jaubert (Belgier). 
Mufera: Daumas, Beraud u. Eo. 
Samfon u. de Piager. 
Kinfembo: Alex. Stod. Hamburg. 
Ambriz: Ganz europäifcher Ort. Hotel3. 
Aler. Stod. Hamburg. 
Foanda: Nieuwe Africaanfche Handelsvennootfhap. Rotterdam. Erport 
und Import. 
Aler. Stod. Hamburg. 
TH. Marti (Schweizer) Ladengefchäft. 
Catambela (Benguela). 
Moffämedes: Eugenio Wehrlin. 
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Die Literatur über Togo, Kamerun und die Nachbar— 
länder. 


Fragmentos de un Diario de Viajes de Exploracion en la Zona de 
Curisco per Manuel Iradier-Buley (publicados en el boletin de 
la Sociedad geografica de Madrid). Madrid, Imprenta de For- 
tanet, Calle de la Libertad 29. 1878. 

Dictionary of the English and Benga Language. New-York. Mission- 
House. 23 Centre-Street. 1879. 

Benga Grammar by the Rev. James L. Mackey. Presbyterian Mission, 
Corisco. 

Grammaire de la langue Pongouee par le P. Le Berre, Paris. Im- 
primerie Simon Bacon & Compagnie. Rue d’Erfurth. 1875. 

Heads of Mpongwe Grammar and Vocabulary of the Mpongwe Lan- 
guage by a late Missionary. Gaboon. New-York. Mission-House. 
23 Centre Street. 1879. 

Faüwe Primer and Vocabulary compiled by Rev. R. H. Nassau. 
Gaboon and Corisco-Mission. New-York. Printed by Edward 
OÖ. Jenkins. 1881. 

The Elements of the Dualla Language (unvollendet). Gedrudt in der 
Baptiften-Miffion zu Kamerun. 

Vocabulary of the Dualla Language (ebenfall$ gedrudt in der Baptijten- 
Miffion zu Kamerun). | 

Schlüſſel zur Ewe-Sprache von J. B. Schlegel. Bremen bei W. Valett u. Co. 

Payne’s Lagos and West-African Almanach (erfcheint jährlich). London. 
T. G. Johnson. 121 Fleet-Street. E. C. 

Die engliſchen Blaubücher. 

Reinhold Buchholz’ Reifen in Weftafrica von Karl Heinersdorff. 1880. 
Leipzig. F. A. Brodhaus. 

Die deutjche Colonie Kamerun von Dr. Ant. Neichenow. 1884. Berlag 
von G. Behrend. Berlin W. Charlottenftr. 27. 
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Africa Pilot or Sailing Direetions for the West Coast of Africa. 
Part I & II. London. Printed by the Hydrographic Office. 
Admiralty. 1884. 

L’Evangile au Dahomey et à la cöte des Esclaves par M. l'Abbé 
E. Desribes, 1877. Imprimerie Centrale Meneboode. 8 Avenue 
Centrale. 

Bier Freiftätten im SHavenlande von F. M. Zahn, Jufpector der Nord- 
deutſchen Miffions=-Gefellichaft. Bremen 18570 bei E. Hilgerloh. 

Dr. A. Petermanns Mitteilungen 1884. Neifen im KamerunGebiet von 
St. v. Nogozinsfi (mit Karte). 

— — 1855. I. Kamerun. Bon Dr. Pauli. 

— — 1885. VIII. Die Befteigung des Pico Grande von Kamerun. 
Bon Ed. Robert FFlegel. 

Kraniologiiche Unterſuchung der Neger und der Neger:Bölfer von C. Paſſa— 
vant. Bafel. Georgs Verlag. 

Mitteilungen der Geographifchen Gefellichaft in Hamburg. 1884. 

J. Thormählen: Land und Leute in Kamerun. 
W. Brohm: Land und Leute an der Sklavenküſte. 

Weftafricanifche Faterite von Dr. Pechuel-Löſche. „Ausland“ 1884, Nr. 21 
und 22. 

Monatsblatt der Norddeutichen Miffions-Gefelichaft in Bremen. 

Die verfchiedenen Jahrgänge der African Times. 121 Fleet-Str. London. 

Deutſches Weißbuch 1884. 

Les Missions Catholiques (Revue). Rue d’Auvergne 6, Lyon, ($ahr- 
gang 1884 enthält bemerkenswerte Artikel über Fetifchdienft.) 

Weftafricanifche Studien von Dr. DO. Lenz. 

Explorations inland from Mount Cameroons and journey through 
Congo to Makuta by the Rev. M. Comber. (Extract from Pro- 
veedings of the Royal Geographical Society and Monthly record 
of Geography.) London, 

The Cameroons Distriet. West-Africa by George Grenfell. From 
Proceedings of the Royal Geographical Society and Monthly 
record of Geography. October 1882. 

Abeokuta and the Cameroons Mountains. An Exploration by Richard 
F. Burton. London. Tinsley Brothers, 18 Catherine -Street. 
Strand. 1863. 

Alfred Saker. Missionary to Africa. Biography by Edward Bear 
Underhill. Missionary Society. London 19 Castle Str. Holborn 
E. C. and Alexand & Shepheard. London 1884, 

Die franzöfifchen Seefarten (für das füdliche Kamerun-Gebiet). 

Aus Weitafrica von Herm. Sajour. Leipzig, F. A. Brodhaus. 1879. 

Beitfchrift der Gefellfchaft für Erdlunde. Band XII. Land und Volk der 
Eweer auf der Sklavenküſte in Weftafrica von Pfarrer G. Zündel. 

Die englifchen Seefarten. Africa, West Coast. Sheet. XVII. XIX, 
Cameroons-River with the Ambas-Islands. Corrigirt März 1873. 

Hornbergers Karte der Sklavenküſte. 

Bon der Elbe bis zum Volta. Sechs Jahre Miffionsarbeit in Weftafrica 
von F. M. Zahn. Bremen 1867, bei W. Balett u. Eo. 
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Allgemeine Hiftorie der Neifen zu Waſſer umd zu Yande oder Sammlung 
aller Reifebefchreibungen. Leipzig, bei Arkitee und Merkus. 1748. 

Les possessions espagmoles du Golfe de Guinee. Leur present et 
leur avenir par le Lieutenant Sorela. 1884. Paris, A. Lahure, 
Rue des flenrs 9. 

Forbes: Dahomey and the Dahomans. Being the journals of two 
Missions to the King of Dahomey etc. Paris. Baudry’s European 
Library 1851. 

Baſtian: Der Fetifh an der Küfte Guineas an den deutfcher Forfchung 
näher gerüdten Stationen der Beobachtung. Berlin, Weidmannfche 
Buchhandlung 1884. 

©. Reverend Combers Reife um das Kamerun-Gebirge. Globus. Band 
XXXV, Rr. 27. 

Capitän R. Rabenhorft: Malimba unter 3956 n. Br. 99 425.8. „Aus 
land“ 1885, Nr. 8 u. 9. 


Nr. 


Kr. 
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Geologifhe Ergebniffe der Reife des Verfaffers 


(nach den in Bonn a. Rh. angeftellten Unterfuhungen des Herru 


Profeffors v. Rafaulr). 


1. Togo, Rote Adererde vom Dorfe Aguewe, Eine fandige, 
ſtark eiſenſchüſſige Erde, daher intenfiv rot gefärbt. Iſt vollfommen 
identifch mit dem fogenannten Laterit, jenem verbreiteten Product 
der Gefteinsverwitterung in den Tropen, 3. B. Brafilien, Südafrica 
und andern Ländern. Die Sandförner, alle ziemlich gleich did, nicht 
viel über I—2mm, find nicht abgerundet, fondern zeigen faſt alle 
ecfige, fcharffantige Formen; dies läßt darauf fchliegen, daß dieſe 
Erde nicht weithin transportirt, fondern wohl in situ aus ber 
trodenen Berwitterung reſp. — von Geſteinen hervorgegangen. 
Das Eiſenoxyd, welches die rote Färbung bedingt, hat ſich aus dem 
zunächſt bei der Verwitterung entſtehenden Eiſenoxydhydrat gebildet. 


2. Togo. Braune Ackererde vom Dorfe Abobbo. Ganz ähnliche, 
ſandige Laterit-Erde, dunkelrot, noch eiſenſchüſſiger. Die Quarzkörnchen 
ebenſo wie im vorigen Geſtein. Jedenfalls fo wie jenes ſehr humus- 
arm und wenig? fruchtbar, 


Nr. 3. Togo. Graue Adererde von der Umgebung des Togo-Sees. 


Nr. 


Diefe graue Adererde iſt Humusreicher, etwas moorig, aber auch nod) 
veih an Quarzkörnchen, daher fandig. Enthält fein Kalfcarbonat, 
worauf man bei dem mergeligen Ausſehen fchließen könnte. 


4. Stüde von den anftehenden Felſen bei der Hauptſtadt Togo. 
Offenbar eine nierenfürmige Concretion von thonigem Roteifen, wie 
fie für dem Laterit fehr charakteriftifch find. Fun einem Dünnfchliffe 
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Nr. 


Nr. 
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durd die Eoncretion zeigt fih, daß das Eifenoryd nur das Binde- 
mittel für unregelmäßig edig geitaltete Quarzkörner vorftellt, die fonft 
ganz denen im PLaterit, 3. B. Nr. 1, gleichen. 


5. Stüde von einem Feljen aus der Lagune bei Klein-Povo. 
Ein faft weißer Sandftein mit Taltigem Bindemittel, welches als 
weiße Haut überall zwifchen den edigen, nur wenig gerundeten Quarz- 
fürnern erfcheint. Mit Salzſäure löſt fih das Bindemittel unter 
Braufen auf und die Quarzkörner fallen auseinander. Hier fehlt 
jede Spur von Eifenoryd, was einigermaßen auffallend erjcheint 
wegen des benachbarten Vorfommens von Laterit. 


6. Kamerun. Gejteine vom Gipfel des Götterbergs. Die blafigen 
Lavabruchſtücke find teils fchwarz, teils lebhaft vot gefärbt durch Ory- 
dation des Eifenoryduls im Magnet-Eifen beim Erkalten an feuchter 
Luft oder in directer Berührung mit Waffer. Eines der voten Ge— 
ſteinsſtückchen erweift fich als ein Tuff, in welchem zahlreiche Lofe 
Augit-Kryftalle, Körner von Olivin und Heine Schladenftücdchen ver- 
eimigt find. Die Augitsstryftalle zeigen ſcharfe Formen und hübfche 
Zwillinge. Die mikroſkopiſche Unterfuhung eines Gefteinsftückhens, 
welches freilich wegen der blafigen Beichaffenheit nur ein fehr unvoll- 
fommenes Präparat herzuftellen geftattete, ergab, daß ein echter Bafalt 
vorliegt: Plagioflas, Augit, Olivin, Magnet-Eifen find die Gemeng- 
teile, anfcheinend nur wenig Glasbafis. Diejelbe Zufammenfegung 
fand auch jchon E. Eohen für die Yava von Kamerun, von der frei- 
lich nicht angegeben wird, von welcher Stelle des Kamerunberges fie 
berrührt. (E. Cohen: Neues Jahrb. f. Min. 1881. Bd. I, ©. 66.) 


. 7. Kamerun. Gelbgrane Adererde von Boſua am Wuri-Fluß. 


Nur ſchwach eifenfchüffige, Iehmige, auch humushaltige Erde, frei 
von Kalkcarbonat, fonft einigermaßen an Löß erinnernd, dafür jedoch 
auch zu fandig. 


. 8. Süd-Kamerun. Felsſtücke vom Seejtrand von Groß:Batanga. 


Sehr intereffantes Fryftalliniiches Geftein. Aeußerlich fehr feinkörnig, 
weiß, mit roftfarbigen Flecken wie getigert, erweiſt es fich unter dem 
Mifroflop als ganz befonders rei an Granat und Augit. Die 
Roftfleden bezeichnen jedesmal die Stellen, wo körnige Aggregate 
diejer Mineralien mit Magnet-Eifen zufammen auftreten. Die weiße 
Grundmaſſe ift gebildet aus einem jehr feinförnigen, faft als mikro— 
granitifch zu bezeichnenden Gemenge von Orthoflas, Plagioflas und 
Duarz. Darin liegen körnige Haufen von lichtgrünem Augit meift 
mit Granat zufammen. Dft bildet den Kern eines ſolchen Haufens 
ein etwas größerer Duerfchnitt von rhombifhem Pyroren: Hyper- 
fthen, mit ſehr charakteriftifchem Pleochroismus. Neben diefen Gemeng- 
teilen findet fich noch grüne Hornblende, brauner Glimmer, Magnet- 
oder Titan-Eifen, Chlorit, Epidot, Autil, Zirkon. Sehr jchön ift die 
Gruppirung des Granats um die Magneteifenförner. Er bildet um 
diejelben ohne Ausnahme einen fürnigen Rand, nach außen erfcheinen 
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auch Kryftall-Endigungen. Auh Haufen von Augit und Hyperſthen 
werden in ähnlicher Weile von Granatfäumen eingefaßt. 

Das Geftein hat eine unverkennbare Aehnlichkeit mit manchen 
Granulitgefteinen Sachſens, nicht nur bezüglich der Gemengteile (die 
beiden Pyrorene, Granat, Hornblende, Glimmer), fondern auch be- 
ſonders in den Verhältniffen der Mikroftructur. Es muß unzweifelhaft 
als eim Granulit bezeichnet werden. 


Nr. 9. Süd-Kamerun. Felsſtücke vom Wafjerfall des Lobe-Fluffes. 
Bon den drei Gefteinsftücden ift eines nur ein Quarzfnauer, der eine 
Ader in dem weißen Gejtein bildete, von dem ebenfalls ein Stück 
vorliegt, welches fehr Nr. 8 gleicht und wie diefes ein Granulit 
ift. Die Grundmaffe wird ebenfo wie bei Nr. 8 aus Orthoflas, 
Plagioffas und Duarz gebildet; dazu kommt: Granat, grüne Horn- 
blende, brauner Glimmer, Rutil. Dagegen ift in dem einzigen Schliffe 
weder Augit, noch Hyperſthen wahrzunehmen. Ein ferneres Gefteins- 
ftüdihen zeigt eine dunfelgraue Farbe, dichte, ſplittrige Beſchaffenheit, 
rote Granaten treten ſchon mafroftopifch deutlich auf der Bruchflädhe 
des Gefteins hervor. Auch diejes ift nahe verwandt mit den vorigen, 
jedenfalls auch ein Granulit: die Grundmaffe ift ein jehr fein- 
fürniges Gemenge von Orthoflas, Plagioflas und Quarz. Reichlich 
Granat in ganz befonders ſchönen und regelmäßigen Säumen um 
größere Körner von Magnet-Eifen, wenig hellgrüner Augit, grüne 
Hornblende, brauner Glimmer. Ebenfalls ſächſiſchen dunflern Gra— 
nuliten vollkommen gleichend. Das Borfommen fo charakteriftifcher 
und feineswegs fo fehr häufiger Gefteine, wie die echten Granulite 
es jind, bier am Strande von Groß-Batanga ift von großem Intereſſe. 


Nr. 10. Südliches Kamerun-Gebiet. Verſchiedene Gejteine von den 
Neven-DuMont:Wafjerfällen des Moanja-Stroms. Ein Stüd 
traubigen Aragonitjinters auf Gefteinsbruchftücdchen von arfofe- 
artiger Befchaffenheit; ein Stüd einer ziemlich grobförnigen Arkoſe, 
aus Duarzkörnern und Orthoflasbruchftüden von klarer, frifcher Be- 
ichaffenHeit beftehend, fein erfennbares Bindemittel, fein Kalkcarbonat. 
Das Stüd ftammt von einem Gerölle und ift äußerlich mit ſchwarz— 
braunem eifenfchüffigem Ueberzuge bededt. 

Ein drittes Stüd erweift fih als ein Conglomerat, in welchem 
abgerundete Duarzgefchiebe (Erbfen- bis Hafelnußgröße) von einem 
pechglänzenden, jchwarzbraunen Cement von Eifenpecherz verfittet 
find. Alle Quarzförner haben ebenfalls einen ſchwarzbraunen Ueber— 
zug. Auch der vorher befchriebene Knollen von Arkoſe ſtammt gewiß 
aus ſolchem Conglomerat. 

Nur das vierte Stüdchen gehört einem kryſtalliniſchen Gefteine, 
unzweifelhaft einem Gneis an. Das Geftein ift ein gut fchieferndes, 
ziemlich feinförniges Gemenge von Feldſpat (auch Plagioflas), wenig 
Duarz, reichlih braunem Glimmer (Biotit), vereinzelten Körnchen 
von gelbem Zitanit. Alfo ein echter Biotitgneis. Größere Haufen 
von rötlichen Feldfpatförnern mit Quarz bilden fogenannte Augen. 
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Nr. 11. Geftein von der fpanifchen Inſel Klein-Eloby. Das Geftein 
ift keineswegs ein bitumindfer Schiefer. Bitumen enthält dasjelbe 
gar nicht! Dagegen ift es ein mergeligethoniger und fchieferiger Sand- 
jtein. Die verfchiedenfarbigen Körner von Quarz find dur kohlen— 
fauren Kalt verkittet, wie die Behandlung mit Säure erkennen läßt. 


Nr, 12. Gabun. Gejtein von den Strandfelfen bei Libreville, Eine 
Coneretion von thonigem und unreinem Noteifenftein, welche gewiß 
aus Yaterit herrührt. Ganz ähnlich wie Nr. 4 
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Brotfruchtbäume 45. 
Buabis (Cap) 6L. 
Budſchahambe N 70, 
Büffel 67. 112. 154, 
Bule (Bolf) 52, 
Bungo do Difufu 87. 
Bunguen (Ortſchaft) 34. 
Bunje (Dorf) 44. 
Buſch (Tapitän) 3, 
Bufchlaffee 123. 
„ tühe fiehe Büffel. 
„ leute 44, 71 ff. 


Buſhtown 45. 

E. 
Cacao 124, 
Calabar-Nüffe 138, 
Cama 119, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Sad und Namen-Regifter. 


Campo-Fluß 4. 61 ff. 

ö „Bezirk GL, 

„ Land 62, 

Canoes (Klein-Batanga) 31. 

„ (Per Balofo) 37. 

„  (Groß-Batanga) 59. 
Chavamme, Dr. 145. 
Congo-Fluß 130. 
Corisco⸗Bucht 86, 

„. »Snfel 87 

„  .feute 89. 
CornutsGentille 82. 106, 
Greets 2. 

Eriby (Fandichaft) 16. 44 ff. 
Erumanos fiehe Krumanos. 
Cultur des Negers 36. 
Cumballa fiehe Kumballa. 
Eutlaffes 47. 


D. 


Dakar 3. 
Dampferlinien 2, 


Danckelmann, Freiherr v. 160, 


Degenerirung 56, 
Demoraliſirung 72. 
Dettmering 15. 
Deutſche Sprade 5. 


| Diabi (Dorf) 62. 


Dialekte 5. 


| Djawandja (Stadt) 35. 
' Dibhant i 


Dollar 46. 

Dſchoni (Cap) 82, 

Dünenbildung 17. 
„ land 


E. 


Ebome 44, 
Edea⸗Fluß 14. 34. 


„ Bolt 14. 


Edigembome (König) 35. 
Egara — 61. 
' Ehen 135. 


— 


vorzeitige 27. 
Einfuhrwaren 47. 
Eiſenbahn (am Congo) 150. 
Eifenftein 102, 
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Eismafchinen 106, 
en 64, 
Elabe 

„ Spiße 16. 
Elefanten 30, 

„ berg SL. 52, 
Elfenbein 49. 

„ bündel 47, 

„ handel 46 ff. 
Elliott (Capitän) 159. 
Eloby (Dampfer) 3. 


„  Grof- 

„ Handel 90. 

„  Klein- 88. 
Spitze 86, 


Engoe (Dorf) 44. 
Enjambe (Gott) 73. 
Enten 105, 
Efperance 146, 
Etembue (Bezirk) 83, 


F. 


Factoreien (Malimba) 14, 
Klein⸗Batanga) 18 
„ Groß⸗)4. 
(Batta) 68 ff. 

Far (Dampfer) 3. 
„Dörfer 93 ff. 


-Bolf 9, 60, 66, 72 ff. 75, 23 ff. 


gelir, Lieutenant 82. 

Felle 
Fetifchbäume 31. 

„ dienft 72, 

„ »bäufer 28. 

„ -haine 3L 
Fifchfang 33, 
Flußpferde 21. 139, 
Flußpferdzähne 49, 
— de la 135. 

rauen, weiße 106, 

„ Palaver 57. 
Friſuren (dev Neger) 77. 


G. 


Gabun 99 ff. 
Gabunefen fiehe Mpongwe. 





Gaftfreundichaft 135. 
Gebirge 5. 
Gefpenfterfurdht 55. 
Gneis 40. 
Gorillas 43. 112. 
Srammatifen 9, 
Granit 5. 50, 
Srasbrände 

„ land 67 
Gray (Häuptling) 43. 
Grenzregelung 13. 
Sreshoff 144. 
Suambi 44. 
Guerara 31, 40. 
Süßfeldt, Dr. 113. 
Sumbegumbe 83. 
Summit 119, 
Surfen 105, 


9. 

Dane 49, 

ängematten 68. 138, 
Häufer (der Europäer) 91, 

(der Neger) 28, 

Haififhe 14. SU. 
Hammerftein, Baron v. 122, 
Handel: Batta 68 ff. 

„.Gabun 119. 

»„ Groß-Batanga N 

„ Sem 

„ Malimba 14. 

Weftafrica 115. 
Handelsmonopol 75. 

„  eftraßen 49. 66. 
Handſche (Dorf) 30, SL, 
Handwerker 9, 
Hauptagenten L 

auffa 158. 
Haustiere 105, 
— 45, 61, 

eron (Dampfer) 146. 
Heya (Dorf) SL 
Hiadibe (Bolf) 52. 
Hiena (Ortichaft) 34. 
— ſiehe Flußpferde. 

oddiſter (Major) 121, 
Holzarten 68, 
Hongolä⸗Creek 34, 
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ütten (dev Neger) ZE. 
unde, einbermifche 74. 
fliegende 92, 


Humdefleifch (als Lederbiſſen) 28. 26. 


Kol es 120, 
upfer (Capitän) 131. 


J. 


Jadibe-⸗Bach 34. 
Jahreszeiten 4 51, 
Jambe (König) 15. 
Jambungo 34. 
Japite (König) 27, 


Ibea⸗Voll 9. 22, 32. 44. 2 ff. 


Iboto (Bezirk) 83. 
Ibunje (Anfel) 33, 
Idalo (Ortichaft) 33. 
Fefuiten 10, 88, 
Fgombegombe (Dorf) 32, 
Ihono (Bezirk) 33, 
Ikaka (Häuptling) 32. 
Ilongolo 144. 
Ikuku⸗Dorf 65. 

„ Fluß 63. 65, 
Ilunde-Bach 63, 
JIlände 43. 

Ingango (König) 21. 
Soln, Cap St. 86, 
Sradier-Buley 85. 
Iſangila 154. 
Stalamanga 83, 
Foino (Bezirk) 83. 


8. 


Kabinda (Königreich) 100, 
v„  Xeute 127, 
„  (Oxtichaft) 113, 120, 
affee 123, 
plantagen 121 ff. 
Kakongo (Königreich) 100, 
Kaninchen 105. 
Katholifen 10, 105, 
Katen 74, 
„ arten 39, 
Kaufleute, Leben der 22, 
Kauri-Mufcheln 69, 77, 96, 
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Kautfhut 69, 119, 
„ flüfle 120, 
Kegs 47. 
Kerhalles, de (Capitän) 53. 
Kirchen 66. 
Klein-Batanga 15 fi. 


R „Boll 28 
Klima: Congo 147. 

Eloby 93, 

„ Gabun 111 


„»  Groß-Batanga 51. 
Klimagrenze 4. 
Kod, Dr. 137. 
Kongue- Fluß 20. 
Kopini 86, 
Koppenfels, Hugo v. 112, 
Kriegscanoes 31. 35. 


| Krofodile 2L 31 








Krumanos 133, 
Kru-Währung 46. 
Kühe fiehe Rindvieh. 
Küftenbildung 4. 

„ ftämme 26, 
Kuilu 113, 

„ Provinz 101. 
Kumballa 82, 
Kumbe-Dialeft 66. 

„ Stämme 7L 

„ Volk 72 ff. 


g, 


Fandana 113 ff. 
Panzen 36, 
Laptots 100, 
Lebensmittel 25. 
Leberre (Bifchof) 10. 
Ledien 153, 
Feoparden 80, 
Leslie, Dr. 138, 
Liberia-Raffee 123, 
Libreville 99 ff. 
tiesberg 112. 
Foango (Königreich) 100. 
„ -Rüfte 113 ff. 
„ (Ortichaft) 113, 
Loba (Gott) 73. 
Lobe- Fluß 44. 49. 
Lofo-Bad 44, 
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Lofundje-Fluß 16. 50, 
Londſche (Ortfchaft) 15. 43. 
Loowe (Ortichaft) 44. 
Lopez (Cap) 111. 
Lotſen 131. 
Lotte-Bach 14. 
Louis Philippe 53. 
Lowe-Bad 44, 
Lualavi (Dorf) 45. 

„ -Bluß 43, 

„ Laub 6l, 
gucan, Dr. 115. 
Lungotinje (Dorf) 44, 


M, 


Maas (Kapitän) 18. 
Mabea fiehe Ibea. 
Madola (König) 44. 52, 
Mahambi (Ortichaft) 27, 
Mahnde 127, 


Mahoma (Volk) 7L, 


Majumba 113, 
Malemba 101, 
Malimba⸗Factoreien 14. 
Handel 14, 
»„  &ufel 15. 
„ sandicdaft 13 ff. 
„. Xeute 14. 


Mandjima (Ortichaft) 21. 
Mangobäume 45. 139, 


Mangrove 18, 51, 64. 


hol; 65. 
Manufacturwaren 25, 
Maracuja 139, 
Mafongo 82, 

Mafiabe 100. 113, 
Maffat 94, 
Mavile (Ortjchaft) 44, 
Maweli⸗Creek 123, 
Mbale (Dorf) 43, 
Mbebe-Bad 34, 
Mbela (Bolf) 52. 
Mbia⸗Fluß 63. 
Mbila (Bolt) 62, 
Mbinga (Bolt) 83, 

»  (Sprade) 89, 
Mbini (Cap) 81. 
Mbula (Häuptling) 70. 


Böller, Kamerun. III. Band. 


| 


Meeresftrömung 16. 
Meerfhmweindhen 105. 


Mehlhoſe (Capitän) 3. 


Menichenfraß 60. 97, 
Mepambo (Dorf) 81. 
Mepombe⸗Creek 34. 38, 
Meffingringe 96, 
Methodiften 114. 

Milch 92, 
Mimbo (Cap) 68, 

Miffion 5 fi. 52, 

Miffionsftationen 10. 66. 89, 105, 
Mitre-Berg 86. 93, 

Moanda 138, 

Moanja-Strom 16, 24 ff. 


Mobade (Ortichaft) SL, 


Moganda (Bolt) 7L. 
Mokuku (Teufel) 72, 
Molinji (Volt) 9. 72 ff. 


' Mollequeje-Creet 64. 


Moltke (Kru-Mann) 113, 
Mörma Golk) 65, 
Mostiten 51, 
Mostitoneße 155. 


| Mouderon 86, 


' Mpangwe fiehe Fan. 


Mpongwe (Dampfer) 3. 90, 
’ (Frauen) 108 ff. 
i (Tänze) 109 fi. 
. (Bolt) 107 fi. 

Mpojo 154. 

Muande (Ortichaft) 35. 


Muni⸗Fluß 87. 23 fi. 
Muſſedſche (Volk) 63, 
Muſſinje (König) 35. 


N. 


Nachtigal, Dr. 16, 24, 
Nangangangmwe 44, 
Ndingi (Häuptling) 16, 
Nojong (Fluß) 52. 
Ndogoſoko (Ortfchaft) 39, 
Nookohi (Ortſchaft) 37, 
Ndong- Fluß 52. 
NdongosEreef 34, 
Ndſchea (Häuptling) 33, 
Ndunga (Ortichaft) 34. 
Neger-Anftand 56, 
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Neger Arbeit DL 

„ ‚Kanes 5 
-Gultur 36, 
- Tegenerirung DU, 
-Ehen DZ 
-Engliih 6. 72, 
-Faulbeit 54. 
Fleiß 36 
Friſuren 77, 
Gewerbe 36, 59. 98, 
Hütten 28, 65, 
Kleidung 36. 58. 77 
Kriege 53. 
-Magerkeit 54, 
Ordnung 36. 
Religion 55. 
‚Spraden HR 
Tänze 58, 109, 
„ Trommeln 58. 
„Trunkſucht 36. 
„ Urfprünglichkeit 36. 
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-Maffen 36. 77. 
Waren 47 

„ :Wildheit 36, 

„ Würde 56, 
Negerinnen 57 ff. IZ 
Neptunes 47, 

Neven- DuMont Fälle 37 ff. AL 
Ngande (Inſel) 8. 
Ngendi (König) 39, 

— — (Häuptting) 16. 
Ngola 120, 

Ngoto 101, 

Naumba (Volk) 52. 
Nilpferde fiche Flußpferde. 
Niofe Poften 112, 120. 
Nkame (König) 37. 

Nokki 149, 
Nordamericaner DL. 
Noya⸗Fluß 90, 

Nyambo (päuptting) 82, 
Nyanga 113. 

Nyumbo 33, 


oO. 


Delpalmen 127. 
Oelfaifon 22, 
Dgowe- Handel 120. 
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Ogowe⸗Strom 111. 


Okota (Dampfer) 120. 
Dlabe (Dorf) 43. 
Dlabe-Spite 16. 

Olumi (Kutter) 3, 

Onja (Dorf) 43, 

Orangen 45. 114. 

Oforie, Dr. 85, 
Dtonde-Fluß 63. 

„Caudſchaft) 63. 64. 

Dtongo- Fluß 90. 


DOttomanı (Cap) 63. 


P. 
Palmen, Cocos: 33, 
23, 


„ wein 28, 
PBandanus 26, 


. Papageien 33, 112. 


Parminter (Major) 154. 
Paſſall rw: 15, 


| — * 
Peter (Häuptling) 
Pfeile en 78, 
| 122, 


Pferde 


Photographen 108, 








Piaſſa 45. 


Plantagen 11. 121 ff. 

Plantation (Fandichaft) 16. 43 ff. 
Pollongue 43. 

Pong (Volk) 52. 

Ponta da Lenha 140. 
Portugiefiiche Eolonieen — 
Dampfer 3. 

Sprache 134. 
Poftverbindung 2. 
Pourtales, Graf 154. 
Prairieen 67. 
Presbyterianer 10. 81. 105, 
Pulver 47, 

Punta Negra 101. 113, 


O. 


Quaqua⸗Creek 2. 13 
Quarz 40, 
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R. 


Radieschen 92, US. 
Raphia-Palmen 26, 
Navenhorft (Agent) 14. 
Regengüffe 4. 
Regenzeit 51. 
Religion (Batanga) 55. 
Nembo-Nfomi 115. 
Nembue-Fluß 119, 
Nettiche 92. 
Nindvieh 74. 92, 110, 159, 
Romann (Agent) 70, 
Nojen 45. 92, - 
Rotholz 68. 93, 
Rum 25. 46, 

„ genuß 56, 


S. 


Salat 105. 
Salz 69, 
Saundflöhe AL. 

„ fein 5. O4. 
Sanitarium (von Boma) 14V, 
Savannen 67. 

Schafe 22. 

Schildkröten 43, 93, 
Schilfrohr 26, 
Schimpanfen 43, 112, 
Schulte (Eonful) 74. 110, 
Schwerter 36. 

Seeräuber 89. 

Sepoto (Dorf) SL. 

Sette Cama 113, 114, 
Sibange-Farm 121. 
Sierra del Eriftal 93. 
Sflavenjagden 75. 
Sklaverei (Klein-Batanga) 28. 

a (Congo) 
Soyaur 127. 
Spirituofen 56, 116, 
Spraden 5. 

Stanley 152, 157, 

„ ®ool 156, 
Stellenfucher 11. 
Stoffel Pere 105. 
Syenit 40, 


— mm — — m — — —— — — — —— — — —— —— —— — — 


T. 
Tabak 25. 46, 48. 127, 
Tale (Dorf) 44, 
Tänze (Batanga) 55. 1u9 ff. 
Tättowirung 28. - 
Taſchenkrebſe 108, 
Tauben 105. 
Telegraphenfabel 3. 
Thome, ©. 3. 
Tofo (König) 44, 53. 
Tornados Sl. 
Trinktwaffer 21. 
Trommelſprache 14. 
Truthühner 105. 
Tſchikiani (Volk) 94. 107. 
Tichilvango-Fluß 120, 
Tſchintſchotſcho 1. 
Tuberculoſe 44 


u, 


Ufofo (Dorf) 90, 
Uloba (Bezirk) 83, 
Uniformen 27, 
Utamboniszluß 90. 
Utomani (Cap) 63, 


V. 


Banille 105. 124. 
Berfehrsverhältniffe 1. 
Vey-Leute 127, 

Biambe (Cap) 63. 80, 
Biehfutter 105, 

Vilangue (Häuptling) 7U, 
Ville V’Anvers 146, 
Bifta (Ortfehaft) 138, 
Vivi 150 ff. 


8, 


Währung 46. 


Maffen der Yan 97, 
„  röde 27, 
Waldmangel 147, 
Walfifche 68. 
Waflerfälle des Yobe 49 ff. 
Moanja 37 ff. 
15* 
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Wedde- Fluß 62, | 
Weinreben 105. | 9. 
White Rod 43. : Nabe (Ortfchaft) 101. 138. 
Windrichtung 4. ‚ Na ma peve (Volf) 52. 
Winton (Oberft de) 154. u „te .„ 32. 
Witt (Capitän) 3. ' „ mwunde „ 52, 
Witt 4. 
MWölber, Francis (Segelfchuner) 3. g 
Woermann⸗Linie ⸗ 
Wohnhäuſer 155. * (pitzgefeilte) 23. 
Wolf 112, anzibar-Peute 156, 
Zeug 46. 


— 22 
intgraf, Dr. 145, 


Von Hugo Zöller find früher erfchienen: 


Rund um die Erde, 2 Bände. Preis 10 Marf. (1881. 
Köln a. Rh. Berlag von M. DuMont-Schauberg.) 


1. Band. Cap. J 


2. Band. 


DRAN CH 


Skizzen aus New-York und Umgebung. 
Quer durch den nordamericaniſchen Gontinent. 


. Das Königreih Hawaii. 
. Samoa und Neu:Seelanv. 
. Bon den Südſee-Inſeln im allgemeinen. 


Sydney. 


. Die blauen Berge. 

Buſchfahrt. 

. Melbourne. 

. Die Entwidelung und Zukunft Auftraliens. 

. Das tropiihe Nord-Auftralien. 
. An Bord de3 Albatros dur die Torres:Straße. 
. Weihnadten auf Timor. 

; Zu den niederländiihen Colonieen. 


a3 Paradies der Erde. 


. Europäer:Leben in DOftindien. 

‚ Ueber deutſche Handel3:Colonieen. 

. Weit: Java und die taujend Inſeln. 

. Singapore, ein Triumph englifcher Handelspolitik. 
. Sulu und Nordoft:Borneo. 

. Malakka, Penang und die Chinefenfrage- 
. Wanderungen durch Nord:Sumatra. 

. Aihin und die holländiſch-indiſche Armee. 
. Geylon. 

. Aden, das Rote Meer und Aegypten. 

. Auf claſſiſchem Boden. 

. Rund um die Erde. 


Der Banama-Canal, Preis 2 Mar. (1883. Verlag 
von W. Spemann. Stuttgart.) 
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Die Deutſchen im brafilifchen Urwald, 2 Bände. 
son 12 Mark. (1883. Verlag von W. Spemann. Stuttgart.) 
. Band. Cap. 1. Bortugal, das Stammland von Brafilien. 
„2. Eine Meltftadt in den Tropen. 
„ 93. Brafiliiches Leben. 
z 4. Gin demofratiiches Kaiſerreich. 
Illuſtrationen: 
Leopoldo. 
Der Stadtplatz der Colonie Blumenau. 
Hamburgerberg. 
2. Band. Cap. 1. Die Colonie Dona Francisca. 
„ 2. Die Colonie Blumenau. 
» 3. Die deutich:brafiliihe Handelsjtadt Porto Alegre. 
4. Im Urwalde von Rio Grande do Sul. 
Karten: Süd: Brafilien, gezeichnet von Dr. Henry Lange. 
Illuſtrationen: 
oinville, von Norden geſehen. 
Joinville, von Süden geſehen. 
as evangeliiche Pfarrhaus in Blumenau. 
Directionshaus in Blumenau. 
Der deutſche Fleden Hamburgerberg. 
Qerittene Landleute in der Baumjchneiz. 
Die beiden Bergaipfel „Dous Irmaos“. 
Santa Maria do Mundo Novo. 
Neu: Betropolis. 


Pamıpas und Anden. Preis 10 Marl. (1884. Berlag 

von W. Spemann, Stuttgart.) 

Gap. 1. Das Grasland Uruguay. 
»„ 2. Auf dem Laplata nah Paraguay. 

3. Das Land der Frauen. 
4. Buenos Ayres. 
„ 5. Die beiden Gaucho:Republifen am Laplata. 
6. Quer dur die Pampa. 
„ 7. Ein Ritt über die Anden. 
„ 3. Chile und die Ehilenen. 
„9. Weihnachten in Lima. 
„ 10. Beru vor und nah dem dilenischen Kriege. 
„ 11. Ecuador und Eolumbien. 
„ 12. Wejtindien. 


Veh deutſchen Befikungen an der weſtafricaniſchen 
üfte, I. 
Das Togoland und die Sflavenfüjte, Preis 5 Mark, (1885. 
Berlag von WB. Spemann. Stuttgart.) 
Gap. 1. Die Franzoſen in Senegambien. 
„ 2. Die Neger-Nepublit Liberia. 


[4 
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Wie Togo deutiches Schußgebiet wurde. 

Das Togoland: Das Handelsporf Lome. 
Das Hauflalager bei Aboja. 
Die Fetiſchſtadt Be. 


. Lagunenfahrten und —X in das Togoland. 


Der Togo-See und die Auffindung des Haho⸗Fluſſes. 


5 
6. 
7. Die Handelsorte Bagida und Porto Seguro. 

8. 

9. Die drei Königreiche Klein-PBovo, Ague und Groß-Povo. 
10. Handel und Klima der Sklaventüite. 

11. 
Karten: 


Meitere Streifzüge ins Togoland und deren Ergebniffe. 


Das Leben auf einer wejtafricaniichen Factorei. 
Das Togoland, nad eigener Aufnahme des Verfaſſers. 
Die weſtafricaniſche Küſte. 


Illuſtrationen: Eingeborne von Dahome in Kriegstanzkleidung. 


Die franzöſiſche Miſſion in Ague. 

Das Haus des als Geiſel nach Deutſchland gebrachten 
Gomez in Klein-Povo. 

Matsftampfende Weiber mit Kindern. 

Der Yetiichprieiter von Klein-Povo. 

Gingeborne Frauen und Mädchen, Mais ftampfend. 

Marktplag mit dem Fetiſchhaus in Ague. 

Chico d'Almeida, eines der Häupter der Almeida-Familie. 

Ein von den Franzojen beichäftigter Händler in Porto 
Seguro. 

Eingeborner Händler mit ſeinen beiden Hauptweibern. 

Die Factorei von C. Fabre u. Co. in Groß-Povo. 

Herr Cantaloup mit ſeiner eingebornen Frau. 

Ein Clerk. 

Die Factorei von Fabre u. Co. in Porto Seguro. 

Küfer von Wölber u. Brohm, nebſt Familie. 

Junger Mann aus der d'Almeida-Familie. 

Kru-Jungen mit ihren breizadigen Rudern. 


Die Dentfchen Befikungen an Der weltafricanilchen 
Hüfte, II. Preis 5 Mark. (1885. Verlag von W. Spemann. 
Stuttgart.) 

Forſchungsreiſen in der deutſchen Eolonie Kamerun. Das 
Kamerun-Gebirge nebjt den Nachbarländern Dahome, englifche 
Goldfüften-Colonie, Niger-Mündungen, Fernando Po u. f. mw. 


Gap. 


RIND M 


Die engliihe Goldküſten-Colonie. 

Unter den Amazonen von Dahome. 
Lagos, Porto Novo und Mahin:Gebiet. 
Die Niger-Mündungen. 

Die Spanier auf Fernando Po. 
Victoria und Bimbia. 

Um Lagerfeuer im africanifhen Urwald. 
Zum Gipfel des Götterbergs. 


Kart 


en: 


Das Bakwiri:Volf. 

Die Alpendörfer des Hocgebirges. 

Mein frievliher Eroberungszug im Kamerun-Gebirge. 

Dr, Nadtigal. 

Das Hamerun:Gebirge (eigene Aufnahme). 

Die Togo: PBovo:Länder. Nach einer neuern Aufnahme 
des Verfaſſers. 

Des Verfaflers Reifen im Kamerun:Gebirge. 

Das Königreih Mahin (eigene Aufnahme). 


Illuſtrationen; 


Groß⸗Friedrichsburg. 
Klein⸗Povo. 

Der Neger Wilſon. 

Der Mulatte Gomez. 

Ein Kru-Mann Gruſtbild). 
v ... (ganze Figur). 

Profil des Götterberags, von der See aus gejehen. 

— — „ Bimbia aus geſehen. 

— d. Inſel Mondole aus geſehen. 
Religiöſer Mummenſchanz der Kru-Leute von Kamerun. 
— der Woermannſchen Kaffeeplantage bei 

abun. 
Der am 20. December 1884 von den Deutſchen erſtürmte 
Abhang bei König Bells Stadt. 
Die engliſche Baptiſten-Miſſion bei König Acquas Stadt. 
Ein vornehmer Händler von Kamerun mit Frauen, 
Kindern und Untergebenen. 
König Acquas Haus in Kamerun. 


Die dentſchen Befikungen an der weſtafricaniſchen 
Hüfte. III. Preis 5 Mark. (1885. Verlag v. W. Spemann. 
Stuttgart.) 

Forſchungsreiſen in der deutſchen Colonie Kamerun. Das 
Alußgebiet von Kamerun, feine Bewohner und feine Hinterländer. 


Gap. 


= zz y 32 © 2 2 2 23.3 


1. 
2. 


3 
4 
5 
6 
7 
8. 
9, 
10 
11 
12 


Das Mündungsvelta der Kamerun⸗Flüſſe. 
Mit Dr. Nachtigal ins Mungo:Land. 
Africanifche ke 
Das Dualla-Volk. 
Schwarze Studien. 
Europäerleben in Kamerun. 
Der Hanvel. 

lantagenbau. 

a3 Klima unferer wejtafricaniihen Colonieen. 
a“ ältern Gejhichte von Kamerun. 

ie kriegeriſchen Ereigniffe im December 1884. 
Kamerun unter deutfcher Verwaltung. 
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Anhang: Die hervorragenditen Sprachen und Dialekte unjerer weit: 
Karten: 


africaniihen Eolonieen. 

Das Flußgebiet von Kamerun (eigene Aufnahme). 

Der mittlere Lauf des Wuri-Fluſſes (eigene Aufnahme). 
Der Schauplag der Kämpfe vom December 1884, 


Illuſtrationen: 


König Bell mit ſeiner Hauptfrau. 

Kriegscanoe der Dualla. 

König Acqua mit zwei Frauen. 

Priſſo Bell mit zwei Frauen. 

Hulk auf dem Kamerun:Fluß. 

Verdeck derjelben. 

Moermannice Factorei bei König Acquas Stadt. 
Woermannſche Factorei am Kamerun— 7— uß. 
Lebensmittel tragende Mädchen (Togoland). 
Junge Mädchen aus dem Togolande. 

Des frühern Königs Acqua Tochter. 

Zwei Söhne u. eine Tochter des verſtorbenen Königs Acqua. 
König Dido mit feinen Kindern. 

Gin Kamerun:Händler mit Frauen und Kindern. 
Santa Iſabel auf Fernando 

Neuvermähltes Ehepaar aus Kamerun. 


Die deutſchen Befikungen an der weftafricanifchen 
Hüfte, IV. Preis 5 Mark. (1885. Verlag v. W. Spemann. 
Stuttgart.) 

Forſchungsreiſen in der deutschen Colonie Kamerun. Das 
füdliche Kamerun-Gebiet, die ſpaniſchen Befigungen, das fran- 
te und der Congo. 


PER 


Das ſüdliche Kamerun:Gebiet. 

Malimba und Klein-Batanga. 

Die Entdedung des Moanja-Stroms. 
Das Batanga:Land. 

Campo⸗-Fluß und Batta⸗Land. 

Der Benito-Fluß. 

Deutſcher Handel in ſpaniſchen Colonieen. 
Das franzöſiſche Colonialreich in Weſtafrica. 
Eine deutſche Kaffeeplantage. 

Bon Banana bis Vivi. 

Der belgiihe Congo:Staat. 

Die Heimreife. 

Togo und Kamerun im Jahre 1698. 


Anhang 1. Meitafricaniicher Klima⸗Kalender. 


” 
„ 


Böller, Kamerun. IH. Band, 16 


Entfernungen der Küftenpläge in Seemeilen. 
3. Firmen: Liſte für Weſtafrica. 
4. Die Literatur über Togo und Kamerun. 
5. Geologiſche Ergebniſſe der Reiſe des Verfaſſers. 


234 


Karten: Das ſüdliche Kamerun:Gebiet (eigene Aufnahme). 
Der Moanja:-Strom (eigene Aufnahme). 
Die Togo: und Povo:Länder im Jahre 1698, 
Kamerun im Jahre 1698, 
Illuſtrationen: 
Fetiſchweib aus Groß-Be (Togo). 
‚setiihweiber aus dem Togolande. 
gehdtempel 
Sr und der Glefantenberg. 
- Der Glefantenberg, von Norden gejehen. 


" " " eſten 
Die Bergketten nördlich vom Campo: Fluß. 
Der Batta:Berg. 
actorei am Slöilounge Auf bei Landana. 
olländiſche Yactorei bei Futila (Congo). 
ie americaniſche Miſſion in Gabun. 
actorei von Gödelt u. Gütfhow in Gabun. 
rauen von Gabun. 
Wohnſitz des Woermannihen Hauptagenten in Gabun. 
Der Congo: Fluß bei Boma. 
De Brazza und jeine Begleiter. 
Deutihe Forihungs:Erpedition am Congo. 
Factorei in Kabinda. 


Von Egon Zöller (dem Bruder des Berfaffers) find erfchienen: 


Schweden, Land und Volk, Schilderungen aus feiner 
Natur, feinem geiftigen und wirtſchaftlichen Leben. (1882. 
Berlag von Wil. Ludwig in Lindau und Leipzig.) Preis 3 Mark. 

Gap. 1. Der Nationalcaralter. 
» 2. Das Volksſchulweſen. 

3. Das höhere Bildungsmejen. 

4. Das bürgerlihe Wohnhaus. 

5. Familien: und Umgangsleben. 

6. Bauernleben und Bauernhöfe. 

7,8 u. 9. Vom öffentlihen und BC ENDER Leben und 

dejlen Ginrichtungen. I. IL. III 

„10. Etliches von der Landwirtichaft. 

„11. Etlihe Züge aus dem geijtigen Leben. 

„12. Schwediſche Fahrten: 

I. In das Herz des fchmwediichen Reiches. 
II. Die Reſidenz, Ganalfahrt und Göteborg. 


a a a a © 


Ueber den Grund und Das Ziel der menſchlichen 
Entwicklung. (1883. DBerlag von Wilh. Ludwig in 
Lindau und Leipzig.) Preis 1,50 Mark. 


Die Bedentung der Technik und des techniſchen 
Standes in der Cultur. (Seiner Excellenz dem Miniſter 
Maybach gewidmet.) (1884. Verlag der Königlichen Hofbuch— 
handlung von L. Schwann, Düſſeldorf.) Preis 0,50 Mark. 
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